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Die übrige Literatur mit den Abkürzungen s. unter "Benützte Litera- 
tur", ausser einigen Werken zur Sklavenforschung, die nur in der Einfüh- 
rung erwähnt und dort mit allen Angaben aufgeführt werden. 


Vorbemerkungen 


"Die Sklavenfrage bei Menander (Terenz; Plautus) bedarf dringend 
einer neuen, objektiven Behandlung", schrieb Mette in seinem For- 
schungsbericht von 1971-1972. Inzwischen sind zahlreiche Aufsätze 
(besonders von Aloni, Filippo und Henry) zu diesem Thema erschienen, 
welche die älteren Arbeiten zu Menanders Sklaven (u.a. von Langer, 
Harsh, Dohm, MacCary und Lombard) berichtigten oder ergänzten, z.T. mit 
den Ergebnissen aus den Neufunden zum Dyskolos, der Aspis und der 
Samia. Viele einzelne Kapitel oder gesonderte Bemerkungen in der älteren 
und neueren Literatur zu allgemeinen Fragen im Zusammenhang mit 
Menanders Komödien sind ausserdem dem Dienstpersonal gewidmet, z.B. 
bei Neumann, Webster (Introduction) oder Spranger. 

Die vorliegende Arbeit ist nun ein Versuch, die Ergebnisse der älteren 
und neueren Forschung unter bestimmten Aspekten darzustellen und dazu 
eigene Überlegungen anzufügen. Dabei musste natürlich eine Auswahl 
aus den verschiedenen Themen getroffen werden, wie aus dem Inhaltsver- 
zeichnis hervorgeht. So konnte das Verhältnis zur Archaia, zur Mese und 
zu anderen Komödiendichtern der Nea?, zu Euripides? und zur zeitgenös- 
sischen Philosophie® nur gestreift werden. Es schien sinnvoll, den Rahmen 
einer Arbeit wie dieser nicht zu sprengen und zuerst eine sichere Grund- 
lage zu erarbeiten, die spätere Vergleiche ermöglichen soll. 

Am Anfang eines Kapitels werden jeweils vier Stücke (= "Grossfrag- 
mente") analysiert: Der Dyskolos, das am besten erhaltene Stück Menan- 
ders, die Epitrepontes mit ihrem bedeutenden Anteil an Sprechpartien des 
Dienstpersonals, die Aspis und die Samia, in denen das Dienstpersonal 
grosse strukturelle (Daos in der Aspis, Chrysis in der Samia) bzw. ko- 
mische (das Kochpersonal in der Aspis, Parmenon und der Koch in der Sa- 
mia) Funktionen erfüllt. Die vier Stücke sind die am besten erhaltenen 
Komödien Menanders. Die übrigen Fragmente (= "Kleinfragmente") sind 
zwar manchmal recht umfangreich (wie zum Misoumenos, zur Perikei- 
romene und zum Sikyonios), aber die Lücken sind sehr zahlreich (wie in 
der Perikeiromene), oder die Intrige ist nicht ganz klar®. 


18.37. 

25. den Sach-Index. 

3Einige Hinweise auf die Tragödie findet man in den Abschnitten über die Pädagogen, das Recht 
und die Sentenzen über Sklaven allgemein und in den Kapiteln über die Komik durch tragische 
Sprache und mythologische Beispiele. 

ἧς, das Kapitel über Onesimos' philosophische "Predigt", den Abschnitt zu allgemeinen Sentenzen 
über Sklaven und das Kapitel zu Theophrasts Charakteren. 

SDarunter verstehen wir alle Funktionen, die zur Handlungsstruktur (auch Fabel oder Plot genannt; 
bei Aristoteles, z.B. in Po. 145024, μῦθος) beitragen und nicht komisch sind. Warning S.283-287 
unterscheidet zwischen komischer und anderweitiger Handlung. "Anderweitige Funktionen" wirkte 
aber hier sehr unbestimmt, wo es nicht um die bloss theoretische Unterscheidung zwischen den 
beiden Funktionen geht. 

6\gl. McC.Brown, rec. Turner, Proceedings, S.4, zum Misoumenos: "We still have to guess at 
erucial elements of the plot." Ähnlich auch Paduano, Menandro S.XXX, und Ireland, Menander 
S.111-112 (zum Sikyonios).124 (zum Misoumenos). Zu den Problemen bei der Rekonstruktion 
der Perikeiromene 5. Ireland, Menander S.82-83. 


Deshalb haben wir alle restlichen Fragmente! nur am Ende der Kapitel 
behandelt?. Man kann sie nicht für allgemeine Hypothesen verwenden, 
aber an ihnen die Ergebnisse, die aus den vier Stücken gewonnen wurden, 
überprüfen und ergänzen?. 

Den "römischen Menander" haben wir nicht berücksichtigt. Die Re- 
konstruktionen sind zu unsicher‘. Der Fund eines Stücks aus dem Dis 
Exapaton hat gezeigt, wie selbständig Plautus seine griechische Vorlage 
bearbeitet hat’. Nur in den Abschnitten über den servus currens und den 
servus callidus sowie im Kapitel über die typischen Sklaveneigenschaften 
befassen wir uns mit Plautus, weil uns der Vergleich dafür geeignet scheint, 
Menanders Eigenart hervorzuheben. 

Als Textgrundlage dienten uns die Oxford-Ausgabe von Sandbach 
(1990, mit der Appendix) und der zweite Band der Ausgabe von Körte- 
Thierfelder. Laufend werden neue Papyri mit Komödientexten gefunden. 
Wir haben davon nur berücksichtigt, was sicher von Menander stammt$ 
und was Sandbach nur deshalb nicht in seine Ausgabe aufnimmt, weil es 
nicht bekannt war (wie P. Oxy. 3967 mit Mis. 381-403 und 404*-418*7 
und P. Mich. 4733 frr. 1 und 2, 4807 frr. g 1,2 und 3, 4801 a und j, g, frr. 1, 
2 und 3 mit Szenen aus dem vierten und fünften Akt der Epitrepontes®) 
oder weil es nur eine Ergänzung zu Körte-Thierfelders Fragmentsammlung 
darstellt. Erst kürzlich publiziert wurde ein Bruchstück aus Oxyrhynchos 
(P. Oxy. 3966), das verschiedenen Stücken zugeschrieben wurde?. 


IWir berücksichtigen sämtliche weiteren Fragmente, die in den Listen 1 und 2 aufgeführt werden, 
sowie die Fragmente, die nur in Koerte/Thierfelder, Reliquiae Bd.II, abgedruckt sind. 

2Nur Kap.3.5. teilten wir in zwei Unterkapitel auf, um den Text mit den zahlreichen Tabellen 
nicht unübersichtlich zu machen. 

3Deshalb vermerken wir vor allem, was die im ersten Teil gewonnenen Resultate ergänzt und mo- 
difiziert. Mit der Teilung in Gross- und Kleinfragmente wollen wir also den unterschiedlichen Er- 
haltungszustand der Stücke betonen und Spekulationen vorbeugen. Die Ergänzungen nur in 
Fussnoten zu drucken schien uns nicht sinnvoll: Sie wären zu umfangreich und öfters müssten 
darum zusammenhängende Probleme getrennt behandelt werden. 

4Brown, in: Relire M&nandre 5.48, mahnt sicher zu Recht zur Vorsicht. Auch Frost S.V ist skep- 
tisch und untersucht nur griechische Texte. 

SDazu s. vor allem Handley, Plautus, und Sandbach, Kommentar 5.118, mit dem Hinweis auf die 
Schwierigkeiten der Rekonstruktion; ausserdem jetzt Lowe, Plautus’ Originality (mit einem For- 
schungsbericht zum Problem, S.152-157) S.175: "The Hellenist needs to exercise extreme caution 
in using Plautus' plays as evidence for New Comedy." Verwiesen sei auch auf die Auseinanderset- 
zung zwischen der Bonner (Zwierlein; s. auch Braun) und der Freiburger Schule (Lefevre, Stärk, 
Vogt-Spira) über das Ausmass von Plautus’ Originalität (5. Hunter, rec. Lefevre/Stärk/Vogt-Spira 
in: Slater/Zimmermann S.235-237, und Riedweg, in: Slater/Zimmermann S.134-135 Anm.8). 

6P. Köln. 203 z.B., den u.a. Corbato, Nuove Note, und Nünlist besprechen, haben wir nicht un- 
tersucht, weil der Autor des Textes nicht feststeht. Einen guten Überblick über alle Menander-Pa- 
pyri gibt Mertens. 

IS, Maehler, Misoumenos. 

8Teilweise schon in Sandbachs Appendix S.347-350 berücksichtigt. Den noch unpublizierten Text 
mit neuen Lesungen stellte uns freundlicherweise Prof. L. Koenen zur Verfügung, dem wir auch an 
dieser Stelle herzlich dafür danken. 

95. Handley, in: Relire Me&nandre S.138-143, und Karchedonios S.51-59. Das Fragment ist aber 
für diese Arbeit ohne Belang, es sei denn, es biete einen Beleg für einen gemieteten Sänger (der 
Zusammenhang ist aber unklar; 5. auch 5.33 Anm.9) und einen weiteren Beleg für das Wort 
οἰκότριψ; 5. den Stellen-Index. 
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Sandbach erwähnt auch in seiner Appendix! P. Oxy. inv. 33 4B 83E, in 
dem Handley? den Sikyonios zu erkennen glaubt, und bemerkt: "Sicyonii 
actui secundo dubitanter datur." Wir schliessen uns seiner Skepsis an und 
berücksichtigen deshalb den Text, ohne ihn aber als Beweis für irgendeine 
Behauptung heranzuziehen. Nach den gleichen Prinzipien haben wir auch 
P. Berol. 21445 behandelt, den Sandbach abdruckt?, jedoch nicht wie 
Gaiser der Aspis zuteilt. Was schliesslich die Stücke betrifft, deren 
Fragmente nur bei Körte-Thierfelder abgedruckt sind, so stammt das von 
Borgogno* kommentierte Fragment aus Pap. I.F.A.O. Inv. 337 (= Men. fr. 
203 Austin) zwar sicher von Menander, aber seine Zuweisung an die 
Demiourgos scheint uns alles andere als sicher. Wir haben es deshalb unter 
die Fragmente ἀδήλων δραμάτων eingereiht. Ausserdem wurden 
Mettes Ergänzungen zu Fragmenten, die er Tsantsanoglous Ausgabe 
neuer Photios-Texte entnahm?, berücksichtigt. 

Alle Neufunde zeigen deutlich, dass jetzige Forschungsergebnisse 
vom Stand der Überlieferung abhängen und schon bald wieder durch 
neue Fragmente in Frage gestellt werden können‘. Der hier vorgelegte 
Versuch eines Überblicks über die bisherige Menander-Forschung zum 
Dienstpersonal und die eigenen Überlegungen können daher nur als eine 
sehr provisorische Etappe in der Menander-Arbeit betrachtet werden. 
Vielleicht können sie aber wenigstens das bisher Geleistete festhalten, um 
spätere Vergleiche zu erleichtern. 


IReliquiae 5.346. 

21η seinem Artikel "Sikyonios...". 

3Reliquiae 5.356. 

4n "Pap. LF.A.O....”. 

55. Mette, 1984, S.29-31. P. Oxy. inv. 50 4B 30H(5), das Handley, Finds S.86, Menanders Leu- 
kadia zuzuweisen vorschlägt, ist für diese Arbeit ohne Belang. 

ÖBeispiele s.in den Kapiteln zum servus currens und zum servus callidus. 


1. Bestandsaufnahme; die soziale Stellung des 
Dienstpersonals 


1.1. Einführung 


Die Literatur zu den antiken Sklaven ist sehr umfangreich; wir verwei- 
sen auf die Forschungsberichte von Raskolnikoff, Deininger, Brockmeyer, 
Kreissig (Zwischenbilanz), Finley (Sklaverei), Wiedemann, Dumont (Servus 
5.1-20), Musiolek/Fischer und Bellen (Sklaverei) sowie die regelmässig in 
der Zeitschrift 'Index' erscheinenden Berichte. Die Entwicklung in der For- 
schung zu einer Abkehr von "ideologischem Ballast"! ist unverkennbar: 
Im Vordergrund steht nicht mehr die Frage, ob die Sklaven eine Klasse 
gebildet hätten oder ob man von einer antiken Sklavenhaltergesellschaft 
sprechen könne, sondern es geht immer mehr um Einzelfragen, unabhän- 
gig, zu welcher politischen Haltung ein Forscher tendiert. Eigentliche Zen- 
tren der Sklavenforschung haben sich in Mainz (Arbeiten von Vogt, Bel- 
len und ihren Schülern), Trier (Heinen, Scholl), Besancon (Colloques sur 
l'esclavage), Cambridge (Finley, Patterson), in Ostdeutschland (Welskopf) 
und in Russland (Lencman, Staerman) entwickelt, um nur einige Namen zu 
nennen. 

Etwa fünf Hauptfragen scheinen bei diesen Forschungen im Zentrum 
zu stehen: 1) Welche wirtschaftliche, soziale, kulturelle und ideenge- 
schichtliche Bedeutung hatte die Sklaverei in der Antike?? 2) Was ist ein 
Sklave? Inwiefern unterscheidet er sich von einem Heloten, einem freien 
Lohnarbeiter oder einem ägyptischen Bauern in der hellenistischen Zeit3? 
3) Wie ist die antike Sklaverei entstanden, und weshalb ist sie untergegan- 
gen*? 4) Sind Sklaverei und Humanität in der Antike unvereinbar5? 5) Die 
letzte Frage betrifft die Sklavenforschung an sich: Wie ist das Verhältnis in 
der Forschung zwischen der Sklaverei und moderner Ideologie? Welche 
methodischen Probleme stellen sich, und wie kann man sie lösen‘? 

Was die hellenistische Zeit in Griechenland betrifft, zu deren Beginn 
Menander lebte, so stellen sich die Gelehrten natürlich die gleichen Fragen, 
setzen jedoch besondere Schwerpunkte”. Die erste Hauptfrage versucht 
man vor allem dadurch zu lösen, indem man die Zahl der Sklaven unter- 
sucht, insbesondere das Verhältnis zwischen freier und versklavter Bevöl- 


Iso Brockmeyer 5.69. 

2S. dazu z.B. Lauffer, Sklaverei; Welskopf, Probleme und Verhältnis; Klees; Finley, Sklaverei; 
Kreissig, Probleme; de Ste. Croix; Davis und Alföldy. 

35. dazu z.B. Lauffer, Sklaverei; Welskopf, Probleme; Kreissig, Zwischenbilanz; Blavatskaja/ Go- 
lubcova/ Pavlovskaja; Biezunska-Malowist, Esclavage; Kreissig, Probleme; de Ste.Croix; Davis; 
Patterson; Beiträge zum Kolloquium in Jena (hrsg. v. Kreissig und Künert); Meillassoux; Beiträge 
im Sammelband "Schiavitü" und "Archer". Diese Frage scheint im Moment besonders aktuell in 
der Forschung. Viele Arbeiten dazu sind in den letzten Jahren erschienen, 5. die Berichte im 'Index'. 
Dazu 5. Lauffer, Sklaverei; Welskopf, Probleme und Verhältnis; Finley, Sklaverei. 

SS. dazu z.B. Vogt, in: Finley, Slavery, und Sklaverei; Lauffer, Sklaverei; Welskopf, Probleme; 
Bellen, Sklavenflucht; Finley, Sklaverei; Alföldy und Kudlien, Wahrsagerei. 

65. 2.B. Deininger; Brockmeyer; Finley, Sklaverei; Alföldy. 

75, die Forschungsberichte von Mosse, in: Colloque 70, Heinen und Brockmeyer $.134-136. 
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kerung!. Weniger Aufmerksamkeit hat man bisher der Frage gewidmet, 
welche Arbeiten die Sklaven ausführten?. 

Die zweite der oben genannten Hauptfragen steht oft im Mittelpunkt 
der Untersuchungen zur hellenistischen Zeit; der Einfluss griechischer 
Formen der Sklaverei auf einheimische Abhängigkeitsformen oder die Ein- 
führung der Sklaverei überhaupt, daneben alte Formen der Abhängigkeit 
im griechischen Mutterland, beschäftigen die Gelehrten?. Ein besonderes 
Thema, das zu dieser Frage gehört, ist das Verhältnis zwischen Sklavenar- 
beit und freier Arbeit“. 

Die zweite und dritte Hauptfrage steht im Hintergrund bei der Be- 
schäftigung mit der Versklavung (Ursachen, Handel, Preise, Herkunft und 
Termini der Versklavten). Man möchte vor allem wissen, welche 
Auswirkungen die Versklavung im Kriege auf die freie Bevölkerung hatte 
(insbesondere auf das Zahlenverhältnis zwischen Sklaven und Freien) und 
aus welchen Gründen die Zahl der Sklaven manchenorts stagnierte°. 

Der vierten Hauptfrage hat man sich unter verschiedenen Aspekten 
zugewandt: den Sklavenaufständen, der Asylie, dem Sklavenrecht all- 
gemein, ganz besonders aber der Einstellung gegenüber den Sklaven, wie 
wir sie aus zwei wichtigen Quellen ermittteln können: der zeitge- 


IS. Glotz, Biezunska-Malowist, Problömes, und in: Hellenische Poleis, Rostovtzeff passim, We- 
stermann, 1955, passim, Blavatskaja/Golubcova/Pavlovskaja und Welskopf, in: Hellenische 
Poleis. 

2Biezunska-Malowist, Problemes, und in: Hellenische Poleis, Rostovtzeff passim und Wester- 
mann, 1955, passim. Sonstiges zu den Lebensbedingungen der Sklaven in der hellenistischen Zeit 
findet man bei Biezunska-Malowist, Problömes. 

3So M.K.Trofimova/K.K.Zeliin, Formy zavisimosti v vosto@nom sredizemnomor'e 2llen- 
sticeskogo perioda (= "Formen der Abhängigkeit im östlichen Mittelmeer in hellenistischer Zeit”), 
Moskau 1969; H.Kreissig, Grundeigentumsverhältnisse im Hellenismus, in: JWG 1969, 173-177; 
F.Kudlien, Der griechische Arzt im Zeitalter des Hellenismus. Seine Stellung in Staat und Gesell- 
schaft, Wiesbaden 1979 (= AAWM 1979, 6), und F.Kudlien, Die Sklaven in der griechischen Me- 
dizin der klassischen und hellenistischen Zeit, Wiesbaden 1968 (= Forschungen zur antiken Sklave- 
rei 2); Moss£, in: Colloque 70; G.Herman, The "Friends" of the Early Hellenistic Rulers, Servants 
or Officials?, in: Talanta 12-13, 1980-1, 103-149; J.N.Corvisier, A mi-chemin entre l'’esciavage et 
la libert€, un cas peu connu, les p£nestes thessaliens, in: IH 43, 1981, 115-118; R.Scholl, Ale- 
xander der Grosse und die Sklaven am Hofe, in: Klio 69, 1987, 108-121; P.Gauthier, Mettques, 
perieques et paroikoi, in: L’&tranger dans le monde grec. Actes du colloque organise par l'Institut 
d’&tudes anciennes, Nancy, mai 1987, sous la direction de R.Lonis, Nancy 1988, 23-46. 

4Vor allem von Zimmermann, in: Hellenische Poleis, Nenci und H.Kreissig, Free Labour in the 
Hellenistic Age, in: Garnsey 30-33, behandelt. 

SAllgemein zur Versklavung: Biezunska-Malowist, Problömes, Westermann, 1955, passim, 
Mosse, in: Colloque 70, Weiskopf, in: Hellenische Poleis; zu den οἰκογενεῖς und zur Aussetzung 
der Kinder Biezunska-Malowist, Problömes; zum Piratentum: H.Volkmann, Die Massenverskla- 
vungen der Einwohner eroberter Städte in der hellenistisch-römischen Zeit, 2. durchges. & erw. 
Aufl. v. G.Horsmann, Stuttgart 21990 (1961, = Forschungen zur antiken Sklaverei 22), und Tro- 
fimova/Zel'in (s.o.); zum Krieg: F.Kiechle, Zur Humanität in der Kriegführung der griechischen 
Staaten, in: Historia 7, 1958, 129-156; J.C.Dumont, Hell&nisme, guerre juste, asservissement, in: 
Kentron 2, 1985, 52-58; grundlegend Volkmann, Massenversklavungen (s.o.),; zum Handel, den 
Preisen und der Herkunft der Sklaven: Rostovtzeff passim, Westermann, 1955, passim; zur Her- 
kunft auch Mosse, in: Colloque 70; zu den Termini für Sklaven: Biezunska-Malowist, in: Helleni- 
sche Poleis. 
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nössischen Philosophie (Peripatos, Stoa, Epikureismus) und den Freilas- 
sungsinschriften (vor allem aus Delphi)!. 

Was die fünfte Hauptfrage angeht, so stellen sich für die Sklavenfor- 
schung zur hellenistischen Zeit grosse Probleme, weil Quellen rar sind. 
Ausser für Agypten, dessen Reichtum an papyrologischen Dokumenten 
jetzt Scholl? zeigt, ist der Forscher oft auf die Freilassungsinschriften 
angewiesen, die aber nur in Delphi zahlreich sind?. Deshalb ist wohl auch 
die Literatur zur Sklaverei im Griechenland der hellenistischen Zeit längst 
nicht so umfangreich wie die zur klassischen Zeit‘. Trotzdem liegen zu 
vielen Gebieten Griechenlands jetzt Einzeluntersuchungen vor. Eine 
spezielle Analyse der Sklaverei in Attika zur hellenistischen Zeit fehlt aber 
bis jetzt. Und doch verfügen wir zur frühhellenistischen Zeit über eine 
überaus bedeutende Quelle: Menander. Die Neue Komödie mit ihrem 
Interesse am Privatleben bietet uns einen unschätzbaren Einblick in das 
damalige Sklavenleben, und von keinem anderen Komödienautor der Nea 
besitzen wir so grosse Fragmente. Diese sollen hier ausgewertet werden. 

Natürlich ist vor einem solchen Unterfangen zu beantworten, wieweit 
Menanders Stücke die Wirklichkeit wiedergeben. Der Antike war das kein 
Problem: ὦ Mevavöpe καὶ Pie, πότερος ἄρ᾽ ὑμῶν πότερον 
ἀπεμιμήσατο; rief der Grammatiker Aristophanes aus (Men. Test. 32 K- 
Th). Und andere fielen ein: Menander, qui vitae ostendit vitam (Manil. 5, 
476-7 = Men. Test. 36 K-Th). Cicero erblickte allgemein im Realitätsbezug 


lZu den Aufständen: Westermann, 1955 passim; A.Fuks, Social Revolution in Greece in the Hel- 
lenistic Age, in: PP 21, 1966, 437-448; Mosse, in: Colloque 70; B.Shimron, Late Sparta: the 
Spartan Revolution 243-146 B.C., Buffalo 1973 (= Arethusa Monographs 3); Welskopf, in: Hel- 
lenische Poleis; zur Asylie: L.M.Gluskina, Asilija 2llenistilekich polisov i Del'ty (= "Asylie in 
hellenistischen Poleis und in Delphi"), in: VdI 1977, 139, 82-94; zum Sklavenrecht: Biezunska- 
Malowist, Problemes, und H.J.Wolff, Hellenistisches Privatrecht (Sklaven und Freigelassene), in: 
ZRG RA 60, 1973, 63-90; zur Philosophie: Biezunska-Malowist, Problömes, Westermann, 1955 
passim; Moss&, in: Colloque 70; Welskopf, in: Hellenische Poleis; Klees; R.Müller, Polis und 
Ethnos. Sklaverei und andere Abhängigkeitsformen in der griechischen Gesellschaftstheorie, in: 
Colloque 81, 49-55; zu den Freilassungsinschriften: Westermann, 1955 passim; Trofimova/Zel'in 
(s.0.); Rädle; Moss£, in: Colloque 70; Reilly; A.Kraenzlein, Bemerkungen zu Form und Inhalt der 
delphischen Freilassungen, in: RIDA 27, 1980, 81-91; E.Voutyras, Bemerkungen zu zwei make- 
donischen Freilassungsurkunden, in: Tyche 1, 1986, 227-234. 

2Scholl, Sklaventexte. 

3Zum Quellenproblem s. besonders Biezunska-Malowist, in: Hellenische Poleis. 

4Das zeigt z.B. deutlich die Bibliographie von Vogt. In manchen modernen Werken zur antiken 
Sklaverei (z.B. bei Wiedemann) wird dieses Thema sogar überhaupt nicht behandelt. 
Hervorzuheben ist Blavatskajas Untersuchung (in: Blavatskaja/Golubcova/Pavlovskaja) zu Make- 
donien, Lokris, Ätolien, Akarnanien und Epirus; zu Sparta und Messenien s. J.Ducat, Les Hilotes, 
Paris 1990 (= Ecole Frangaise d'Athenes. Bulletin de Correspondance Hell&nique. Suppl&ment 
XX); zu Rhodos J.S.KruSkol, Nekotorye dannye o rabstve na Rodose v &pochu 2llinizma (= "Ei- 
nige Angaben zur Sklaverei auf Rhodos in hellenistischer Zeit"), in: VdI 1947, 21, 231-232, und 
J.S.KruSkol, russ. Titel [unbekannt] (= "Sur le regime socio-&conomique de Rhodes ἃ l'&poque hel- 
lEnistique"), in: IGAIMK 108, 1935, 7-114; Westermann, 1955, passim; K.M.Kolobova, K vo- 
prosu o metekach £llenistideskogo Rodosa (= "Zur Frage der Metöken des hellenistischen Rho- 
dos"), in: VdI 1966, 95, 65-72; zu Delos Rostovtzeff passim und P.Bruneau, L’esclavage ἃ D£ios, 
in: Lev&que 41-52; und zu Thrakien V.I.Velkov, Raby-frakijcy v antiönych polisach grecii VI-II 
vv. do.n., in: ΝΑΙ 1967, 102, 70-80 (engl. Zusammenfassung: Thracian Slaves in Ancient Greek 
Cities (6th-2nd Centuries B.C.), S.79-80). Wieweit sich Trofimova/Zel'in (s.o.) mit der Sklaverei 
in Griechenland beschäftigen, entzieht sich unserer Kenntnis, da uns ihr Werk nicht zugänglich 
war. 
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das Wesen der Komödie: etenim haec conficta arbitror esse a poetis [scil. 
comicis], ut effictos nostros mores in alienis personis expressamque 
imaginem nostrae vitae cotidianae videremus (Rosc. Am. 47). Die Reihe 
antiker Autoren, die in der Komödie den Spiegel des Lebens gesehen 
haben, ist bekanntermassen lang. 

Allerdings gibt ein Spiegel immer ein seitenverkehrtes Bild. Wir müs- 
sen stets erwägen, ob nicht eine Komödienstelle ein wahrheitswidriges 
Abbild der Wirklichkeit gibt. Jedes Datum ist einzeln anhand des gesamten 
verfügbaren Materials zu überprüfen, wenn man eine gültige Aussage ma- 
chen will. Selbst dann werden freilich, bedingt durch Art und begrenzten 
Umfang der vorhandenen Quellen, manche "blinde Stellen” bleiben, wo 
eine fundierte Entscheidung unmöglich ist. 

Das Ziel dieser Arbeit ist freilich weit bescheidener. In erster Linie 
wollen wir uns auf eine systematische Zusammenstellung von Belegen für 
die Sklaverei bei Menander beschränken. Andere Quellenarten werden 
zwar beigezogen, aber die Zeugnisse müssen insgesamt in einem anderen 
Zusammenhang gewichtet werden, nicht in einer Arbeit zu Menander. Hier 
kommt es vielmehr darauf an, das Menandreische Material selbst und un- 
verfälscht zum Sprechen zu bringen. Die folgenden Überlegungen zu 
Menanders Realismus sollen nun noch einzelne Punkte, die im Verlauf der 
Untersuchung angesprochen werden, durch die Zusammenstellung ver- 
deutlichen. 

Der Realismus hat sicher seine Grenzen. Menander musste die 
Theaterkonventionen (die Bühnentechnik, die typischen Handlungen und 
Personen oder die typische Komik) beachten. Allerdings kennen wir die 
Theaterkonventionen im Gegensatz zum antiken Publikum nur teilweise, 
denn wir verfügen ja nur über einen Bruchteil der Produktion der Nea. 

Des weiteren ist zu beachten, dass Menander seine Werke in einem 
Wettbewerb schrieb, der auf ein eher wohlhabendes, vorwiegend männli- 
ches Publikum! ausgerichtet war. Diese beschränkte Perspektive ist etwa 
zu berücksichtigen, wenn wir misogyne Aussagen in den Stücken zu 
interpretieren haben?. 

Immerhin musste das Publikum die Komödien auch verstehen und sich 
angesprochen fühlen. Dafür war eine realistische Basis der Stücke nötig. 
Eine versklavte Hetäre z.B. musste sich auch in der Realität freikaufen 
können: Sonst wäre Habrotonons Vorgehen in den Epitrepontes völlig 
unverständlich?. Wie gut Menander es in den Augen seiner antiken Zu- 
schauer verstand, solchen Anforderungen gerecht zu werden, zeigen unter 
vielen anderen auch ihre eingangs angeführten Aussprüche. Tatsächlich 
sind viele Einzelheiten seiner Stücke noch für uns belegbar: Inschriften 
etwa bezeugen, wie die Herrschaft oft anhänglich gegenüber ihren Ammen 
oder Pädagogen blieb, oder zählen Köche auf, die man zu bestimmten 
Anlässen herbeizog*. 


IS, Hunter 5.154 Anm.24 und vgl. Kap.2.2.6.1. dieser Arbeit. 
2Siehe dazu Kap.2.2.6.1. zu den Kleinfragmenten. 

3Siehe dazu das Ende von Kapitel 1.2.4.1. 

4Siehe S.14 Anm.2 und 5.34 Anm.6 bzw. 8.27 mit Anm.6. 
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Sandbach! hat auch mit Recht darauf hingewiesen, dass die wunder- 
bare ἀναγνώρισις eines ausgesetzten Kindes (wie z.B. die in der 
Perikeiromene) im Leben gewiss nicht so häufig wie auf der Bühne 
vorkam. An sich ist sie aber nicht unrealistisch. Ein anderes Beispiel: Die 
Sklaven tragen Namen, die auch inschriftlich belegt sind; manche Namen 
sind aber auch offensichtlich erfunden?. 

Ferner ist zu bedenken, dass auch typisch historische Quellen wie In- 
schriften oder Reden ein getrübter Spiegel sind. Vorsicht ist auch bei ihrer 
Auswertung nötig. Hier sammeln wir in erster Linie Material; wo wir 
interpretieren, berücksichtigen wir die Frage nach der Realität und die 
damit verbundenen methodischen Schwierigkeiten und ziehen nur 
vorsichtige Schlüsse oder erläutern lediglich das Problem?. 

Die oben genannten fünf Hauptfragen der Sklavenforschung sind der 
Ausgangspunkt der Arbeit, aber natürlich können wir nur zu den Gege- 
benheiten, auf die wir auch bei Menander stossen, Stellung nehmen und 
dabei die Literatur zur Sklavenforschung heranziehen. Was die zweite 
Frage angeht, so berücksichtigen wir bei der Definition des Dienstperso- 
nals auch freie Lohnarbeiter, um die Stellung der Sklaven mit derjenigen 
anderer sozialer Gruppen vergleichen zu können, und versuchen z.B. im 
Abschnitt "Privilegiertes Dienstpersonal" des ersten Kapitels, den unter- 
schiedlichen Status von Sklaven bei Menander herauszuarbeiten. Auch 
das Problem der Versklavung (in der dritten Hauptfrage enthalten) wird im 
ersten Abschnitt behandelt. Die erste Frage soll der Ausgangspunkt sein, 
wenn wir die Rolle der Sklaven in den Stücken analysieren und nach 
Menanders Einstellung zur Sklaverei fragen. Damit verbunden ist die 
vierte Frage. Wir werden sie vor allem im Abschnitt über das Recht sowie 
im zweiten Kapitel in der Behandlung der poetischen Gerechtigkeit und 
der Motivation des Dienstpersonals berücksichtigen. Das vorrangige Ziel 
ist jeweils, das Material zu sammeln, um eine Basis für Forschungen der 
Historiker zu schaffen, d.h. z.B. auch für ein historisches Werk zu den 
Sklaven im hellenistischen Attika. 

Unter den Begriff 'Dienstpersonal' sollen hier all jene Personen fallen, 
die unselbständig in einem Haushalt arbeiten und deren Dienst eindeutig 
in einer bestimmten Form geregelt ist, sei es durch das Verhältnis zwischen 
Sklave und Herr, Miete, ein Engagement auf Vertragsbasis oder durch 
einen Freilassungsvertrag. Deshalb werden hier alle Haushaltssklaven, 
gemieteten Köche, Unterhaltungskünstler oder Hebammen, die ein 
Honorar nach einem Vertrag erhalten, sowie alle Freigelassenen, die 
möglicherweise ihrem ehemaligen Herrn noch bestimmte Dienste leisten 
müssen, einbezogen. Auch Sklaven eines Bauern und zum Vergleich zwei 
ausser Hauses lebende Sklaven (ξχωρὶς οἰκοῦντες), deren Leben mit dem 
Haushalt des Herrn eng verbunden ist, sind hier berücksichtigt. 

Es mag etwas erstaunen, wenn auch Habrotonon (Epitr.) und Chrysis, 
die Titelheldin der Samia, zum Dienstpersonal gezählt werden. 
Habrotonons Hetärendienst beruht aber auf Versklavung; ihr abhängiger 


lKommentar S.34. Vgl. auch Kap.1.2.1.2.3. dieser Arbeit. 

2Siehe Kap.1.3.1. 

3Beispiele: Die Rolle des Haushalts in Kap.1.3.7., die soziale Stellung der Köche (zu Beginn des 
Kapitels 1.2.2.1.), freie Reden von Sklaven ($.61 und 5.149). 
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Dienst ist also in einer bestimmten Form geregelt. Auch die Stellung der 
παλλακή Chrysis beruht auf einem Vertrag. Ausgeschlossen wurden 
dagegen freie Hetären, die ja nicht unselbständig in einem Haushalt 
arbeiteten; sie werden nur zum Vergleich mit den versklavten Hetären 
herangezogen. Auch Parasiten, deren Dienste durch keine festen Be- 
stimmungen geregelt sind, gehören nicht zum Dienstpersonal!. Alle Solda- 
ten, Sklaven in Tempeln, Staatssklaven oder Sklaven in Banken wurden 
ebenfalls nicht berücksichtigt, da sie ausserhalb eines Haushaltes arbeiten. 

Die Unterteilung der Personen in Angehörige des Dienstpersonals und 
der Herrschaft wirkt vielleicht auf den ersten Blick unpassend für antike 
Texte. Sklaven- und freie Lohnarbeit empfand man aber in der Antike als 
gleichermassen entwürdigend?. Für jemand anders zu arbeiten und von 
ihm abhängig zu sein galt als sklavisch und beschämend, und nur in der 
grössten Not entschloss sich ein freier Mann dazu?. 

Bei der Bestandsaufnahme haben wir zuerst alle die in Frage kom- 
menden Personen, die als οἰκέτης. ἑταίρα, μάγειρος etc. bezeichnet wer- 
den, gesammelt. Wir haben aber nicht die Terminologie der Wörter, die das 
Dienstpersonal bezeichnen, an sich untersucht, um sie dann zu gruppieren 
und zu interpretieren (wie das Beringer, Johannes, Ramming oder z.T. 
Wickert-Micknat tun). Analysen aller Bezeichnungen für Sklaven bei 
Menander zeigten nämlich, dass sein Wortschatz längst nicht mehr so reich 
ist wie z.B. derjenige Homers® und dass Wörter wie γυνή und γραῦς 
Frauen ganz verschiedener sozialer Stellung umfassen. Wir folgen aber im 
fortlaufenden Text Rammings Trennung der Personen nach dem Ge- 
schlecht, die uns sinnvoll scheint, da sich diese Trennung auch im Ar- 
beitsleben des Dienstpersonals widerspiegelt. Das Ergebnis der Be- 
standsaufnahme ist in zwei Listen (die eine nach den Stücken, die andere 
nach den Beschäftigungen des Dienstpersonals geordnet) dargestellt. 

Gleichzeitig mit der Bestandsaufnahme soll auch all das festgehalten 
und kommentiert werden, was man im Text über die soziale Stellung des 
Dienstpersonals erfährt®. Dabei haben wir Informationen, die nur zu einer 
bestimmten Person gegeben werden, jeweils bei ihrer Bestandsaufnahme 
gesondert verzeichnet; was aber bei mehreren Personen, wie den Köchen, 
wiederholt dem Text zu entnehmen ist, haben wir zusammengefasst. Da die 
Sklaven fast das ganze Dienstpersonal stellen, folgen noch gesonderte 
Kapitel allgemein zu verschiedenen Aspekten ihrer sozialen Stellung. Wir 
gehen dabei wie in den Arbeiten von Dohm, Ehrenberg, Ramming (Teil II), 
Spranger und Wickert-Micknat von bestimmten Themen aus und sammeln 
und interpretieren die entsprechenden Stellen bei Menander. Diese Stellen 
werden wo möglich jeweils in einen historischen Zusammenhang gebracht 


IS. auch Wüst, Parasitos Sp.1388, und Kraus, Parasitos, Sp.508. 

2Man denke an X. Mem. 2,8,4 und Arist. Pol. 1278a 12 und Rh. 19, 1367333. 

3Darauf weisen (mit Angaben der oben erwähnten antiken Stellen) Hasebroek und Ensslin, rec. 
Pöhlmann $.264-265 bzw. Sp.806, Lauffer, Standesunterschied S.508-509, Dover, Morality 5.40, 
Zimmermann, Freie Arbeit S.42-48 (mit vielen Belegen), Fisher S.21, Garnsey, in: Garnsey S.4, 
und Garlan, in: Garnsey S.15-17, de Ste.Croix S.183-200 (mit vielen Stellenangaben), Kloft 
S.219-220, Just 5.175 und Mrozek S.48.162-164 hin. 

ἧς dazu Geiss, Gschnitzer und Ramming. 

ὅς, die Listen 1 und 2. 

6Auch darin schliessen wir uns methodisch an Rammings Arbeit an. 
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und mit zeitgenössischen Quellen verglichen. Der Schwerpunkt soll aber 
nicht wie bei Ehrenberg, Spranger und Wickert-Micknat auf der histori- 
schen Fragestellung liegen, denn der erste Teil ist vor allem als Basis für 
den folgenden, stärker interpretatorisch ausgerichteten Teil gedacht: 
Nachdem die Lebensbedingungen des Dienstpersonals untersucht wur- 
den, soll seine Funktion in den Stücken analysiert werden. 
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1.2. Die einzelnen Personen 


1.2.1. Sklaven 
1.2.1.1. Sklaven mit Sprechrollen 
1.2.1.1.1. "Obersklaven" 


1.2.1.1.1.1. Daos in der Aspis 

Daos in der Aspis nennt sich selbst (Asp. 14) παιδαγωγός des 
Kleostratos. Ein Pädagoge musste, wie sein Name zeigt, den jungen Herrn 
zur Schule begleiten, sein Schulzeug tragen, auf der Strasse über ihn 
wachen (die ja für Knaben gefährlicher war als für Mädchen) und ihm 
gutes Benehmen beibringen. Mit dem Unterricht hatte er nichts zu tun, 
höchstens beaufsichtigte er hin und wieder Schulaufgaben. Dieser Dienst 
erforderte einen zuverlässigen Charakter; man griff daher oft zu älteren 
Sklaven, die sich als treue Diener des Hauses bewährt hatten!. Dabei 
entwickelte sich häufig ein enges Verhältnis zwischen dem jungen Herrn 
und dem Pädagogen, das über das ganze Leben anhielt?. 

Ein solches Verhältnis herrscht offensichtlich zwischen dem alten? 
Sklaven Daos und seinem jungen Herrn Kleostratos: Dieser vertraut seinem 
ehemaligen Pädagogen die gesamte Beute an, damit er sie zu einem 
Gastfreund nach Rhodos bringe (Asp. 37-39a). Daos wiederum zeigt sich 
zuverlässig: Obwohl er seinen Herrn tot glaubt, kehrt er redlich mit der ge- 
samten Beute nach Hause zurück und benützt nicht die Gelegenheit, sich 
damit aus dem Staube zu machen. 

Wohl aufgrund dieser Vertrauensstellung geniesst er eine gewisse Au- 
torität sowohl unter dem Dienstpersonal wie bei der Herrschaft. So verjagt 
er den Koch und den τραπεζοποιός, die über den Lohnausfall murren, als 
die geplante Hochzeit nicht gefeiert werden kann (Asp. 216-249), und 
fordert den jungen Herrn Chaireas auf, seinen Vater Chairestratos, der tief 
bekümmert über Smikrines' Unmenschlichkeit ist, zu trösten. Er ermahnt 
Chairestratos auch selbst, aufzustehen und nicht in Depression zu 
verharren (Asp. 299-305a)°. 


lEin freier Grieche war zu dieser schlecht bezahlten und abhängigen Arbeit kaum bereit. Zu den 
Pädagogen allgemein s. Schuppe Sp.2375-2379, Marrou S.220-221 und Vogt, in: Finley, Slavery 
S.40-43; zu archäologischem Material Havelock S.135-136. 

2Dafür zeugen auch die Epigramme auf verstorbene Pädagogen (s. z.B. Nr.33 und vgl. Nr.50 bei 
Raffeiner S.57-58.75-76). 

3 Auf sein Alter deuten sein früherer Pädagogendienst, seine Sehnsucht nach einer Erholung von 
den langen Mühen (Asp. 11-12) sowie die Art, wie er seinen Herm bezeichnet (s.u. Kap.1.3.2.). 
4Was ihm nachher vom τραπεζοποιός als Feigheit ausgelegt wird. Bellen, Sklavenflucht 5.156 
(ähnlich Biezunska-Malowist, Esclavage S.132) betont die Notwendigkeit günstiger Voraussetzun- 
gen zur Flucht, z.B. (worauf Garlan, in: Colioque 70, 5.29, hinweist) im Krieg. Scholl, Zenonpa- 
pyri 5.223, und vor allem Kudlien, Flüchtiger Sklave, zeigen allerdings, dass die Situation für 
einen entlaufenen Sklaven höchst prekär war: Er wurde leicht aufgespürt oder fiel Räuberbanden in 
die Hände. 

5Zum Verhältnis zwischen Daos’ Bildung und seinem früheren Amt s.u. S.140. Auch Ireland, 
Menander 5.99, weist nachdrücklich auf die Beziehung zwischen Daos’ ehemaliger Aufgabe als 
Pädagoge und seiner Charakterisierung und Rolle in der Handlung des Stückes hin. 
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1.2.1.1.1.2. Getas im Dyskolos, Onesimos in den Epitrepontes, Parme- 
non in der Samia 

Ob Getas, Onesimos und Parmenon ebenfalls einst Pädagogen waren, 
geht aus dem Text nicht hervor; besonders Onesimos' und Parmenons 
Stellung lässt dies aber vermuten!. 

Beide, Onesimos und Parmenon, leisten wie Daos in der Aspis einem 
jungen Herrn Dienst, dem τρόφιμος, wie er im Gegensatz zum älteren 
Herrn, dem δεσπότης, genannt wird?. Onesimos ist der persönliche Sklave 
des Charisios, Parmenon derjenige des Moschion. Parmenons Besitzer ist 
Demeas; es kam wohl oft in reichen Haushalten vor, dass der Vater seinem 
Sohn einen persönlichen Diener zuteilte?. 

Es ist deshalb ganz natürlich, wenn Onesimos und Parmenon als 
persönliche Diener mit ihrer Herrschaft eng verbunden sind®. So 
unterrichtet Onesimos im guten Glauben Charisios von den Vorfällen im 
Haus während seiner Abwesenheit, d.h. von Pamphiles Schwangerschaft 
(Epitr. 422b-425a), erkennt schnell den Ring seines Herrn (Epitr. 391c, 
3924, 3944, 400, 406-407a)° und ist darum besorgt, dass er zu seinem 
Besitzer zurückkehrt (Epitr. 395-396a, 409b-410a [von Croiset ergänzt]). 
Auch Parmenon wirkt mit Moschion vertraut: Er wird in den Plan 
eingeweiht, Plangons und Moschions Kind als das der Chrysis und des 
Demeas auszugeben (Sam. 77c-85)6, und wagt es, dem jungen Moschion 
regelrecht ins Gewissen zu reden, weil dieser Angst davor hat, Demeas vor 
die Augen zu treten (Sam. 63c-65a, 670-694, 70-768)’. 

Diese enge Verbundenheit könnte bei beiden, Parmenon und 
Onesimos, für einen früheren Pädagogendienst sprechen. Onesimos' 
philosophische Halbbildung®, die sich in der letzten Szene der Epitre- 
pontes zeigt, kann ebenfalls in diesem Sinne gedeutet werden; als Päd- 
agoge schnappte er, so sollen wir uns vielleicht vorstellen, einiges auf, was 
in der Schule gelehrt wurde, wenn er seinen Schützling Charisios dorthin 
begleitete oder seine Schulaufgaben überwachte. Langer? fasst eben 
wegen dieser philosophischen Kenntnisse Onesimos als ehemaligen 
Pädagogen auf; dass aber Onesimos offensichtlich noch jung ist!0, könnte 
dagegen sprechen. Ebenso passt es wohl nicht ganz ins Bild eines 
ehemaligen Pädagogen und seines jungen Herrn, wenn Moschion Parme- 
non eine Ohrfeige gibt (Sam. 679b). Möglicherweise sind deshalb im 
Gegensatz zu Daos in der Aspis weder Onesimos noch Parmenon als 
ehemalige Pädagogen dargestellt, sondern wurden erst später, so soll man 
sich vorstellen, ihren jungen Herren zugeteilt. 


lSo Langer S.93 und Webster, Introduction 5.41. 

2Nach Sandbach, Kommentar 5.63 und 320; vgl. auch unten Kap.1.3.2. 
350 Sandbach, Kommentar 5.292. 

4Was natürlich die Verfolgung eigener Ziele nicht ausschliessen muss; sie werden auf S.117-120 
behandelt. Zu Onesimos' Stellung 5. Wilamowitz, Kommentar 5.138. 
5Das wird auch von Langer 5.55 hervorgehoben. 

6Zum Anstifter des Planes 5. 5.99- 100. 

?Parmenons Vertrauensstellung betont auch Blume, Samia 5.73 Anm.25. 
8Dazu im einzelnen Kap.2.2.3.2.3. 

95.56. 

105, den Nachweis dazu in Kap.1.3.2. 
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Dass junge Herren auch solchen Sklaven Vertrauen schenken, die 
nicht in ihrem persönlichen Dienst stehen, zeigt eine Stelle im Dyskolos. 
Obwohl Getas offensichtlich Kallippides und seiner Frau dient (in Dysk. 
182a sagt Sostratos ἐπὶ τὸν Γέταν τὸν τοῦ πατρός: "zu Getas, dem 
Sklaven des Vaters"), will ihm Sostratos von seinen Schwierigkeiten 
erzählen und vertraut darauf, dass dieser mit Knemon fertig wird (Dysk. 
183b-185): "Er (Getas) hat etwas Sprühendes! und ist erfahren in 
mancherlei Angelegenheiten; die Bitterkeit von diesem wird er abweisen, 
ich weiss es." Sostratos' Vertrauen könnte deshalb dafür sprechen, dass 
Getas sein alter Pädagoge ist; Getas' Desinteresse und unfreundliche Art 
ihm gegenüber, als er von Sostratos' Plänen hört, weniger (Dysk. 563- 
570a)2. 

Getas’', Onesimos' und Parmenons Vertrauensstellung erklärt ihren 
Rang unter dem Dienstpersonal: Alle drei sind eine Art "Obersklaven". Es 
ist Getas, der den Koch anstellt (Dysk. 263b-264a), an den sich Sostratos' 
Mutter mit der Frage wendet, ob alles für das Opfer bereit sei (Dysk. 436b 
-437a); Getas schilt junge Sklavinnen aus (Dysk. 456-457)?. Onesimos 
überwacht offensichtlich den Dienst des Koches (in Epitr. 382b-384 
beklagt er sich über dessen Langsamkeit) und Parmenon werden die 
Einkäufe für die Hochzeit anvertraut (Sam. 189-195, vgl. auch 297a: er 
kommt mit der σφυρίς, dem Einkaufskorb)®. 

Man beansprucht die drei aber auch für niedrige Dienste: Parmenon 
muss Moschion verschiedenes bringen (Sam. 659b-660a, 687), Onesimos 
erfüllt die Funktion eines Türhüters (Epitr. 1078a)°, Getas die eines 


Ἰδιάπυρος im Sinne von 'feurig' scheint in diesem Zusammenhang nicht ganz zu passen. Kraus, 
Kommentar 5.78, und Handley, Kommentar 5.163, vermuten, dass 'geistreich', 'energisch' damit 
gemeint ist, eine Bedeutung, die allerdings nicht belegt ist. Sandbach, Kommentar $.164, erwägt, 
διαπονεῖν statt διάπυρον zu lesen, lässt aber διάπυρον im Text. Es ist jedoch möglich, dass 
Handleys und Kraus’ Auffassung und damit die Lesart des Papyrus gehalten werden kann, da das 
Feuer mit dem menschlichen Geist auch etwa im deutschen Ausdruck 'einen zündenden Funken ha- 
ben’ zusammengebracht wird und eine ähnliche Vorstellung wohl auch im Griechischen denkbar 
ist, Diese Auffassung fanden wir auch in Wyss’ Übersetzung "zündenden Verstand hat er" nachträg- 
lich bestätigt. - Im übrigen trifft man auf auffallend wenige solche Beurteilungen von Sklaven; 
vgl. 5.11]. 

2Vielleicht schenkt auch Sostratos' Mutter dem alten Getas besonderes Vertrauen und erzählt ihm 
persönlich von ihrem Traum (in Dysk. 407-417a berichtet er Sikon davon). 

3So fassen auch Handley (Kommentar 5.289) und Van Groningen (5.99: Getas "majordomo") Ge- 
tas' Stellung auf. 

4Onesimos' Stellung verglich Wilamowitz, Kommentar 5.78, mit der eines Butlers; ähnlich zu 
Parmenons Stellung Langer S.51; allgemein zum Einkaufen als Vertrauenssache Johannes S.87. 
SWie typisch Türhüterdienste für Sklaven sind, zeigen die Rufe der Klopfenden: παῖδες 'Sklaven' 
(z.B. in Dysk. 464, Epitr. 1076). Das ewige παῖ war wohl den Sklaven verhasst, wenn man Epi- 
krates fr. 5 K-A in Ath. 6, 262d (vgl. Ar. V. 1297-1298) glauben darf: Der Sklave wurde durch 
diese Anrede wie ein Wesen auf der geistig-moralischen Stufe eines Kindes behandelt (darauf weist 
Klees S.30 Anm.123 hin; vgl. auch die archäologischen Zeugnisse: Die Sklaven werden kleiner 
als ihre Herren dargestellt, s. Himmelmann 5.649 mit Anm.1-S.651 [= 5.39 mit Anm.1-S.41] 
und Kolendo $.169-170). Kudlien, Wahrsagerei S.39-40, glaubt allerdings, die Bezeichnung παῖς 
sei eher wertneutral wie γυνή gewesen und es habe auch Herren gegeben, die ihre Sklaven wie ihre 
eigenen Kinder geliebt und behandelt hätten. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass der Sklave 
mit der Anrede παῖ auf das Niveau eines mehr oder weniger rechtlosen Kindes gedrückt wurde. Das 
preussische "Bursche” und unser "Fräulein" sind im übrigen nur bedingt vergleichbar, da sie nicht 
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Pflegers (Dysk. 881a, 885a) und eines Lastenträgers (Dysk. 402b-404a, 
405b-406a). Vor allem aber muss er die Vorbereitungen für das Opfer leiten 
und Sikon beim Kochen unterstützen (Dysk. 420b-421a, 440-441a, 546- 
550). 

Im Gegensatz zur Aspis erfährt man also in den anderen Stücken eini- 
ges über die Aufgaben der Haussklaven; es wird deutlich, dass alle drei, 
Getas, Onesimos und Parmenon, zwar eine herausragende Position unter 
dem Dienstpersonal einnehmen, aber nicht blosse Aufseherfunktionen 
haben. Das wird man wohl auch für Daos annehmen dürfen. Alle vier 
geniessen jedenfalls sicher eine Vertrauensstellung im Haus!. 

Die Resultate aus den Kleinfragmenten entsprechen denjenigen des oberen Teils. Es finden 
sich kaum sichere Belege für "Obersklaven", aber meistens führen die Haussklaven mit Sprechrol- 
len verantwortungsvolle Arbeiten aus. Es gibt weitere Beispiele für die im ersten Teil angeführten 
Arbeiten wie die Wache an der Türe (Perik. 188b, i90b, Karch. 4a, Titel OYPWPOZ). Bei 
vielen Sklaven kann man nicht entscheiden, wo sie in der Hierarchie des Dienstpersonals stehen. 


1.2.1.1.1.3. Die Namen der Haussklaven 

Alle vier Namen der behandelten Sklaven sind typische Sklavenna- 
men? und kennzeichnen sofort die soziale Stellung ihrer Träger. 'Getas' 
verweist auf die Herkunft; ob es sich auch bei 'Daos’ um ein Ethnikon 
handelt, ist schwieriger zu beantworten. Von beiden Namen wird später 
nochmals die Rede sein?. 'Onesimos’ bedeutet "hilfreich, nützlich‘; sein 
Name soll also den Wunsch nach einem guten Dienst wie die 
Sklavennamen Χρηστή, TTıoTös u.ä. ausdrücken. 

'Onesimos’ als Sklavenname dürfte vor allem aus Paulus’ Brief an 
Philemon im Neuen Testament bekannt sein®. Parmenons Name, häufig von 
Menander für Sklaven gebraucht, ist die synkopierte Form von πα- 
ραμένων 'bleibend'; dass gerade ein 'Parmenon' vor Demeas flieht (Sam. 
324c-325a), wirkt erheiternd®. 


die Altersstufe eines Kindes bezeichnen. - Sikon schmeichelt übrigens auch Sklaven, welche die 
Tür geöffnet haben (mit θεράπων in Dysk. 496; vgl. Sandbach, Kommentar 5.213). 

IZur Rolle der Pädagogen und Ammen bei Euripides im Vergleich zu Menander 5. Sehrt S.18-19 
(Menanders Pädagogen beraten nicht nur, sondern denken auch Pläne aus; sie sind jünger, schlauer 
und frecher), Langer 5.93 (bei Menander sind die Pädagogen komisch, bei Euripides nicht) und 
D'Atri S.240-241 (Daos in der Aspis ist erfolgreicher als Phaidras Amme im Hippolytos); vgl. 
auch Alsina Clota S.118. 

Zvgl. Men.fr. 837 K-T und Donat ad Ter. Ad. I 1,1: "nomina personarum, in comoediis dumtaxat, 
habere debent rationem et etymologiam.... hinc servus fidelis Parmeno, infidelis vel Syrus vel 
Geta" und den Titel Geta als Sklavennamen κατ᾽ ἐξοχήν einer Komödie von Vitalis de Blois aus 
dem 12.Jahrhundert (s. Suchomski S.63-91 und "Universitä" (hrsg.v. Bertini) S.139-242); zu den 
einzelnen Namen 5. Lambertz S.12.51 und Copalle 5.31 (mit der Donat-Stelle).32.49.50. 
35.55-56 zu den Namen der Sklaven allgemein. 

4Weitere Belege s. Fragidakis S.52. 

5Auch in der Theophor., im Plokion, im Hypoboli.; vgl. Ter. Eun., Ad., Hec. Als Sklavenname 
dient er auch in Ar. Ec. 5. dazu Gatzert S.10.24.49, Langer S.91-92, Sandbach, Kommentar 
5.544, und Fragidakis 5.221 Anm.361. 

6 παραμένω wird von Platon Men. 97d und X. Oec. 3,4 in Bezug auf Sklaven im Gegensatz zu 
δραπετεύω, ἀποδιδράσκω gebraucht; s.LSJ s.v. παραμένω (der Name Parmenon wird dort 
mit 'Trusty' übersetzt). Vgl. auch Reilly S.105-106 und MacCary, Slaves S.288-289. Auf den iro- 
nischen Ton verweist Sandbach, Kommentar S.290.544. Ausgeschlossen ist, dass sich der Name 
auf die παραμονή bezieht (dazu s.u, Kap.1.2.3.11.); gegen diese Annahme, die LS) ebenfalls 
s.v. παραμένω vertreten, spricht Helladios' Nachricht in Photios (Bibl. p. 532 B), Parmenon sei 
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1.2.1.1.2. Pyrrhias im Dyskolos 

Pyrrhias ist wohl der persönliche Diener des Sostratos!, da dieser ihn 
auf die Jagd mitnimmt (Dysk. 71 τὸν Πυρρίαν τὸν ouyKuvnyöv2). Wie 
man Xenophons Kynegetikos entnehmen kann, musste er dabei die Netze 
tragen. Pyrrhias ist offensichtlich noch jung wie Sostratos; sonst hätte er 
nicht so schnell vor Knemon flüchten können (Dysk. 96-97a: 
Atemlosigkeit), und wie Getas geniesst er offensichtlich Sostratos' 
Vertrauen, da er für eine sehr private, vertrauliche Aufgabe abgesandt 
wird: Er soll für seinen jungen Herrn die erste Bresche beim Vater des 
Mädchens schlagen (Dysk. 71ff.). Deshalb ist er wohl recht selbstbewusst: 
Zweimal unterbricht er Chaireas (Dysk. 129b und 135a), um Sostratos' 
Entscheidung zu beeinflussen, und lässt seinen Herrn ganz offen im Stich, 
als Knemon erscheint (Dysk. 144). Trotz dieses vertrauten Verhältnisses 
spielt aber der junge Sklave keine führende Rolle unter dem 
Dienstpersonal; Getas ist der 'Obersklave' in Kallippides' Haushalt. 

Auch Pyrrhias' Name deutet darauf hin, dass er ein Sklave ist?. 
Vielleicht* gab man diesen Namen, der 'Feuerrot, Rothaarig' bedeutet, 
rothaarigen Sklaven aus dem Norden. 


Pyrrhias' Informationsdienst in Sik.120b-123a ist vergleichbar mit der Rolle seines 
Namensvetters im Dyskolos. 


1.2.1.1.3. Der Feld- und Haussklave Daos im Dyskolos 

Wie Pyrrhias ist auch Daos im Dyskolos der Diener eines jungen Herrn, 
des Gorgias. Im Gegensatz zu diesem ist er aber alt (Dysk. 27 πατρῶιον, 
also noch von Gorgias' verstorbenem Vater ererbt) und der einzige Sklave 
des Haushalts (Dysk. 26 Eva). Deshalb weiss er genau, dass Gorgias auf 
ihn angewiesen ist. Trotz der grossen Armut seiner Herrschaft, die damit 
auch sein Leben bestimmt (Dysk. 208b-211a), leistet er treue Dienste 
(Dysk. 26 πιστόν)" mit seiner harten Arbeit im Haushalt und, da sein Herr 
Bauer ist, auf dem Feld. Man hört, dass er umgräbt (in Dysk. 207-8b 
beschliesst er, Gorgias beim Umgraben zu helfen, in Dysk. 366b-7a fordert 


wie Πιστός und Dromon ein Charaktername. Auf diese Stelle weisen Lambertz 5.52 Anm.83 und 
Fragidakis S.47 (es handelt sich um einen Wunschnamen) hin. 

150 auch Van Groningen 5.98. 

21η v.42 ist vermutlich Chaireas gemeint; s. Sandbach, Kommentar 5.142, und Paduano, Menan- 
dro 5.350 Anm.8. Das Folgende zu Pyrrhias' Aufgaben bei der Jagd nach Sandbach ibd. 
3Sklavennamen können natürlich an sich auch Freigelassene tragen (5. Calderini S.310.312.314; 
Namenswechsel nach der Freilassung ist aber belegt). Wenn die Freilassung nicht im Text erwähnt 
wird, ist sie unwahrscheinlich. Daos und Onesimos, die sich nach Freiheit sehnen (Asp. 11-12 und 
Epitr. 560b-562a, vgl. auch unten Kap.2.1.3.2.4. und 2.1.3.2.7.), sind mit Sicherheit Sklaven. 
Den Namen Pyrrhias tragen Sklaven auch in der Perinthia, im Sikyonios und in der latinisierten 
Form Byrrhia in Ter. Andr., wie Sandbach, Kommentar 5.131, Lambertz 5.56 und Copalle S.52- 
53 zeigen. Gatzert S.10.50 gibt noch weitere Belege an. 

4Das vermutet Sandbach, Kommentar S.131. 

5Zu Daos' Treue vgl. Vogt, Sklaverei 5.84. Warum Post, Virtue 5.160, behaupten kann, alle 
Feldsklaven seien treu, ist nicht einsichtig; vor allem Georg. 56b-58a spricht dagegen. Den charak- 
terlichen Gegensatz zwischen den Stadtsklaven Getas und Pyrrhias und Daos stellt Ramage dar: 
Pyrrhias ist Knemon gegenüber mit seinem städtischen Ton verloren, Getas witzig und voller Ver- 
achtung gegenüber solchen, die er unter sich stehend glaubt; Daos ist dagegen durch sein hartes 
Leben misstrauisch und leicht erregbar geworden. 

61n Dysk. 206b-207a meint ἐνταῦθ᾽ 'im Haus‘, deshalb sieht Daos das Mädchen und Sostratos vor 
Knemons Haus. So auch Sandbach, Kommentar 5.168. 


Einzelne Personen 19 


er Sostratos auf mitzuhacken!, in Dysk. 541b-542a hackt er); er will 
ausserdem eine Steinmauer aufschichten (Dysk. 376-377a). 

Daos ist der einzige Feldsklave in den vier Stücken, die hier behandelt 
werden. In den athenischen Freilassungsinschriften aus den Jahren 340- 
320 v.Chr. sind von 79 Sklaven nur zwölf in der Landwirtschaft tätig; viel 
mehr, nämlich 26, arbeiten in der Industrie, z.B. als Töpfer. Auch aus 
späteren delphischen Freilassungsinschriften geht die relativ geringe 
Bedeutung der Feldsklaven hervor?. Wahrscheinlich wurden sie wenig 
gebraucht, da die Gehöfte klein waren und nur reiche Bauern grösserer 
Güter sich Sklaven leisten konnten. Auch Gorgias muss auf ein grosses 
Dienstpersonal verzichten und arbeitet selbst ebenso wie sein Sklave auf 
dem Feld (Dysk. 207). 

Fassen wir Daos' Stellung zusammen: Er ist der einzige Sklave eines 
armen jungen Bauern und muss im Haus und auf dem Feld hart arbeiten. 

In den Kleinfragmenten ist kein Sklave mit einer Sprechrolie vergleichbar mit Daos im 
Dyskolos. Wie die Liste 2 zeigt, ist die Landarbeit aber für Sklaven, Freigelassene und Freie 
belegt. 
1.2.1.1.4. Daos und Syriskos in den Epitrepontes, Sklaven χωρὶς 
οἰκοῦντες 

Viele der in den Freilassungsinschriften aufgeführten Industriesklaven 
werden χωρὶς οἰκοῦντες, 'solche, die separat wohnen‘, genannt, d.h. sie 
lebten nicht im Haus ihres Besitzers und gaben ihren Herren wohl nur 
einen Teil ihres Verdienstes ab?. Zwei solche χωρὶς οἰκοῦντες (im Ge- 
gensatz zu δοῦλοι oder οἰκέται) sind Syriskos und Daos in den 
Epitrepontes. Syriskos ist Köhler (Epitr. 257c, 465 ἀνθρακεύς); dazu 
passt auch, dass er Stämme zersägen will (Epitr. 258-90 ἐκπρίσων 
στελέχη). Offensichtlich lebt er mit seiner Frau? auf dem Land auf einem 
Gehöft und betreibt selbständig sein Köhlerhandwerk; er kommt nur zu 
seinem Herrn Chairestratos (Epitr. 407b-408a Χαιρεστράτου 
ein οἰκέτης), um ihm die Abgabe zu zahlen (Epitr. 3804 τὴν ἀποφορὰν 
ἀποδόντες 5. 

Syriskos' Gegner im Schiedsgericht, Daos, ist ein Schäfer (Epitr. 243, 
256 ἐποίμαινον). Wahrscheinlich sind auch die Anonymi 3 der 
Epitrepontes Hirten wie Daos, die ihrem Herrn nur eine Abgabe zahlen 
müssen. Auch Daos lebt auf dem Land (Epitr. 242 ἐν τῶι daoel, 


ΟΡ er es ist, der an dieser Stelle spricht, ist allerdings unsicher. Sandbachs Argument 
(Kommentar S.190), Gorgias gebe vorher und nachher keine Anzeichen zu erkennen, den Plan för- 
dern zu wollen, spricht aber stark für Daos. 

2 Wir stützen uns dabei auf Westermann, RE Sp.913, zu den athenischen Inschriften IG II? 1553ff., 
und auf Johannes 5.277. Zu den delphischen Inschriften 5. Westermann, RE Sp.935. Ähnlich auch 
Jones in: Finley, Slavery S.3. Webster, Introduction S.33, meint dagegen, die meiste Arbeit auf 
dem Land sei von Sklaven verrichtet worden. Die Inschriften scheinen aber dagegen zu sprechen. 
Allerdings hatten die Feldsklaven wohl weniger Möglichkeiten sich freizukaufen, wie Jameson 
S.133-134 bemerkt, der in seinem Artikel die Bedeutung der Feldsklaven ausführlich diskutiert. 
3Zu den χωρὶς οἰκοῦντες allgemein 5. Schulthess, Westermann, RE Sp.911, und Harrison 
S.167-168 Anm.6. 

4Zu Syriskos' Frau s. Kap.1.2.3.2. 

5Zu Syriskos speziell s. Langer S.49, Wilamowitz, Kommentar S.70, Sandbach, Kommentar 
5.320, und Arnott, Menander 5.428 Anm.. 

6Zur Identität von Personen wie An.3 s. die Liste 1. 
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allgemein 'Land'!), in der Nähe des Dorfes, wo die Handlung spielt (Epitr. 
242-3), aber allein; sonst würde er sich nicht allein überlegen, was er mit 
dem gefundenen Kind überhaupt anfangen solle (Epitr. 252-2562). Wem 
er eine Abgabe zahlt, wer also Daos' Herr ist, geht aus dem Text nicht her- 
vor. Jedenfalls ist es wohl nicht Charisios; denn Smikrines hätte vermutlich 
den Sklaven seines Schwiegersohnes gekannt, auch wenn dieser nicht in 
dessen Haus lebte. Es ist auch unwahrscheinlich, dass Daos wie Syriskos 
Chairestratos gehört, da sich sonst Daos über seine Bekanntschaft mit dem 
Köhler wohl anders geäussert hätte; er sagt aber nur, dass er Syriskos 
schon früher gekannt habe (Epitr. 259b). So gehört Daos vermutlich einem 
der Nachbarn des Chairestratos und Charisios2. 

Die χωρὶς οἰκοῦντες Syriskos und Daos sind also selbständig, aber 
nicht unabhängig, da sie Abgaben leisten müssen. Aus der 
Schiedsgerichtsszene geht ferner hervor, dass Sklaven vermögensfähig 
waren: Daos sagt ganz klar: "Gegeben habe ich dir etwas von meinem 
Besitz", δέδωκά σοι τι τῶν ἐμῶν ἐ[γώ (Epitr. 2870, von Ellis ergänzt), 
d.h. er betrachtet das Kind und die Fundsachen als sein Eigentum. Auch 
Syriskos' Versicherung, der Ring gehöre ihm nicht (Epitr. 4030 οὐκ ἐμά), 
und das System der teilweisen Abgabe zeigen die Vermögensfähigkeit. 
Hier aus dem Text geht allerdings nicht hervor, ob Syriskos Chairestratos 
nur einen bestimmten Teil seines Einkommens abgeben muss#. 

Neben diesen Rechten, selbständige Arbeit und Vermögensfähigkeit, 
belegen die Epitrepontes aber auch rechtliche Beschränkungen für Skla- 
ven: Sie dürfen weder jagen noch Waffen tragen oder an Wettkämpfen 
teilnehmen (Epitr. 324-325a)°. 

Zwei Einzelheiten illustrieren ausserdem noch Daos' und Syriskos' 
soziale Stellung: Erstens geht aus Epitr. 229b-230a (διφθέρας ἔχοντες) 
hervor, dass beide Sklaven διφθέραι, 'Schafsfelle‘, tragen. Das war nicht 
eine spezielle Sklavenbekleidung; διφθέρας trugen die Leute auf dem 
Land allgemein®. Auch in der Stadt zwangen die Freien die Sklaven nicht, 


IS. Sandbach, Kommentar 5.307. 

2Das vermutet auch Webster, Introduction 5.33. 

3Ähnlich auch Epitr. 219a οὐ δεῖ σ᾿ ἔχειν τὰ μὴ σά; auch Thphr. Char. 30,9 weist auf Vermö- 
gensfähigkeit hin. 

4Dass Sklaven, auch Haussklaven, Besitz haben konnten, geht natürlich auch daraus hervor, dass 
sie sich freikaufen konnten; ein solcher Fall kommt aber nirgends mit Sicherheit vor, und hier soll 
ja nur verzeichnet und kommentiert werden, was man den Stücken selbst entnehmen kann. Zur 
Vermögensfähigkeit der Sklaven 5. Wallon S.288.291, Westermann, RE Sp.924.938, Lauffer, 
Sklaverei 5.389, Volkmann Sp.232, Rädle S.8.134 und Kudlien, Wahrsagerei S.96; gegen die 
Vermögensfähigkeit von Haussklaven spricht sich Klingenberg, Eigentumserwerb $.108-109 
Anm.52, aus, ohne auf den Freikauf einzugehen. Zu den Epitrepontes speziell haben wir Tauben- 
schlag 5.70 herangezogen. - Zu einem Sklaven als κύριος eines Kindes 5. 5.161 Anm.5. Klees 
5.37 weist allerdings darauf hin, dass ein Sklave kein Eigentumsrecht hatte und es ganz im Belie- 
ben des Herrn gestellt war, ihm den Erwerb eines peculiums zu gestatten; ähnlich zum Erbrecht 
Lipsius S.560-561. 

5S. auch Westermann, RE Sp.917, Westermann, Slavery 5.31, und Sandbach, Kommentar 5.142, 
der sich dagegen wendet, Pyrrhias als Jäger zu bezeichnen. 

6Das beweist Ar. Nu. 72 (vgl. auch Plat. Cri. 534), wie Sandbach, Kommentar 5.305, zeigt. 
Scholl, Arbeitswelt S.487.491, weist dazu auf Ar. Pax 1002 hin. Vgl. auch Dysk. 415 (Sostratos 
wird von der Liebe versklavt) mit der Interpretation von Amott, Confrontation 5.115, Sandbach, 
Kommentar 5.198, Wiles, Dyskolos 5.174, und Ireland, Menander 5.13. Ausführlicher darüber 
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sich verschieden von ihnen zu kleiden. Es scheint allerdings "prinzipiell 
eine Art Kleiderordnung"! gegeben zu haben, und es ist auch 
wahrscheinlich, dass die Herren billigeren Stoff für ihre Diener wählten. 
Aber wie die Bekleidung mit διφθέραι und die Klage von (Pseudo-) 
Xenophon Ath. 1,10-11, die Sklaven in Athen unterschieden sich in der 
Kleidung nicht vom armen Bürger, zeigt, mussten sich Sklaven und Freie 
nicht unbedingt äusserlich voneinander unterscheiden?. 

Wenn Syriskos das mögliche Schicksal des ausgesetzten Kindes mit 
dem Tyro-Mythos illustriert und dabei offensichtlich an dramatische 
Gestaltungen dieses Stoffes denkt (Epitr. 325b-333), ja sogar ein Detail 
nicht zu erwähnen vergisst (Epitr. 328b?), hat er selbst, so sollen vielleicht 
die Zuschauer glauben, ein solches Stück im Theater gesehen. Theophrast 
Char. 9,5 und Platon Grg. 502d kann man entnehmen, dass Sklaven im 
Theater zugelassen waren, wenn sie als Begleitpersonen erschienen. Al- 
lerdings blieb das vielleicht auf wenige Fälle beschränkt; möglicherweise 
will Menander Syriskos nur Gehörtes weitersagen lassen‘. 

Zu Daos’' und Syriskos' Lage erfährt man also, dass sie selbständig, 
getrennt von ihrem Besitzer (χωρὶς οἰκοῦντες), vermögensfähig und 
äusserlich wie freie Landleute gekleidet leben; sie müssen ihrem Herrn aber 
eine Abgabe leisten. Es ist ausserdem möglich, dass Syriskos' Theaterbe- 
such vorausgesetzt wird. 

Die Namen der beiden χωρὶς οἰκοῦντες sind wieder typische Skla- 
vennamen und verraten ihre Unfreiheit. 


Goossens 5.116 und Magistrini 5.87; 5. auch Wilamowitz, Kommentar 5.59, Vollgraff, rec. Wi- 
lamowitz, Kommentar, 5.5, Langer 5.51 und Beare 5.30. Charitonidis/Kahil/Ginouv2s S.80-81 
und Scholl, Arbeitswelt 5.486, meinen ausserdem, der Mantel, den der ἀνθρακεύς auf dem Mo- 
saik von Mytilene trägt, sei möglicherweise ein Hinweis auf seinen Freigelassenenstatus. Im Text 
weist aber nichts auf diesen Status hin, und da die Mosaiken aus späterer Zeit (Ende des 
3.Jahrhunderts n. Chr.) stammen und z.B. die dargestellten Sklaven die neuen Kostüme (einen lan- 
gen Chiton) der Zeit tragen (s. Charitonidis/Kahil/Ginouve®s 5.103), ist es alles andere als eindeu- 
tig, dass Menander Syriskos als Freigelassenen darstellen wollte. 

!Scholl, Arbeitswelt 5.487, mit Hinweis auf IG Ν,1, 1390 und Plu. Anton. 29,1. 

2Auf (Pseudo-)Xenophon weisen Wallon 5.294 mit Anm.4, Westermann, RE Sp.923, und Sand- 
bach, Kommentar 5.305, hin. Auch Himmelmann 5.646 (= 5.36) weist auf antike Darstellungen 
von Sklaven mit gröberer Kleidung als derjenigen der Herren hin. Im Theater wies vor allem die 
Maske auf den Sklavenstatus einer Person hin (5. Beare 5.30); weiteres zu den Masken 5. 
Kap.2.2.4.3. dieser Arbeit. 

3Dieses Detail kann man allerdings auch anders verstehen; s. Kap.2.2.2.3.6. 

47u Sklaven im Theater 5. Pickard-Cambridge S.265, Blume, Theaterwesen S.58 Anm.157, und 
Blanchard, Essai 5.387. Zu Syriskos schreibt Sandbach, Kommentar 5.315: "Syriskos...will not 
have had the same opportunities [sc. as Smikrines] for seeing tragic acting. Syriskos can, howe- 
ver, be supposed to have seen the plays he describes..." Letzteres bejaht Reinhardt S.117, während 
es Vollgraff, rec. Wilamowitz, Kommentar, 5.4, und Luppe S.115 ablehnen, alle ohne weitere 
Begründungen. - Wie auch immer man diese Frage entscheidet, man darf Syriskos Ungenauigkeiten 
zutrauen; s. Kap.2.2.2.3.6. dieser Arbeit. 

5Zu den Namen s. auch unten Kap.1.3.1. Weitere Belege zu dem Namen Syros und Syriskos s. 
Lambertz $.16-17, Copalle 5.58, Gatzert S.14.51, Armott, Reassessments 5.228 Anm.2, und 
Fragidakis $.17.20.63 mit Anm.6 (5.230); zu Getas Lambertz 5.12, Copalle 5.31, Gatzert 5.45- 
46 und Fragidakis S.14. Der Fund des Mosaiks von Mytilene, das die Schiedsgerichtsszene zeigt, 
warf zwei Fragen auf: 1) Der Name Daos fehlt darauf; zur Erklärung 5. Amott, Reassessments 
5.228, dem sich Blume, rec. Entretiens, S.72 Anm.4, anschliesst; anders Kahil, in: Entretiens 
5.240. 2) Auf dem Mosaik steht Syros, nicht Syriskos, wie im Papyrus Cairensis (v.270). Ar- 
nott, Reassessments $.228-229 (dem Webster, Introduction 5.137 Anm.39, Sisti, Testo S.243- 
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Sklaven χωρὶς οἰκοῦντες stellt in den Kleinfragmenten fast nur das Kochpersonal, falls es 
unfrei ist. Von einer Abgabe ist auch in Rhapizomene fr. 364 K-Th die Rede: "Dann ein Wasser- 
krügeträger, der die Abgabe brachte." In Heros 7-8 finden wir einen weiteren Beleg für die 
Vermögensfähigkeit von Sklaven: Getas spricht vom Spargroschen des Daos. 


1.2.1.2. Sklaven mit Statistenrollen und nur erwähnte Sklaven 


1.2.1.2.1. Donax und Syros im Dyskolos, das παιδάριον in den Epi- 
trepontes 

Am Ende des Dyskolos befiehlt Getas Donax und Sikon, den alten 
Knemon hochzuheben und zur Festgesellschaft zu tragen (Dysk. 959b- 
9604; 9590 παῖ Δόναξ). Dieser Donax muss einer der Sklaven sein, die 
Sostratos’ Mutter zum Opfer in die Pansgrotte mitnahm. Zu einem ansehnli- 
chen Zug ins Heiligtum passt ja auch Knemons ärgerlicher Ausruf, selbst 
wenn er etwas übertrieben sein sollte: ὄχλος τις (Dysk. 432)1. Donax ist 
also ein Haussklave und steht wohl unter dem Befehl des 'Obersklaven' 
Getas. Mehr lässt sich nicht über ihn erfahren; seinen Namen tragen auch 
Sklaven im Sikyonios (3850) und in Terenz' Eunuchus (772)2. Diesen 
Namen 'Schilfrohr' erhielt er vielleicht, so sollen wir uns denken, wegen sei- 
nes schlanken Wuchses?. Wichtig ist jedenfalls, dass ihn Name wie Dienst 
als Sklaven kennzeichnen‘. 

Am Ende des gleichen Verses, in dem Donax von Getas aufgerufen 
wird, nahm Maas aus sprachlichen Gründen Anstoss an Zikwv σύ γε 
'Sikon! ja du!' des Papyrus und schlug vor, Σύρε zu lesen; seine Konjektur 
wurde von Handley und Arnott übernommen. Getas würde also neben 
Donax und Sikon einen Sklaven namens Syros auffordern, Knemon zu 
tragen. Sandbach möchte die Lesart des Papyrus halten; er weist auf S. Ph. 
977 ᾽Οδυσσέως, σάφ᾽ ἴσθ᾽ ἐμοῦ γ᾽ ὃν εἰσορᾶις hin, und meint, dass mehr 
als zwei Träger nicht nötig seien, um Knemon zu tragen, eines Syros' 
Auftritt also dramatisch nicht gerechtfertigt sei. Bei Sophokles folgt 
allerdings im Gegensatz zu Menander dem Personalpronomen ἐμοῦ und 


245, Zanetto S.143-144 mit Anm.28 und zögernd Ireland, Menander 5.68, zustimmen), behandelt 
das Problem ausführlich: Er meint, entweder sei Syriskos nur als Diminutivum zu verstehen (vgl. 
Sandbach, Kommentar S.303.311, und Ireland, Menander S.68: Vielleicht sagte es Daos zur Her- 
abwürdigung seines Gegners) oder man müsse im schlecht überlieferten Vers 270 ZMIK | ἐδέου 
σύ γ᾽: <Da.> ἱκε(τεύωνΣ ὁλην τὴν [ἡμέραν | κατέτριψε lesen. Ob man die lectio difficilior 
Συρίσκ᾽ verwerfen darf, scheint uns fraglich (so auch Paduano, Menandro 5.386 Anm.18, und 
Goldberg 5.134 Anm.11); wir möchten eher mit Sandbach (Kommentar S.303.311, zustimmend 
Blume, rec. Entretiens, 5.72 Anm.4, Feneron, rec. Sandbach, Kommentar, 5.213, und Goldberg 
5.134 Anm.10) ein Diminutivum nicht ausschliessen. Da die Überlieferungslage aber keine si- 
chere Entscheidung zulässt, ziehen wir es wie.Sandbach (Kommentar S.311; ebenso Goldberg 
5.134 Anm.10) vor, Daos' Gegner in der Arbeit Syriskos zu nennen. 

ISo auch Handley, Kommentar 5.303, und Sandbach, Kommentar 5.286. 

2Wir stützen uns auf Copalle 5.33, Gatzert 5.46 (mit weiteren Belegen), Sandbach, Kommentar 
5.130, und Fragidakis S.43.79 Anm.263. 

3Darauf weist Sandbach, Kommentar 5.286, hin. 

4Gallavotti, Considerazioni S.14-15 Anm.2, Schäfer 5.144 und Fragidakis S.312 Anm.340 ver- 
muteten in Donax den Flötenspieler von v.880; dieser kann aber nicht Träger sein, da er nicht zur 
Festgesellschaft gehört, sondern den Theaterchor begleitet (Handley, Kommentar 5.283, und Sand- 
bach, Kommentar 5.286). Da der Flötenspieler also keine binnendramatische Funktion erfüllt, 
kann man ihn auch nicht zum Dienstpersonal rechnen. 

5 Auf Maas’ Konjektur weisen Gomme-Sandbachs Apparat zum Text und Sandbachs Kommentar 
(5.286) hin. 
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der Partikel ye ein Relativsatz, so dass vielleicht eine solche Betonung des 
Namens Odysseus nach dem Einschub σάφ᾽ ἴσθ᾽ besser als bei Menander 
gerechtfertigt ist. Aber ye verstärkt oft eine Apposition!, und Stellen wie 
E. Alc. 719 εἴθ᾽ ἀνδρὸς ἔλθοι τοῦδε γ᾽ ἐς χρείαν ποτέ oder Ar. Pax 
1045b-1046 οὐ μὰ Δι᾽ ἀλλ᾽ “Ἱεροκλέης οὗτός γέ πού᾽ 00’ ὁ 
χρησμολόγος οὐξ ᾿ωρεοῦξ scheinen die Lesart des Papyrus gut zu 
stützen. Da wir ausserdem mit Sandbach nicht sehen, warum ein dritter 
Träger notwendig ist, möchten wir wie er σύ γε lesen und die Existenz 
eines weiteren Sklaven Syros ablehnen. 

Auf Grabsteinen junger Leute steht oft ein junger Sklave neben sei- 
nem Herrn. Ein solcher 'boy', der vielleicht als 'Kammerdiener' arbeitete, ist 
wohl nach Wilamowitz3 das παιδάριον des Charisios, das ihn zu den 
Tauropolien begleitete (ἀκόλουθος Epitr. 473). Dieser Diener erzählte dem 
'Obersklaven' Onesimos, vielleicht von ihm befragt, was mit dem Ring 
geschehen sei, Charisios habe ihn im Rausch verloren. Sonst erfährt man 
nichts über diesen Burschen im Text. 

Es gibt in den Kleinfragmenten weitere Belege zu verschiedenen Arbeiten, aber es kommen 
auch andere Arbeiten vor, wie (Ver-)Kauf und Unterhaltung: Kauf in Phanion fr. 433 K-Th "Er war 
ein sparsamer und massvoller Käufer"; Verkauf in der Suda-Erklärung (fr. 810 Κ- ΤῊ): "auf den 
Markt weben': auf den Markt das Gewobene tragen." Es handelt sich wohl in beiden Fragmenten 
um Sklavenarbeit*. Zur Unterhaltung 5. die Anmerkung zu den Listen zu Theophor. An.l und 


Hypobolimaios/Agroikos fr. 430a K-Th: "Der Alte sagt, er habe den Kitharaspielern...viel 
gegeben." 


1.2.1.2.2. Küchenburschen und der Arztgehilfe in der Aspis 


1.2.1.2.2.1. Der Küchenbursche und der Arztgehilfe in der Aspis 

Gleich zweimal treten in der Aspis Sklaven als Gehilfen auf die Bühne. 
Nachdem der "Arzt" im dritten Akt Chairestratos untersucht hat, befiehlt er 
seinem Begleiter und Helfer bei Chairestratos' "medizinischer 
Untersuchung" aufzubrechen (Asp. 455a προάγωμες, mai). Da dieser 
"Arzt" sicher ein Bekannter des Chairestratos (Asp. 376c-377a) und gar 
kein Arzt ist, ist sein ats wohl ein gewöhnlicher Haussklave ohne 
besondere medizinische Kenntnisse. 

Vom zweiten Gehilfen in der Aspis erfährt man etwas mehr: Der Koch 
fordert seinen Küchenburschen (Asp. 222 παιδάριον) auf, die Messer 
wieder mitzunehmen (Asp. 222), da er sie wohl als sein Eigentum zu 
seinem Dienst mitgebracht hat, und schimpft mit ihm, weil er die gute 
Gelegenheit zum Diebstahl in einem Haus, in dem alle nur über Kleostratos' 
Tod trauern, ungenutzt liess. Ja, er droht ihm sogar, ihn deswegen hungern 
zu lassen. Offensichtlich hat also der Koch den Burschen zum Dienst 
mitgebracht, und der Sklave muss ihm gehorchen. Wenn der Koch frei ist, 
ist er sogar dessen persönlicher Besitz, wenn nicht, wurde der 
Küchenbursche, so sollen wir annehmen, vom Herrn beider für die Arbeit 


IS, Denniston S.138-139, der auch die folgende Euripides-Stelle auf S.123 anführt. 

2 Ähnliche Stellen: Ar. Egq. 275 und Pax 280. 

3Kommentar 5.78 (mit dem Hinweis auf die Grabsteine); zur Arbeit des παιδάριον s. auch 
Sandbach, Kommentar S.332. 

47u Phanion fr. 433 K-Th s. auch Johannes 5.87. 
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dem Koch zugeteilt und unterstellt!. Was den Namen des παιδάριον, 
Spinther, 'Funke' (Asp. 230), betrifft, so passt er gut zu seinem Dienst; er 
findet sich auch sonst bei Küchenpersonal?. 

Zu den Kleinfragmenten: Man kann vermuten, dass z.B. Trophonios An.2 und Pseudherakles 
Simias untergeordnetes Küchenpersonal sind. Sosias im Kolax erinnert etwas an Spinther in der 
Aspis. 
1.2.1.2.2.2. Simias in den Epitrepontes 

Simias’ Stellung und Rolle zu bestimmen ist ein besonderes Problem 
der Epitrepontes. 

Dass eine Figur dieses Namens im Stück auftritt, kann man aus Epitr. 
630 (Zıuias) erschliessen. Wilamowitz3 fasste Simias als Freund des 
Chairestratos auf und glaubte, er spreche am Ende des ersten Aktes (144, 
164, 166b, 167b, 168a), am Ende des dritten Aktes, zwischen 660 und 680, 
und zu Beginn des fünften Aktes. Der Name Simias weist aber eher auf 
einen Sklaven hin, wie Webster* dargelegt hat: Ein Sklave namens Simias 
tritt im vierten Akt von Plautus' Pseudolus auf; vielleicht ist auch der 
Simias in Men. fr. 451, 5 G-S/K-Th ein Sklave5. Diese Annahme könnte gut 
die verstümmelten Verse Epitr. 630-631 stützen: ὦ ᾿Ἡρ[άκλεις 

] Σιμίας I ἀπίωμ[εν. Ist der Koch der Sprecher? Kurz vorher hat 
sich nämlich der Koch Karion laut darüber geärgert, dass das Frühstück 
gestört wurde, als Habrotonon den Charisios als Vater des Kindes 
nachwies und sich als Mutter ausgab; in Epitr. 609a sagt Karion nach 
Sandbach® vielleicht (der Text ist verstümmelt): "Kein anderer Koch hätte 
sich eine solche Behandlung von euch gefallen lassen”, 610b-614 
vermutlich "Nun zerstreuen sie [d.h. die Partygäste] sich aus irgendeinem 
Grund nach draussen; aber wenn irgend jemand von euch wieder einen 
Koch braucht, fahrt zur Hölle"’. Was auch immer man liest, die Störung des 
Frühstücks ist jedenfalls sicher, da Smikrines' Bemerkung dazu eindeutig 
überliefert ist (Epitr. 609b-610a). So ist es gut denkbar, dass der Koch sich 
so sehr ärgert, dass er weggehen will, und seinen Gehilfen Simias sucht, um 
aufzubrechen, etwa mit den Worten ὦ 'Hpf[ärkeıs, οἷον τὸ κακόν: ποῦ ] 
Σιμίας; | ἀπίωμί(ενϑ, 


I Zum sozialen Stand der Köche s. unten Kap.1.2.2.1. Vermutlich handelt es sich auch bei Sam. 
An.5 um untergeordnetes Küchenpersonal; s. die Anmerkung zu den Listen. 

25. Ariston A.P. V1,306 und Theopomp fr. 33 K-A. Darauf weisen Gatzert S.14, Austin, Subsi- 
dia S.23, und Paduano, Menandro, App. z.St., hin. Weitere Belege und den Vergleich mit Petron 
67 (Scintilla) findet man bei Lambertz S.64, Copalle S.56 und Fragidakis S.43-44. Vor kurzem 
hat Scholl, Koch, den Namen auch auf P.S.I. VI 615 gelesen. 

3Epitrepontes S.741-744 und Kommentar S.51.52.54.89.105-106; auch de Falco, Epitrepontes 
S.8 und an den entsprechenden Textstellen, und Kuiper in seinem Artikel "Simmia". 

4Simias als Sklaven schlug zuerst Webster, StM S.36-37 und Apostrophe S.17-18, vor, dem sich 
Sandbach, Kommentar S.347-348, und Arnott, Menander 5.465, anschliessen. Belege zum Namen 
Simias sind auch in Lambertz S.57, Copalle S.55 und Gatzert S.52 zu finden. Dort tragen ihn 
manche Sklaven und sicher zumindest ein Freier. 

5Wenn man Σιμία mit Meineke und Dindorf liest; 5. Sandbachs Apparat zur Stelle und seinen 
Kommentar $.347-348.712. Simias in Dionysios fr. 2 K-A könnte ein Sklave sein. 

6Dieses und das folgende nach seinem Kommentar $.348-9. 

TS. Sandbach, Kommentar $.348-349. 

8Diese Ergänzung stammt von Sandbach, Kommentar 5.348. In StM 5.36 fasste Webster Simias 
als Sklaven des Chairestratos auf und teilte ihm Epitr. 664 zu (er liest μὴ 5£o[moT'). Dann sprä- 
chen aber vier Personen auf der Bühne, Simias, Smikrines, Chairestratos und der abgehende Koch, 
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Was den ersten und den fünften Akt der Epitrepontes betrifft, wo Wi- 
lamowitz Simias ebenfalls Sprechpartien gab, so folgen weiter unten im 
Zusammenhang mit anderen Problemen! die Gründe gegen eine solche 
Sprecherzuteilung. So bleibt nur festzustellen, dass Simias’ Name und der 
dramatische Zusammenhang von Epitr. 630-31 nahelegen, dass Simias (wie 
Spinther in der Aspis) ein Gehilfe eines Kochs ist und keine Sprechrolle 
hat. Sein Name ('Stumpfnas') dient wohl der äusseren Charakterisierung. 


1.2.1.2.3. Kriegsgefangene in der Aspis; Zusammenfassung 

Wie schon erwähnt, vertraut Kleostratos die ganze Beute aus dem 
lykischen Feldzug seinem treuen Sklaven Daos an. Dieser bringt sie nach 
Athen und zeigt sie Smikrines, im Glauben, Kleostratos sei tot und sein 
älterer Bruder Smikrines werde Besitzer der Beute. Aus den Versen Asp. 
34-37 geht hervor, dass darunter auch Kriegsgefangene sind. Daos sagt 
dort zu Smikrines: ὁ τρόφιμος συναγαγώῶν...1ν.] τῶν τ᾽ αἰχμαλώτων 
τοῦτον, ὃν ὁρᾶις πλησίον | ὄχλον, ἀπο] πέμπει weis Ρόδον "nachdem 
der junge Herr...diesen Haufen Kriegsgefangene zusammengebracht hatte, 
schickte er mich weg nach Rhodos..."2. Diese Kriegsgefangenen werden 
nun Sklaven, die Smikrines entweder für seine eigenen Bedürfnisse 
behalten oder verkaufen kann?. 

Hier wird also eine der ältesten Ursachen der Sklaverei fassbar: 
Kriegsgefangenschaft‘. 

Auch durch Raub (Piraterie), Verschuldung und Menschenhandel 
konnte jemand versklavt werden, und ein Kind von Sklaven war natürlich 
auch wieder ein Sklave°. 

Ein besonderer Fall sind ausgesetzte (oft uneheliche) Kinder wie der 
Sohn des Charisios und der Pamphile in den Epitrepontes. Für ihn besteht 
die Gefahr, als Sklavenkind bei Syriskos aufzuwachsen, wie die Furcht des 
Köhlers zeigt, das Kind sei freier Abstammung und werde die Rechte der 
Freien vermissen (Epitr. 320-325a). Syriskos' Verhalten offenbart das 
Recht, sich ein ausgesetztes Kind als Sklaven anzueignen; das Risiko 
bestand aber, wie es dann in den Epitrepontes geschieht, dass man die 
Zugehörigkeit eines solchen Kindes zu einer freien Familie nachträglich 
erwies und der Besitzer seinen kleinen Sklaven zurückgeben musste®. 


was aus dramatischen Gründen nicht unproblematisch ist: Vielleicht befolgt Menander die Regel, 
dass nur drei sprechende Schauspieler gleichzeitig auf der Bühne stehen dürfen (s. Sandbach, Kom- 
mentar $.18-19.348, und Three-Actor-Rule, und Arnott, MPT 5.9). 

lKXap.2.1.2.2.4.2. und 5.128. 

2Die Ergänzungen stammen von Sandbach und Kassel. 

3Dass die Beute Smikrines gehört, geht aus Asp. 88b-89 τουτονὶ | τὸν ὄχλον ὁρᾶις οἰκεῖον 
hervor. Die Kriegsgefangenen werden hier aus Gründen der Einfachheit unter das männliche 
Dienstpersonal eingereiht; dass auch Mägde zur Beute gehörten, geht aus Asp. 141 (παιδίσκας) 
hervor. 

45, Westermann, RE Sp.927-929. Zum Ausmass der Versklavungen im Krieg s. Rostovtzeff 
5.148, Biezunska-Malowist, Probl&mes 5.66, und Volkmann. 

SVgl. unten 5.41. Zu den verschiedenen Ursachen einer Versklavung 5. Biezunska-Malowist, 
Probl&mes. Der Menschenhandel blühte vor allem im östlichen Mittelmeergebiet, wie die Namen 
der Sklaven anzeigen (s. S.55); auch Hdt. 5, 6 gibt anhand der Thraker ein Beispiel dafür. Dazu 
Westermann, RE Sp.904.929. 

65. Westermann, RE Sp.902-903.931, und Klingenberg, Fundrecht S.180-181 und Eigentumser- 
werb S.104-105; kurz dazu auch Vatin S.234 und Pomeroy, Goddesses S.140-141. 
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Soviel zur Versklavung. Was den Wert der kriegsgefangenen Sklaven 
in der Aspis betrifft, kann er natürlich nicht berechnet werden, da die 
genaue Zahl der Gefangenen nicht angegeben wird. Da aber der Besitz 
der meisten athenischen Bürger zu Menanders Zeit nach Schätzungen 
unter zwanzig Minen betrug, ein Sklave vielleicht zwischen hun- 
dertzwanzig und dreihundert Drachmen kostete und ausserdem aus In- 
schriften (Abrechnungen) hervorgeht, dass ein Arbeiter ein bis zwei 
Drachmen täglich verdiente, ist es nicht erstaunlich, wenn der Besitz von 
mehr als zwölf Sklaven unüblich war!. Vermutlich konnte also eine nicht 
unbedeutende Summe mit dem Verkauf einiger Kriegsgefangener erlöst 
werden. 

Fassen wir zusammen: Die Sklaven ohne Sprechrollen bzw. diejenigen, 
die nur erwähnt werden, sind oft niedere, untergeordnete Gehilfen. Donax 
im Dyskolos und das παιδάριον in den Epitrepontes stehen vermutlich 
unter der Aufsicht eines 'Obersklaven', Spinther in der Aspis und Simias in 
den Epitrepontes sind wohl Küchenburschen und Köchen untergeordnet. 
Die Existenz eines weiteren Gehilfen, Syros im Dyskolos, darf wohl 
abgelehnt werden. Was die genaue Stellung des "Arzt"gehilfen in der 
Aspis betrifft, so lässt sie sich nicht sicher bestimmen. 

Kleostratos' lebende Beute in der Aspis und das ausgesetzte Kind in 
den Epitrepontes offenbaren Ursachen der Versklavung: Kriegsgefan- 
genschaft und Aussetzung. Ursprünglich Freie konnten dadurch zu 
abhängigem, versklavtem Dienstpersonal werden. 

Weitere Fälle von Versklavung finden wir im Sikyonios (v.2), wo Philoumene und Dromon 
von Piraten erbeutet werden. Interessante Details zu ihrem Verkauf erfahren wir in vv.6b-10: Die 
beiden sitzen als "Ware" auf dem Markt von Mylasa, bis ein Käufer fragt, wieviel sie kosten, und 
sie erwirbt. In fr. 805 K-Th sagt jemand zu einem Sklaven: "Du bist ein vornehmer Thraker, 
gegen Salz gekauft.” Die Angst eines Sklaven vor dem Weiterverkauf (wohl nach einer Missetat) 
ist deutlich in Ephesios fr. 171 K-Th: "Ich sehe mich schon am Verkaufsplatz, bei den Göttern, 
ausgezogen, im Kreis rennend und verkauft."2 Im Plokion (fr. 333 G-S/K-Th, 3-4, 15) wird eine 
junge Sklavin weiterverkauft?. 


1.2.2. Köche und τραπεζοποιοί 


1.2.2.1. Köche 

Als sich ein feinerer städtischer Lebensstil ausbreitete und die Grie- 
chen die raffinierte Gastronomie fremder Völker kennenlernten, entstand 
der Kochberuf; er war wohl schon im fünften Jahrhundert von Be- 


lZum Besitz der athenischen Bürger 5. Ferguson 5.93, und zum Wert der Sklaven Westermann, 
RE Sp.916, der betont, diese Zahlen seien nicht als absolute Grösse zu betrachten. Sie sollen auch 
hier nur ungefähre Vergleichspunkte liefern. Glotz S.234 führt Beispiele für die sehr unterschiedli- 
che Höhe der Preise an: Die Preise schwanken zwischen 135 und 900 Drachmen, je nach Qualifika- 
tion; 5. ἢ. XXVII, 9, worauf Jones, Social Structure S.144 Anm.7, hinweist. Scholl, Zenonpa- 
pyri S.137-139, gibt als Durchschnittspreis für das ägyptische Zenonarchiv (um 250 v. Chr.) 100 
bis 150 Drachmen an. Kurz zu den Preisen äussern sich auch Calderini S.212 und die Autoren von 
Arbeitswelt, S.64. 

2wie gross diese Angst war, zeigen auch Kudliens Untersuchungen (Wahrsagerei 5.151). 

3Zu Krateias Loskauf aus der Kriegsgefangenschaft im Misoumenos 5. unten Kap.1.2.4.3. Skla- 
ven als Kriegsgefangene kommen wohl auch in Sik. 393 vor, worauf Long, Barbarians S.124, 
hinweist. 


Einzelne Personen 27 


deutung!. So ist es nicht erstaunlich, dass der Koch, der μάγειρος, in der 
Mittleren und Neuen Komödie eine wichtige Rolle spielt?. 

Es ist umstritten, ob diese Köche Freie, Freigelassene oder Sklaven wa- 
ren. Athenaios 14, 658 e-f sagt zur sozialen Stellung der Köche: οὐδὲ γὰ 
ἂν εὕροι τις ὑμῶν δοῦλον μάγειρόν τινα ἐν κωμωιδίαι πλὴν Tach 
Ποσειδίππωι μόνωι. δοῦλοι ἘΑνοποιοὶ παρῆλθον ὑπὸ πρώτων 
Μακεδόνων. Nach Athenaios kommen also Sklavenköche in der 
Komödie nur bei Poseidipp vor (dessen Akme zur Zeit von Menanders 
Tod angesetzt wird?). Da, wie Athenaios weiter sagt, erst zur Zeit der 
ersten Makedonenherrscher Sklavenköche aufkommen, hätte folglich erst 
Poseidipp die Veränderung in seinen Stücken berücksichtigt. Aufgrund 
der Athenaios-Stelle meinten Guizot, Mahaffy, Rankin, Latte, Dohm und 
Blume“, dass die Köche ganz allgemein meistens frei waren. Was aber 
Menander betrifft, so wiesen Webster, Giannini, Casson und Sandbach3 
darauf hin, es sei bedenklich, allein aus Athenaios zu schliessen, dass die 
Köche bei Menander grundsätzlich frei sind: Kochsklaven sind sicher be- 
legt schon in der Alten Komödie, bei Theopomp und in Inschriften von ca. 
330 v. Chr.6, woraus Webster und Casson? auf Sklavenköche in der 
Komödie und Freigelassene in der Realität schlossen. Für die Existenz von 
Sklavenköchen in der Komödie spricht auch, dass Pollux unter den 
Sklavenmasken auch die Masken der Köche aufführt®. Allerdings trennt 
Pollux an einer anderen Stelle, wo er über die Kostüme spricht, die δοῦλοι 
vom μάγειροςϑ. Er erlaubt also keine Entscheidung!®. So ist es möglich, 
dass sich Athenaios nur auf Sklaven bezog, die auf der Agora gemietet 


IS. Dohm 5.9 und Berthiaume 5.12. 

2Zur Bedeutung der Köche von der Archaia bis zur Nea 5. Ribbeck, Alazon S.18-24, Webster, 
StLGC S.65-66, Giannini, Dohm, Fauth, Lowe, rec. Blume, Samia, 5.344, Arnott, Earlier 
Drama S.2, Nesselrath S.297-309 und Scodel in: Scodel S.162-163. 

35. Dohm S.68, Lesky S.747-748 und Kassel-Austin vol.VII, 5.561. 

4Guizot 5.282, Mahaffy 5.306, Rankin S.18-28, Latte Sp.394 und Dohm 8.19-20 mit Anm.3 
und S.68, ohne näher auf Menander einzugehen. S. auch Blume, Samia S.136; Scodel in: Scodel 
S.162 tendiert ebenfalls in diese Richtung. Berthiaume nimmt zu dem Problem nicht Stellung. 
SWebster, StLGC 5.71 mit Anm.3, Giannini S.159 Anm.220, Sandbach, Kommentar S.131.290, 
und Casson, Upper Class S.37 Anm.22. Daremberg und Saglio halten die Köche des vierten Jahr- 
hunderts generell für Sklaven. 

6Ar. Εα. 418, vielleicht auch Philyllios fr. 9 K-A und Theopomp FGrHist 115F36; die Inschriften 
in [Ὁ II? 1555,1570. Diese Stellen und ihre Interpretation findet man bei Webster, StLGC S.71 
Anm.3, Berthiaume 5.76 und Fragidakis 5.157 mit Anm.132 (5.331). Rankin S.19 ist der An- 
sicht, in der Alten Komödie gebe es keinen Hinweis auf den Sklavenstatus eines Kochs. 

TWebster, Introduction S.96,und Casson, Upper Class S.37 Anm.22. Fragidakis 5.157 und Wiles, 
Masks S.168, nehmen an, zu Menanders Zeit seien Sklaven oder Freigelassene als Köche gemietet 
worden. 

8pollux, On. 4, 150; darauf weisen Simon, Comicae Tabellae 5.74, Dohm S.19-20, Webster In- 
troduction S.96, und Casson, Upper Class S.37 Anm.22, hin. 

9Pollux, On. 4, 118f. Darauf weist Dohm 5.20 hin. Wiles (Masks 5.100 mit Anm.1) gibt auch 
zu bedenken, dass Aristophanes von Byzanz, eine wahrscheinliche Quelle des Pollux, offenbar zwi- 
schen Sklaven und Köchen unterschied (er führt Ath. 14, 659a an). 

10S;jmon, Comicae Tabellae S.74, folgert daraus, dass die Köche Freie oder Freigelassene in der 
Komödie und im Leben Sklaven oder Freie sind, und meint, die Grenzen zwischen den beiden 
Gruppen hätten sich allmählich verwischt. Dohm 5.20 folgert, dass die Köche Freie sind, Webster, 
Introduction S.96, Freigelassene, und Casson, Upper Class S.37 Anm.22, Sklaven. 
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werden konnten, oder aber, dass er an Haushaltsklaven dachte, die 
kochten!. 

Aus dem Text der vier Stücke Menanders ist keine Sicherheit zu ge- 
winnen. Verschiedene Hinweise (Asp. 217, 223-4b, Dysk. 264a) darauf, 
dass die Köche bezahlt werden, helfen nicht weiter: Der Koch kann auf 
eigene Rechnung frei arbeiten oder als χωρὶς οἰκῶν selbständig 
arbeitend seinem Eigentümer eine ἀποφορά leisten (wie Syriskos in den 
Epitrepontes, 5. den Sachindex s.v. "Abgaben"). Die Namen der Köche, 
Karion in den Epitrepontes und Sikon im Dyskolos (in der Aspis und in der 
Samia tragen die Köche keine Namen), sprechen immerhin eher für 
Sklaven. Καρίων, 'Karer', ist ein häufig verwendeter Sklavenname, z.B. in 
Aristophanes’ Plutos?, und gehört zu den Namen, die auf "barbarische” 
Herkunft weisen; natürlich trug kein athenischer Bürger solche Namen?. 
Der Koch in den Epitrepontes hat also wohl einen Sklavennamen‘. 

Den Namen Zikwv, 'Sikeler', tragen Sklaven in Ar. Ec. 867 und Alexis 
fr. 25, 4 K-A, aber auch ein Freier, vielleicht ein Freigelassener, in einer In- 
schrift. 

Völlige Sicherheit lässt sich also aus den Namen nicht gewinnen, vor 
allem nicht aus Sikons Namen®, aber es scheint aufgrund der literarischen 


lErsteres erwägt Webster, StLGC S.71, letzteres Casson, Upper Class S.37 Anm.22, wie auch 
Wiles, Masks 5.248 Anm.91. Auch Berthiaume 5.75 mit Anm.39 betont die Notwendigkeit, zwi- 
schen Sklaven, welche die Aufgaben eines Kochs zusätzlich übernahmen, und eigentlichen Skla- 
venköchen zu trennen. Lowe, Cooks 5.75, der keinen Grund sieht, weshalb Athenaios nicht im 
wesentlichen korrekt sein sollte, diskutiert die oben genannten Aspekte des Problems nicht (Belege 
für Kochsklaven in der Alten Komödie, in Inschriften, Pollux' Sklavenmasken, implizierte Ein- 
schränkungen des Begriffs μάγειρος in Athenaios); sein Argument, die religiösen Vereinigungen 
der Köche hätten vielleicht Sklaven vom Beruf ausgeschlossen, ist nicht überzeugend, solange der 
Status dieser Köche nicht feststeht. 

25. Rankin 5.33, Lambertz 5.73, Copalle 5.38, Webster, StLGC 5.7], Daremberg-Saglio 
S.1499 mit Anm.21, Sandbach, Kommentar 5.290, und Fragidakis S.15-16.19.20. Der Name Ka- 
rion wird auch sonst oft für Köche gebraucht (Euphron fr. 9 K-A, Pl. Mil. 1397; weitere Belege 5. 
Gatzert S.9.13.47). Vgl. auch den Gebrauch von Karion als Typenname für die Komödie bei Ais- 
chines 2,157, worauf Bain, Actors S.189-190 Anm.3, hinweist. 

350 Lambertz 5.75; Fragidakis 5.63 mit Anm.6 (5.229) reiht den Namen unter die Sklavennna- 
men ein, die in Attika innerhalb der ganzen Antike ausschliesslich für Sklaven belegt sind. Dohms 
Einwand (5.20 Anm.3), Karion in fr. 9 K-A des Euphron sei zweifellos frei, ist nicht überzeugend: 
Den Lohn, den er fordern soll, kann er auch als χωρὶς οἰκῶν verlangen. 

4Webster, StLGC 5.71, nimmt das sogar mit Sicherheit an; auch Lowe, Cooks 5.75, fasst Karion 
in den Epitrepontes als Sklaven oder Freigelassenen auf. 

>Die Inschrift bei Kirchner, Prosop.Att.12650. Diese Belegstellen zum Namen findet man in 
Sandbach, Kommentar S.131. Weitere Belege führen Lambertz 5.15, Copalle S.54-55 und Fragi- 
dakis S.16 an. Köche namens Sikon kommen auch in der Alten und Mittleren Komödie vor (s. 
Gatzert S.10.11.24 und Cantarella S.88 mit Anm.46). Ath. 9,378b (s. Copalle S.54, Handley, 
Kommentar 5.287, und Sandbach, Kommentar 5.131) berichtet von einem Sikon als dem Begrün- 
der der Kochkunst. Sizilien genoss denn auch wie Kleinasien (aus dem Karion stammt) einen guten 
gastronomischen Ruf. 5. Ribbeck 5.19, Mahaffy 5.301, Rankin S.40-41, Coon 5.37 mit 
Anm.32, Handley, Kommentar S.287-288, Fauth 5.43, Sandbach, CT S.60, Long, Barbarians 
5.125, und Fragidakis 5.331 Anm.139, mit Belegstellen aus der Archaia und Mese. 

6Ganz skeptisch sind Rankin 5.32 und Handley, Kommentar S.287-288, weniger Sandbach, 
Kommentar S.131; die Frage wird offengelassen von Wiles, Dyskolos S.176; vgl. auch Giannini 
5.186 mit Anm.438 (es gibt keinen Beweis, dass Sikon ein Sklave ist) und Lambertz 5.75 (bis 
zur Kaiserzeit trug kein athenischer Bürger den Namen eines barbarischen Volkes; vgl. unten S.55- 
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und inschriftlichen Zeugnisse für Sklavenköche und der Parallelen zum 
Namen Karion sehr wahrscheinlich, dass Karion und Sikon als Sklaven 
zumindest der Herkunft nach zu betrachten sind; ob sie freigelassen 
wurden, geht nirgends aus dem Text hervor und ist wohl kaum zu ent- 
scheiden. Was die soziale Stellung der Köche in der Aspis und der Samia 
betrifft, so kann man nur aufgrund der Zeugnisse für Sklavenköche 
vermuten, dass sie höchstens als Freigelassene zu betrachten sind!. 

Sicher ist jedenfalls, dass die Köche Dienstpersonal sind, das nicht zum 
Haushalt gehört. Sie werden gemietet, sei es, dass sie als Sklaven von ihrem 
Eigentümer vermietet werden, sei es, dass sie sich als Freie verdingen?. 

Im Alltagsleben kochten natürlich Frauen oder Haussklaven?; Köche 
wurden nur für besondere Essen angestellt: vor allem für Hochzeiten (wie 
in der Aspis und in der Samia), Opfer (so im Dyskolos, vgl. 400-401a)*, 
Leichenschmäuse, Gastmähler junger Männer und Hetären (wie in den 
Epitrepontes) und für die Bewirtung von Besuchern®. 

Die wohlhabende Familie des Sostratos, so sollen wir uns denken, 
stellte offensichtlich Sikon für eine solche Gelegenheit schon früher an: In 
Dysk. 4251. zeigt Getas, dass er Sikons Kochkunst schon kennt’, und 
vielleicht beruht Sikons Urteil über Sostratos (Dysk. 414) auf persönlicher 
Bekanntschaft in Kallippides' Haushalt®. 

Der Koch arbeitete nicht allein; neben den Küchenburschen, die er 
mitbrachte (s.o. Kap.1.2.1.2.2.), mussten ihm auch die Frauen des 
Haushaltes und die Haussklaven helfen. Entsprechend beklagt sich Getas 
im Dyskolos (546-551a) bitter darüber, dass er dem Koch überall gleich- 
zeitig zur Hand gehen soll?. Auch in der Samia fordert Demeas sein 
Dienstpersonal auf, alles für die Hochzeit zu rüsten (Sam. 441b-442a); er 
und Parmenon befehlen ihm auch später direkt, den Koch zu unterstützen 
(Sam. 301b-302a, 441b-442). Die Köche im Dyskolos und in der Samia 


56). Johannes 5.125 und Webster, Alexandrian Epigrams 5.542, nehmen für Sikon Freiheit an, 
ohne ihre Ansicht zu begründen. 

lDie Möglichkeit, dass Köche in Menanders Komödien (und vielleicht in anderen zeitgenössischen 
Stücken) Freigelassene sind, beachtet Rawson, in: Scodel S.215, zu wenig, wenn sie die Freige- 
lassenen als eine Ausnahmeerscheinung der Neuen Komödie betrachtet. Auch ihre Folgerung, 
Freigelassene hätten keine hervorragende Rolle in der griechischen Gesellschaft gespielt, ist sicher 
etwas übereilt; Sklaven waren wohl durch ihre Abhängigkeit von der Herrschaft im allgemeinen 
einfach besser als Partner und Helfer der Herren in den Stücken geeignet. 

2S.S.9 (zu den Haussklaven) die entsprechende Textstelle zur Miete der Köche. Weitere Stellen in 
der Komödie findet man bei Lowe, Cooks S.74. 

3S. Lowe, Cooks S.73, mit dem Hinweis auf X. Oec. 9,9, Arist. Pol. I 1255b 22-27 und Men. 
Sam. 221-222 sowie Pl. Merc. 398, 416, Stich. 679-681 und Ter. Ad. 846 und Haut. 126 zum 
Vergleich. 

Sehr ausführlich zu dieser Funktion äussert sich Berthiaume S.17-37. 

5Z.B. in Hegesippos fr. 1 K-A, zitiert von Dohm S.78. 

6Wie in Lynkeus fr. 1 K-A (aus Dohm 5.80). Eine Aufzählung aller Gelegenheiten, bei denen der 
Koch angestellt wurde, und viele Belegstellen dazu finden sich bei Rankin S.48-63 und Dohm 
S,76-80; eine kurze Zusammenfassung bietet Scodel in: Scodel S.162-163. Der Koch verkaufte 
auch Fleisch auf dem Markt; 5. Lowe, Cooks 5.74 mit Anm.11. 

7Das merkt auch Handley, Kommentar S.204, an. 

8Sikon kann Sostratos noch nicht in Phyle gesehen haben, da dieser erst später von dem Opfer er- 
fährt (Dysk. 553b). 

9Vgl. oben 8.17. 5. dazu auch Sandbach, CT 8.60. 
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können sich also nicht über mangeindes Hilfspersonal beschweren; Getas' 
Klage über seine Mühe zeigt auch, dass sie alle möglichen Arbeiten 
selbstbewusst delegierten!. 

So stolz die Köche oft auftreten?, sie sind doch abhängig von einer 
Anstellung, und man darf vermuten, dass Sikon seine Schmeicheltechnik 
(Dysk. 489b-497a) nicht nur zum Ausleihen von Geräten anwandte?. 

Aber auch nach Vertragsschluss bestand das Risiko, dass Unvorherge- 
sehenes wie ein Todesfall eintrat und ein (Opfer-)Schmaus nicht abgehal- 
ten werden konnte. So beklagt sich der Koch in der Aspis, nach zehn Ta- 
gen Arbeitslosigkeit (Asp. 223 δι᾿ ἡμερῶν δέκα) habe er Arbeit für drei 
Drachmen Entgelt erhalten, und nun entgehe ihm sein Lohn wegen eines 
Toten (Asp. 223- 226a, 216-220a). Der Lohnausfall war unabhängig von 
der sozialen Stellung für den Koch ein persönlicher Nachteil: Wenn er frei 
war, entging ihm sein Verdienst, als Sklave χωρὶς οἰκῶν verlor er ver- 
mutlich etwas von dem Teil seines Einkommens, den er nicht seinem Herrn 
abgeben musste, oder aber, wenn er alles von seinem Einkommen abzuge- 
ben hatte, sank er in seinem Wert und riskierte eine schlechtere 
Behandlung. 

Ursprünglich hatten die μάγειροι nur die Aufgabe, Opfertiere zu 
schlachten und zuzubereiten; erst später, etwa im fünften Jahrhundert, 
wurden sie dann zum Schlachten und Kochen jeglicher Speisen bei 
festlichen Anlässen herangezogen. Der ursprüngliche ausschliessliche 
Opferberuf hatte sich damit wohl in eine niedrige Dienstleistung gewan- 
delt. Vielleicht darf man als Reaktion darauf die den Komödienköchen 
typische "Berufsideologie" sehen®. Diese Berufsideologie wird besonders 
bei Sikon im Dyskolos deutlich, der seine Würde als Opferkoch ständig 
betont und sich als religiöser Beamter fühlt”, obwohl er, wie man sicher an- 
nehmen darf, nicht nur für Opferzeremonien kochte. 


!Da dem Koch in der Samia so viel Hilfspersonal zur Verfügung steht, ist seine Suche nach Par- 
menon wohl kaum sachlich gerechtfertigt, sie hat nur eine komische Funktion (dazu s. 
Kap.2.2.3.1., darauf macht Blume, Samia 5.130, aufmerksam). 

2Einzelheiten 5. den Anfang von Kap.2.2.4.1.5. 

3vgl. auch das Ende von Kap.2.1.3.2.6. und Kap.2.2.4.1.5. (zur Prahlerei). 

4Welskopf, Probleme S.314-316.339 (im Anschluss an Lauffer, Sklaverei 5.383) stellt die Sorgen 
armer freier Tagelöhner eindrücklich dar: Im Gegensatz zu den Sklaven hatten sie keine ökonomi- 
sche Sicherheit (vgl. Menander fr. 564 K-Th [darauf weist Klees 5.221 mit Anm.247 hin]: "Wie- 
viel besser ist es doch, einen anständigen Herrn zu bekommen, als niedrig und schlecht als Freier 
zu leben."), aber sie waren ihrem Arbeitgeber nicht so sehr ausgesetzt wie die Sklaven ihrem 
Herrn; s. auch Finley, Sklaverei 5.105 (das scheint Pohlenz, Mensch 5.390, zu wenig zu beach- 
ten, wenn er meint, die Sklaven seien kaum schlechter gestellt gewesen als die freien Lohnarbei- 
ter). Beide Seiten der Sklavenarbeit betonen auch die Autoren von Arbeitswelt, S.64. Finley, 
Sklaverei 5.105, nimmt deshalb sicher zu Recht an (anders Lauffer, Standesunterschied 5.508), 
dass kein freier Lohnarbeiter einen Sklaven beneidete. Immerhin stellte der Sklave im Gegensatz 
zum Lohnarbeiter einen investierten Vermögenswert dar, an dessen Erhaltung dem Herrn gelegen 
war (5. Lauffer, Sklaverei 5.388); ähnlich Pfeffer 5.45 zur medizinischen Versorgung. Zur Lohn- 
arbeit allgemein 5. Zimmermann, in: Hellenische Poleis, und Freie Arbeit, Garnseys Sammelband, 
Kloft und Mrozek. Zur Konkurrenz zwischen Freien und Sklaven allgemein s. Nenci. 

550 Lowe, Cooks $.73-74. 

6Das meint Dohm 5.10. Zum Opferberuf und seiner Entwicklung 5. auch Giannini 5.190 
Anm.462 und Dohm S.1-10.5.221 mit Anm.l. 

7Zu Einzelheiten 5. Kap.2.2.4.1.5. 
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Aber nicht nur lächerlicher, übertriebener Berufsstolz verrät vielleicht 
in komischer Art, dass Köche sozial nicht besonders angesehen waren; 
auch die Skrupellosigkeit des Kochs in der Aspis gegenüber einem 
Diebstahl in einem Trauerhaus (s.o. Kap.1.2.1.2.2.1.), seine grobe Drohung 
gegen den Küchenburschen Spinther (Asp. 231b-232a), ja die derbe Ko- 
mik, die überhaupt Menanders Sklavenköchen oft eigen ist!, weist wohl 
auf ihren niederen sozialen Rang hin. 


1.2.2.2. τραπεζοποιοί; Zusammenfassung 

Eine soziale Stufe unter den Köchen standen die τραπεζοποιοίΖ. Im 
Dyskolos (647) und in der Samia (290) werden welche erwähnt; in der As- 
pis (233b-249) tritt ein τραπεζοποιός mit einer Sprechrolle auf. Wie der 
Koch ist der τραπεζοποιός ein fester Bestandteil der Mittleren und 
Neuen Komödie?,. 

Die Aufgaben eines τραπεζοποιός erklärt Photios* folgendermassen: 
ὁ τῶν περὶ τὸ συμπόσιον πάντων ἐπιμελούμενος: τραπεζῶν, 
σκενῶν, σπονδῶν, ἀκουσμάτων. Ein τραπεζοποιός musste sich also 
um Tische (d.h. natürlich auch um das Tischdecken), Geschirr, Trankopfer3 
und Musik bei einem Symposion kümmern. Aus Antiphanes® geht hervor, 
dass er auch für die Reinigung des Tafelgeschirrs, für die Beleuchtung u.ä. 
zu sorgen hatte; Philemon? kann man entnehmen, dass er ausserdem die 
Aufsicht in der Küche und bei Tisch innehatte. Ein τρα πεζοποιός war 
also mehr als ein Anrichter oder Tafeldecker, wie die Bezeichnung Tpa- 
πεζοποιός vermuten lässt; man könnte ihn vielleicht mit einem Oberkell- 
ner oder einem maitre d’hötel vergleichen. 

Für das vierte Jahrhundert sind Sklaven belegt, welche die Aufgaben 
eines τραπεζοποιός wahrnahmen?; auch der τραπεζοποιός in der Aspis 
ist wahrscheinlich eher Sklave als Freigelassener, der als χωρὶς οἰκῶν 
selbständig arbeitet und seinem Herrn eine Abgabe zahlt?. Ob man 
τραπεζοποιοί unabhängig vom Koch mietete, ist fraglich. In der Samia 
(289b-290a) fragt der Koch nur, ob man einen τραπεζοποιός 
dazunehmen müsse. Das scheint nachträgliche Miete anzudeuten und 


ISie zeigt sich besonders bei Sikon; vgl. den Sachindex s.v. "Derbes". 
21η diesem Abschnitt über den τραπεζοποιός stützen wir uns vor allem auf Hug. 
3Das zeigen Stellen wie Antiphanes fr. 150 K-A und Philemon fr. 64 K-A aus Ath. 4, 170d-e und 
Diphilos fr. 42 K-A aus Ath. 7, 291f-292d (diese Stellen sind Dohm S.82-83 und Hug, RE 
Sp.383, entnommen). 
ἧς ν, τραπεζοποιός; darauf weist Austin, Subsidia 5.24, hin. 
SUnd zwar wohl nur um die Vorbereitung der Trankopfer: Dohm S.82-83 weist zu Recht darauf 
hin, dass der Koch dem Opfer vorsteht (ein Trankopfer darbringender Koch kommt auch im Kolax 
vor [fr. 1 G-S/K-Th, s. dazu Sandbach, Kommentar S.234]) und dass in Antiphanes fr. 150 Κα 
(προσέλαβον ἐλθὼν τουτονὶ | τρα πεζοποιόν. ὃς πλυνεῖ σκεύη, λύχνους ἑτοιμάσει. 
σπονδὰς ποιήσει, τ᾿ ἀλλΊ ὅσα τούτωι προσήκει) wie in Men. Kekryphalos fr. 239 Κ- ΤῊ 
mit σπονδὰς ποιεῖν nur "Trankopfer vorbereiten’ gemeint sein kann (Dohm 5.82 Anm.5 weist 
auf die gleiche Bedeutung dieses Ausdrucks in Antiphon p. 113,23 [=1,18] hin). 
6Die Stelle 5.0. 
TDie Stelle 5.0. 
850 in Platon, Smp. 175b, und Diphilos fr. 42 K-A. Sklave oder Freigelassener ist wohl Demo- 
phon, der Diener Alexanders (D.L. 9,80). Diese Stellen verzeichnet Hug, RE Sp.383. 

5. Sandbach, Kommentar 5.82. Einen Beleg für einen freien τραπεζοποιός kann man nirgends 
finden. 


32 Bestandsaufnahme 


gegen Cassons! Auffassung zu sprechen, der Koch habe jeweils mit einem 
festen Team von Küchenburschen und einem τραπεζοποιός gearbeitet 
und alle seien zusammen angestellt worden. 

Die Aufgaben eines τραπεζοποιός waren also grundsätzlich von 
denen eines Kochs getrennt?: Der Koch übernahm das Schlachten und 
Kochen, der τραπεζοποιός alles, was sonst dem Wohlbefinden der Gäste 
diente. Offenbar wurde seine Arbeit niedriger bewertet als die eines Kochs: 
In der Aspis hat der τραπεζοποιός eine Drachme Lohn erwartet (Asp. 
233b-235a), der Koch drei Drachmen (223a)?. Die im Vergleich zum Koch 
niedrigere soziale Stellung des τραπεζοποιός zeigt sich wohl auch in der 
Tatsache, dass er in der Aspis noch derber als der Koch gezeichnet ist. 
Während der Koch nicht davor zurückschreckt, seinen Küchenburschen 
zum Diebstahl anzuhalten, verflucht der τρα πεζοποιός Daos' Treue ge- 
genüber seiner Herrschaft und verhöhnt sein Benehmen (Asp. 238-241, 
242b-245a)%. 

Zusammenfassend lässt sich zur sozialen Stellung der Köche und der 
τραπεζοποιοί bei Menander folgendes sagen: Manches (wie die derbe 
Komik in der Aspis und der Berufsstolz Sikons im Dyskolos) deutet darauf 
hin, dass sowohl der Koch als auch der τραπεζοποιός sozial sehr niedrig 
stehen. Ihre Sklavenherkunft ist ziemlich sicher; möglicherweise sind die 
Köche Freigelassene. Das Kochpersonal wird jeweils für besondere 
Gelegenheiten gemietet. Die τραπεζοποιοί und vielleicht auch die Köche 
müssen als Sklaven χωρὶς οἰκοῦντες ihrem Herrn eine Abgabe zahlen; 
wenn die Köche Freigelassene sind, arbeiten sie auf eigene Rechnung. 

Das Kochpersonal ist also im Gegensatz zu den Haussklaven abhängig 
von einer Anstellung; da es erst nach der Arbeit einen Lohn erhält, riskiert 
es ausserdem, dass die Herrschaft nach dem Vertrag aus irgendwelchen 
Gründen auf ein Festessen verzichtet und das gemietete Personal wieder 
entlässt. 

Die Kieinfragmente enthalten keinerlei Hinweise auf den Status der Köche. Dagegen sind 
Szenen ersichtlich, in denen der Koch ins Haus geführt wird (z.B. in Mis. 270-271). Dardanos fr. 
94 K-Th ("Sklave Dryas, was muss man essen?") belegt, dass Skiaven im Alltag kochten. 
Gelegenheiten für die Miete von Köchen sind Hochzeiten (z.B. in Perik. 996) und die Bewirtung 
von Gästen (z.B. in Mis. 270-271). Ein besonderer Fall ist Kolax fr. 1 G-S/K-Th, wo der Koch für 
eine Vereinigung, die sich jeden vierten Tag im Monat versammelt, opfert und sicher bei dem 
anschliessenden Bankett kocht. Die Zusammenarbeit von Köchen und Haussklaven ist z.B. in 
Perik. 996 belegt. Einzelnen Fragmenten kann man Informationen zu Geräten des Kochs und 
Speisen entnehmen, so Messenia fr. 271 K-Th (ἐπικόπανον heisst der Tisch der Köche), oder 
Trophonios fr. 397 G-S/K-Th und Pseudherakles fr. 451 G-S/K-Th, in denen viele Speisen ge- 


I Upper Class S.36-37. Casson sagt selbst, dass er seine Meinung nicht belegen könne. 

2Das wird bestätigt von Ath. 4, 1704 τῶν δὲ μαγείρων διάφοροί τινες ἦσαν οἱ καλούμε- 
νοι τραπεζοποιοί. Auf diese Stelle weist Dohm 5.82 hin. In der Praxis wurde allerdings die 
Trennung der verschiedenen Aufgaben gewiss nicht immer strikt eingehalten: Dohm 5.83 weist 
auf Dysk. 943-944 hin, wo der Koch Arbeiten des τραπεζοποιός verrichtet, den sich nicht jeder 
neben dem Koch auch noch leisten konnte. Vgl.auch Dohm 5.236 mit Anm.1, Handley, Kom- 
mentar 5.299, und Sandbach, Kommentar 5.282. 

3Cf. Straton fr. 1 K-A: Der Koch erhält vier Drachmen (aus Rankin 5.70). Berthiaume (5.40) 
führt Inschriften aus dem 3. Jahrhundert v. Chr. an, in denen vergleichbare Löhne erwähnt sind. 
4Zu den Vorurteilen gegen Phryger 5. S.191. Auch Gaiser, Aspis 5.16, hebt die gegenüber dem 
Koch noch niederere soziale Stellung des τρα ππεζοποιός in der Aspis hervor. 

55. dazu Berthiaume S.35-37 und vgl. auch S.29. 
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nannt werden. In Trophonios fr. 397 G-S/K-Th behauptet der Koch, die Herkunft bestimme den 
Geschmack der Gäste: "Das Mahl ist der Empfang eines Fremden." - (Der Koch:) "Welcher 
Herkunft? Dies macht nämlich einen Unterschied für den Koch." ! 

Anderes erfahren wir aus Kekryphalos fr. 238 K-Th: "Nachdem ich/er erfahren habe/hat, dass 
bei den γυναικονόμοι alle die an den Hochzeiten dienenden Köche registriert sind, damit sie die 
Gäste (d.h. die Gästezahl) erfahren, wenn jemand zufällig mehr bewirtet als erlaubt, so kam 
ich/er...". Die Köche waren also bei einer besonderen Behörde, den yuvaıkovöuoı, registriert, 
welche die Zahl der zu Gastmählern Geladenen prüfte?. Die niedrige soziale Stellung der Köche 
belegen verschiedene Fragmente, in denen sie stehlen oder wo ihre Prahlerei, ihr übertriebener 
Berufsstolz und ihre Derbheit deutlich werden. In Kolax fr. 1, 4b-5a G-S/K-Th stiftet der Koch 
seinen Küchenburschen Sosias an, die Zunge zu stehlen’. In Trophonios fr. 397, 2 G-S/K-Th und 
Pseudherakles fr. 451, 9 G-S/K-Th nennt sich der Koch stolz μάγειρος, und in Pseudherakles fr. 
451, 6-8a G-S/K-Th weist er verächtlich eine andere Zubereitungsart verschiedener Speisen ab. 
Derb ist der Koch, der in Arrephoros/Auletris fr. 65 K-Th jemanden mit ὦ τρισκατάρατε, 
"dreimal Verfluchter", anspricht, sowie derjenige in Trophonios fr. 397, 10-11 G-S/K-Th (er redet 
von passenden Speisen für Gäste*): "Ein reicher Narr von einem Ionier? Ich mache eine dicke 
Suppe, einen κάνδαυλος (ein Iydisches Gericht), Speisen, die zu unnatürlichen Wünschen an- 

«5 
regen. 

Vielleicht stammt Kekryphalos fr. 239, 1b-2 K-Th aus einem Stück, in dem ein 
τραπεζοποιός vorkam: "Hebt die Tische hoch, mach die Myrte und die Kränze fertig, bereite die 
Trankopfer vor." 

Ein weiterer Kochberuf ist nachzuweisen: Eine δημιουργός war keine gewöhnliche Haus- 
haltssklavin, sondern wurde eigens für ein Fest gemietet, um Kuchen zu backen®. Offensichtlich 
überschreitet also der Koch in Pseudherakles fr. 451, 8b-13 G-S/K-Th, seine Kompetenz: "Denn 
alles ist jetzt das Gegenteil (scil. des Gewohnten): Der Koch macht nämlich Kuchen in der Form, 
bäckt flache Kuchen, kocht Weizengrütze und bringt sie nach dem Stockfisch, dann (bringt er) 
Feigenwickel und Trauben; die δημιουργός aber, 'in feindlicher Schlachtordnung‘, röstet 
Fleischstücke und Drosseln, das Dessert.” Auch in Demiourgos fr. 100 K-Th kommt wohl eine 
solche Spezialistin vor; vielleicht wird sie, wie Benoit glaubt, angesprochen’. 

Die Lohnarbeit des Dienstpersonals belegen auch fr. 896 K-Th (vgl. fr. 880 K-Th), wo das 
Wort ὀψώνιον, "Lohn und Ration", in Menanders Werk verzeichnet wird, und Kybernetai fr. 252 
K-Th: "Mit welchen Worten wird er es jetzt für richtig halten, meinen Lohn abzubeissen (d.h. 
wegzunehmen)? Denn ich warte darauf seit gestern." Man kann sich gut vorstellen, dass hier ein 
wütender Koch spricht, sicher jedenfalls ein Tagelöhner. Die Hebamme, die in Perinth. fr. 4 G-S/5 
K-Th (An.2) erwähnt wird, und diejenige, welche in Andria fr. 37 K-Th spricht8, erhalten gewiss 
ihren Lohn auf Vertragsbasis?. Die prekäre wirtschaftliche Situation von Lohnarbeitern wird nicht 
nur in fr. 252 K-Th, sondern auch anderswo deutlich: Im Heros (34b-36a) sind Plangon und Gor- 
gias gezwungen, Tibeios’ Schulden abzuarbeiten!0, und im Georgos muss Gorgias bei Kleainetos 
arbeiten (46-47a); dass er arm ist, geht aus Daos’ Worten an seine Mutter hervor: παύσεσθε 


I Zur Sprecherverteilung 5. Sandbach, Kommentar 5.706. 

2Zu dieser Behörde s. Athenaios 6, 2450, den Körte, Reliquiae zu Kekryphalos fr. 238 K-Th, zi- 
tiert; weitere Belege aus der antiken Literatur zur Registrierung der Köche bei Rankin 5.46-47. 
Über die γυναικονόμοι allgemein 5. auch Vatin S.254-261. 

3Die sonst nur ein an einem Heiligtum angestellter Sakralbeamter erhielt; 5. Dohm 8.41 und 
Berthiaume 5.52. 

4S. oben auf der gleichen Seite zum Fragment. 

SZur Bedeutung des vulgären Wortes ὑποβινητιῶντα 5. Sandbach, Kommentar 5.707. 

6 Antike Erklärungen sind in Körte, Reliquiae, zu fr. 451 G-S/K-Th, und in Sandbach, Kommentar 
5.713, angeführt. 

TBenoit 5.214. 5. die Übersetzung des Fragments in Kap.1.3.6. 

ὃς, dazu Körte, Reliquiae z.St. 

9vgl. Terenz, Andr. 228 adduci, 231, 288, 515, und die Ammenverträge aus Ägypten, aufgeführt 
bei Hengstl S.61-68. In P. Oxy. 3966 ist ausserdem die Rede von einem gemieteten Sänger (s. 
Handley, Karchedonios S.55.59). 

10Dazu s. Nosei und Hengstl S.9-32, letzterer mit ägyptischen Beispielen. 


34 Bestandsaufnahme 


πενίαι μαχόμενοι (770). Der Vergleich zwischen Lohn- und Sklavenarbeit in fr. 564 K-Th ist 
denn auch recht aufschlussreich!. Lohnarbeit konnte aber natürlich auch einträglich sein: Der freie 


Kitharaspieler im Kitharistes, der sich wohl wie die Unterhaltungskünstler in Ägypten? auf einen 
Honorarvertrag hin engagieren lässt, ist offensichtlich reich (s.v.40, fr. 1 G-S/K-Th, 6 G-S/K-Th 
und 11 G-S [falls letzteres wirklich aus diesem Stück stammt3]). 


1.2.3. Sklavinnen 

Da fast keine der Sklavinnen eine Sprechrolle hat, unterteilen wir sie 
nur nach ihrem Alter und vermerken jeweils, ob sie im Stück stumm sind 
oder sprechen. 


1.2.3.1. Alte Sklavinnen 

Den grössten Anteil am weiblichen Dienstpersonal bei Menander stellt 
das Haushaltspersonal®. Zu ihm gehören die Ammen und Wärterinnen. 

Es war in der Stadt die Regel, dass das Kind für die Zeit des Stillens 
(meistens zwei Jahre) einer Amme (τίτθη) und für die Pflege in den 
folgenden Jahren einer Wärterin (τροφός) übergeben wurde‘. Ammen und 
Wärterinnen formten also (auch religiös) die Kinder in den ersten Jahren. 
Dabei entstand häufig ein sehr enges menschliches Verhältnis zwischen 
den Sklavinnen und ihren Schützlingen; dass es auch später, wenn die 
junge Herrschaft längst erwachsen war, oft noch weiterdauerte, zeigen 
z.B. die Darstellungen von Ammen in der Tragödie oder auf Grabreliefs 
und in Inschriften®. 


1.2.3.1.1. Die Amme in der Samia 

Ein enges Verhältnis kann man sich zwischen Moschion und seiner 
Amme in der Samia gut vorstellen. Die Amme hat keine Sprechrolle; 
Demeas schildert nur in seinem ersten Monolog zu Beginn des dritten 
Aktes, wie er durch ihr Geplapper den Verdacht fasste, das Kind sei nicht 
sein eigenes. Er sagt dabei über die alte Frau (Sam. 236b-238a): "Von Mo- 
schion aber eine Amme war diese, eine ältere, meine frühere Sklavin, jetzt 
aber frei"7. 

Die Amme selbst erinnert sich (Demeas gibt ihre Worte wieder), wie sie 
einst Moschion gestillt hat (Sam. 245b-247a). Ihre enge Verbundenheit mit 


IS. dazu S.30 Anm.4 dieser Arbeit. 

25. zu den betreffenden Papyri Hengstl S.46-51. 

35. Dedoussi, rec. Sandbach 5.211. 

4So auch Johannes 5.296. 

580 Herfst S.57-63 und Vogt, in: Finley, Slavery, S.37; s. auch Westermann, RE Sp.914, und 
Pfisterer-Haas S.16-17. Rühfel S.43 weist allerdings auch auf gegenteilige Beispiele hin, die bele- 
gen sollen, dass es nicht eine allgemeine Regel war, das Kind einer Stillamme anzuvertrauen. Sie 
bringt aber nur zwei Beispiele aus Athen, die nicht repräsentativ sein müssen. 

ÖBeispiele und bibliographische Angaben zu archäologischem Material s. Wilhelm, Herzog-Hau- 
ser, Hopfner, Vogt, in: Finley, Slavery, 5.39 mit Anm.i und 2, Himmelmann 5.654 (= S.44), 
Rühfel und Pfisterer-Haas S.17-19.27-42. Zur Literatur und zu den Inschriften s. auch Herfst 
S.109-110, der betont, dass die Amme oft "occupait une place €gale ἃ celle de la mere” (5.109). 
Kurz zu den Ammen äussern sich Westermann, RE Sp.914, und Harder S.74. Raffeiner sammelte 
die Inschriften auf Ammen (5. Nr.1, 3, 4 und vgl. Nr.46, 47 und 48) und weist (wie Rühfel 5.47) 
auf die aussergewöhnliche Ehrung hin, die einem Sklaven zuteil wurde, wenn er mit einem Denk- 
mal und einer Grabschrift bedacht wurde. 

TWenn Moschion erst nach seiner Kinderzeit adoptiert worden war, bedeutet γεγονυῖΐ ἐμὴ θερά- 
παιν᾽ (Sam. 237b-238a) "eine, die meine Sklavin geworden war", wahrscheinlich, als sie mit Mo- 
schion in Demeas’' Haushalt kam (darauf weist Sandbach, Kommentar 5.567, hin). 
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der Familie wird auch deutlich, wenn sie nun auch um den Sohn ihres 
ehemaligen Schützlings besorgt ist (Sam. 238b-248) und eine junge 
Dienerin wegen der Vernachlässigung des Kleinen schilt (Sam. 252b-254). 
So darf man wohl vermuten, dass sie im Alter aus Dankbarkeit für ihre 
treuen Dienste freigelassen worden war; das kam bei so persönlichen 
Dienern wie Ammen und Pädagogen oft vor!. So hofft auch der alte 
Pädagoge Daos in der Aspis auf ein "Aufhören der langen Mühen" im 
Alter, d.h. auf die Freilassung als Anerkennung für seine Dienste (Asp. 11- 
12)2. 

Auch durch Freikauf konnte ein Sklave seine Freiheit erlangen; häufig 
legten die Herren ihren Sklaven für gute Leistungen jeweils etwas auf die 
Seite, bis eine bestimmte Summe für den Freikauf erreicht war; vermutlich 
kauften sich auch oft die Sklaven selbst mit eigenen Ersparnissen frei (z.B. 
als χωρὶς οἰκοῦντες, wenn sie nur einen Teil ihres Einkommens abgeben 
mussten)’. Es war bei einer Freilassung nicht unüblich, dass sich die Herren 
von ihren Sklaven noch bestimmte Dienste vorbehielten (diese 
Verpflichtung hiess παραμονή). Ehemalige Haussklaven blieben dann oft 
weiterhin im Haus ihrer alten Herrschaft als ἀπελεύθεροι und genossen für 
ihre Dienste den Schutz ihres προστάτης, ihres Patrons®. Die alte Amme 
in der Samia muss aber nicht unbedingt ein solcher Fall sein: Vielleicht, so 
kann man sich vorstellen, blieb sie nur wegen ihres Alters freiwillig bei 
Demeas und leistete für ihren Unterhalt noch kleine Dienste . 

Das gute Verhältnis zwischen ehemaligen Ammen und ihren Schützlingen ersehen wir auch 
aus den Kleinfragmenten; ein vertraute Beziehung herrscht z.B. sicher im Georgos zwischen 
Myrrhine und Philinna, die vielleicht ihre Amme war. 

Neben der Amme in der Samia sind noch weitere Personen bei Menander Freigelassene, wie 
die Liste 2 zeigt: Tibeios im Heros® und die Personen, deren Steuern in Anatithemene fr. 32 K-Th 
und Didymoi fr. 107 K-Th erwähnt werden. Vielleicht ist Phasma An.l ein Freigelassener’. In 


IS.Lauffer, Sklaverei 5.383, Fragidakis 5.139 mit Anm.26 (5.319) und Rühfel 5.44 mit Anm.37 
(mit Hinweis auf D. XLVII, 55) und 5.47. Freilassungen sind im vierten Jahrhundert sehr oft be- 
zeugt, 5. Calderini 5.353, Lauffer, Sklaverei 5.383, Harrison 5.182, Reilly S.71-75, Rädle pas- 
sim und Martina 5.898. Sehr viel Material allgemein zu den Freilassungen findet man bei Calde- 
rini und Rädle. Allerdings stammen die wenigsten delphischen Freilassungsinschriften (die das 
Gros solcher Inschriften stellen) aus der Zeit vor 300 v.Chr.(s. Reilly S.10). 

2Groton, Aspis S.48, meint, Daos denke nicht unbedingt an die Freilassung; aber wie könnte er 
sich sonst ausruhen? 

3Der Preis der Freilassung variierte und war vielleicht höher als der reguläre Kaufpreis für einen 
Sklaven (5. 5.71 Anm.1). Der Sklave hatte ausserdem eine Freilassungssteuer zu zahlen. Es gab in 
Athen im vierten Jahrhundert Clubs (ἔρανοι), die Sklaven für die Freilassung Geld liehen, was 
inschriftlich bezeugt ist. Diese Angaben zur Freilassung sind Westermann, 1955, 5.16, Reilly 
S.61-63.77 und Rädle S.74-76.158-167 entnommen. 

4Zu Freilassungsbedingungen 5. Westermann, 1955, 5.18, Lauffer, Sklaverei S.389, Martina 
5.898 und Klees S.54-55; ausführlich zu den Freilassungen Wallon S.335-355, Calderini S.278- 
279, in einem Forschungsbericht Brockmeyer S.122-123.129-131, Reilly S.50-51, die auch ein- 
zelne dazugehörige Inschriften (z.B. IG IX?, 1290) auf S.27-28 bespricht, und Rädle S.134-147. 
Zur Samia speziell Sandbach, Kommentar 5.567. 

5So Martina 5.898. Abgesehen vom Alter gilt es auch zu beachten, dass freigelassene Haus- 
haltsklaven nicht die gleichen Anstellungschancen hatten wie Sklaven, die im Handwerk oder im 
Handel beschäftigt waren; darauf weist Reilly S.64 hin. Glotz S.261 macht auch sicher zu Recht 
auf die schwierige wirtschaftliche Situation speziell der freigelassenen Frauen aufmerksam. 

6Er nimmt nach Austin, Subsidia S.65, die gleiche Stellung wie die Amme in der Samia ein; im 
Text deutet aber nichts darauf hin, dass Tibeios nach seiner Freilassung bei Laches lebte. 

75. die Anmerkung zu den Listen. 
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Perik. 982b-983a (von Blass ergänzt) wird Doris die Freilassung versprochen; im Plokion ist nach 
Körte und Webster! Parmenons Freilassung am Ende des Stückes denkbar. Die Freigelassenen sind 
arm (Heros 28-31: Tibeios macht Schulden, vgl. Phasma 31a πένητος), und sie müssen zwölf 
Drachmen und drei Obolen als Steuern zahlen (Anatithemene fr. 32 K-Th, cf. Didymoi fr. 107 K- 
Th). Ein Sonderfall sind Plangon und Gorgias im Heros. Sie sind als Freie geboren, aber von dem 
Freigelassenen Tibeios aufgezogen worden. Es lässt sich kaum entscheiden, ob sie nach dessen Tod 
wegen seiner Schulden von Laches versklavt worden sind. 


1.2.3.1.2. Sophrone in den Epitrepontes 

Dass Sophrone die alte Amme der Pamphile ist, kann man nur aus 
ihrem Namen erkennen, der typisch für Ammen in der Komödie ist?. Aber 
auch ihr Widerstand gegen Smikrines (Epitr. 1062-69), der sie zu Pamphile 
schleppen will, um diese endlich zur Trennung von Charisios zu bewegen 
(Epitr. 1070a μετάπεισον αὐτήν, ὅταν ἴδηις), und ihre Freude über die 
Lösung aller Schwierigkeiten für die junge Frau® sprechen für ein sehr 
vertrautes, enges Verhältnis zwischen Sophrone und Pamphile, wie es oft 
zwischen einer Amme und ihrem ehemaligen Schützling herrschte. Da 
Pamphiles Mutter nirgends erwähnt wird, kann man annehmen, dass diese 
früh gestorben war und darauf Sophrone ihre Stelle für das Mädchen ein- 
genommen hatte. Als alte Haussklavin wurde sie vielleicht, so soll man sich 
vorstellen, zu einer Autorität im Haus; ihre Vorhaltungen gegenüber 
Smikrines könnten dafür sprechen (Epitr. 1062-67)6. 

Die Antwort auf die Frage nach dem Verhältnis der alten Frau zu Smi- 
krines hängt auch von der Beurteilung eines schwierigen Problems ab: Hat 
Sophrone eine Sprechrolle oder nicht? Im Papyrus Cairensis ist 
Sprecherwechsel sehr oft nur mit Dikola, nicht aber mit dem Namen der 
jeweils sprechenden Person bezeichnet. Nur Dikola stehen in den 
umstrittenen vier Partien 1) Epitr. 1120c, 2) 1123-4a und 1125-1126a, 3) 
1128b und 4) 1130-1, die manche Herausgeber Sophrone geben. Sie 
finden sich also alle in der letzten ganz erhaltenen Szene der Epitrepontes, 
in der Onesimos Smikrines über sein Benehmen in lehrhaftem, 
philosophischem Ton Vorhaltungen macht? und ihn und die alte Amme 
schliesslich bruchstückhaft und mit verhüllten Worten über das Gesche- 
hen aufklärt. 

Zuerst soll die zweite, längste und wichtigste Partie behandelt werden. 
Smikrines versteht lange nicht, was Onesimos meint. In Epitr. 1122b 


IKörte, Reliquiae II, S.121, mit dem Hinweis auf Caecilius, Plocium fr. 19 Ribbeck?, und Web- 
ster, Introduction S.179. 

2S. Sandbach, Kommentar S.389-391. 

3Eine Amme namens Sophrone kommt in Terenz, Eun. und Phorm., und vielleicht auch in Men- 
anders Heros vor; s. dazu Gatzert S.44, Lambertz S.52, Copalle S.60, Wilamowitz, Kommentar 
5.108, und Sandbach, Kommentar 5.291. Fragidakis' Behauptung (S.312 Anm.340), der Name 
solle ausdrücken, dass die Kinder durch die Amme zum σωφρονεῖν geführt würden, ist nicht ein- 
sichtig; warum soll die Amme nicht selbst eine σωφρόνη. ein Haussklave ein ὀνήσιμος sein? 
4Epitr. 1127a maßaıvouevn; dazu im einzelnen s. weiter unten. 

5Möglicherweise hatte auch Sophrone Pamphiles Kind ausgesetzt, was gut erklären würde, warum 
sie schneller als Smikrines die Zusammenhänge der glücklichen Lösung begreift (Epitr. 1129a). 
Wilamowitz (Kommentar 5.114), dem sich Oeri 5.55 anschliesst, nimmt das mit Sicherheit an; 
Duparc (S.34) beschränkt sich zu Recht auf eine Vermutung, weil nichts im erhaltenen Text ein- 
deutig dafür spricht; Sandbach, Kommentar 5.375, bleibt unentschlossen. 

6Zu Sophrones Stellung 5. vor allem Duparc S.34-35, Harder S.73-75, und Oeri S.55. 

TZur Komik s. unten Kap.2.2.3.2.3. 
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wendet er sich an Sophrone: "Was sagt er, alte Tempelschänderin?” Die 
Reaktion auf seine Frage (Epitr. 1123-6): "Die Natur wollte es, die sich um 
Gesetze überhaupt nicht kümmert; und eine Frau ist für eben dieses 
geboren!. Was bist du so schwerfällig? Die tragische Rede aus der Auge 
werde ich dir ganz aufsagen, wenn du nicht (endlich) einmal etwas merkst, 
Smikrines." Der Schreiber des Papyrus gibt in dieser Partie 
Sprecherwechsel zwischen Epitr. 1122b und 1123, vor und nach τί μῶρος 
ei, (Epitr. 1124b) und nach Σμικρίνη in Epitr. 1126a an. 

Wilamowitz? nahm nun an, dass Sophrone, von Smikrines befragt, die 
Tragödienverse (aus Euripides' Auge?) zitierte, hierauf von Smikrines mit 
der Bemerkung "wie, bist du verrückt?" unterbrochen wurde und darauf 
drohte, die ganze Rede aus der Auge aufzusagen. 

Sandbach® wies aber auf die Schwierigkeiten einer solchen Sprecher- 
verteilung hin: Es ist schlecht denkbar, dass Sophrone, eben erst vom 
neuen Glück ihres Schützlings informiert, so spöttisch und überlegen tut, 
passt aber sehr gut zu Onesimos' frechem Benehmen in der ganzen Szene, 
wenn er Smikrines ausser mit ironischen Bemerkungen (Epitr. 1080c- 
1083a) und einer philosophischen Predigt auch mit Tragödienversen 
foppt. 

Ausserdem erheben sich gewisse Schwierigkeiten, wenn Smikrines τί 
μῶρος el; (1124b) zu Sophrone sagt: Erstens ist die Form μῶρος mit 
Bezug auf eine Frau nur einmal, und das in einer Tragödie, belegt (E. Med. 
61), zweitens passt die Bedeutung von μῶρος, 'schwerfällig, dumm!', nicht 
zu einem Vorwurf gegen jemanden, der einen mit Tragödienversen ver- 
wirrt. Da Smikrines der Langsame, Schwerfällige ist, der erst allmählich 
versteht, was geschah, ist es, wie Sandbach meint, sinnvoller anzunehmen, 
dass ihm der Vorwurf gilt. Dafür, dass nicht Sophrone die Sprecherin der 
Tragödienverse und der folgenden Drohung ist, spricht auch der Umstand, 
dass Smikrines auf diese Drohung hin zu Sophrone sagt: "Du erregst mir 
den Zorn, indem du deine Emotionen so zeigst." Das deutet eher darauf 
hin, dass Sophrone mit lebhaften Gesten ihre Freude äussert und damit 
Smikrines reizt, als dass sich Smikrines von ihrer spöttischen Drohung 
irritiert fühlt. 

Aus all diesen Gründen lehnt deshalb Sandbach® Sophrone als 
Sprecherin der Verse Epitr. 1123-4a und 1125-1126a ab und möchte sie 
Onesimos geben. Wie man aus der Oxford-Ausgabe ersehen kann, geht er 
aber noch weiter und versteht Onesimos auch als Sprecher von 1124b. 
Wie schon erwähnt, ist es unwahrscheinlich, dass Smikrines sich hier an 
Sophrone wendet; so bleibt nur die Möglichkeit, wenn man Onesimos als 


1D.h. dafür, Kinder zu gebären. Mit der Übersetzung folgen wir Sandbachs Vorschlag, 5. seinen 
Kommentar 5.382. 

2Ebenso Sudhaus, Jensen und Körte in ihren Ausgaben. 

38. Sandbach, Kommentar 5.382. 

4Kommentar 5.381. 

SZu παθαίνεσθαι "Emotionen zeigen‘ 5. Sandbach, Kommentar 5.382, und Bain, rec. Arnott, 
Menander, 5.181. 

6Kommentar 5.381; ihm schliesst sich offensichtlich auch Amott, Menander S.516-519, an; ex- 
plizit stimmt ihm Rizzo S.44 zu. 
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Sprecher von 1123-4a annimmt und den Dikola des Papyrus folgen will, 
Sophrone am Ende von 1124 sprechen zu lassen. 

Wie Sandbach aber zu Vers 1120 zeigt!, werden Dikola im Papyrus 
offensichtlich auch gesetzt, um die Hinwendung desselben Sprechers zu 
einer anderen Person anzuzeigen?; dasselbe kann auch, wie er meint, hier 
der Fall sein. Es ist ausserdem merkwürdig, wenn Sophrone auf Smikrines' 
wütende Fragen (Epitr. 1063b-1069) bei der Ankunft vor Charisios’ Haus 
nichts geantwortet hat, auch Onesimos auf Smikrines' Frage in Epitr. 1122b 
reagieren lässt, und ihn dann plötzlich unterbricht. 

Sandbachs Erläuterungen zu Epitr. 1123-1126a sind alle überzeugend. 
Onesimos geniesst offensichtlich seine Überlegenheit gegenüber 
Smikrines; Sophrone dagegen, eben noch bekümmert über Smikrines' 
Verhalten, ist nun wohl zu überwältigt vom Glück ihres ehemaligen 
Schützlings, als dass sie sofort sprechen könnte. Besonders der lehrhafte 
Ton von Epitr. 1125-62 passt gut zu Onesimos, und in Epitr. 1126 stützt 
vielleicht auch ποτ᾽ '(endlich) einmal’ Sandbachs Ansicht: Eher als 
Sophrone wird Onesimos ungeduldig, nachdem er schon so viel gesagt 
hat. 

Was Epitr. 1128b betrifft, so ist de Falcos, Sandbachs, Arnotts und 
Paduanos Lesart οἶδε durch einen neuen Papyrus, P. Mich. inv. 4801 g fır. 
1, 2 und 3 bestätigt worden3. Auch hier spricht also wieder jemand von 
one Im Papyrus Mich. lesen wir οἶδεν oı[ , weshalb es möglich ist, 
οἶδεν οἶδ᾽ zu ergänzen. Entweder fragt Smikfines zuerst: "Weiss sie"?, 
worauf Onesimos antwortet: "Sie weiss." Oder Onesimos verdoppelt das 
οἶδεν, was gut zu seiner ganzen Rede passte*. Es ist jedenfalls witziger, 
wenn Onesimos Sophrones Wissen und ihre Überlegenheit betont, als 
wenn sie selbst einfach nur seine Vermutung, sie wisse, wovon Onesimos 
spreche, bestätigt. Deshalb möchten wir uns de Falcos, Sandbachs und Ar- 
notts Auffassung anschliessen und auch hier Onesimos die ganze Partie 
geben. 

Wie schon oben erwähnt, teilen manche Herausgeber - das sind hier 
Jensen, Wilamowitz, Körte und de Falco - Sophrone sodann die Verse 
Epitr. 1130-1 zu. Sandbach5 weist nun überzeugend darauf hin, dass in 
Epitr. 1129b Smikrines offensichtlich zu Onesimos spricht und deshalb 


Kommentar S.380-381. 

2 Wie schon Jensen (S.XIHI-XII) gibt Sandbach (Kommentar S.41-42) auch andere Beispiele für Di- 
kola mit solcher Signalbedeutung an: Im Cairensis Perik. 188, 190 (in Jensens Ausgabe findet 
man ausserdem Epitr. 274, 364, 398, Perik. 481 und Sam. 371 aufgezählt) und im Pap. Bodmer 
Dysk. 177; Jensen weist ausserdem auf Perik. 805 (im P. Lips. 613) hin. 

3Der letzte Buchstabe im Cairensis ist nicht eindeutig zu erkennen (s. Riad und Selim, Tafel 
XXVI), weshalb Sudhaus, Wilamowitz, Jensen und Körte olda lasen, was Sophrone sprechen 
4Zur Verdoppelung als Mittel der Volkssprache, aber auch der gehobenen, insbesondere der tragi- 
schen Sprache s. Fehling. 

5Sandbach folgt dabei Sudhaus in seiner Ausgabe; Sandbachs Text übernimmt auch Arnott, Men- 
ander S.518-519. 
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eine Antwort von Onesimos sinnvoll ist; das ungewöhnliche Wort 
εὐτύχημα passt ausserdem gut zu seinem Still. 

In allen drei behandelten Partien scheinen also verschiedene Gründe 
für eine stumme Rolle Sophrones zu sprechen. So ist zu erwarten, wie 
Sandbach? bemerkt, dass sie auch an der vierten Stelle, Epitr. 1120c, nicht 
spricht. Nun ist allerdings νή durch ein Dikolon und eine Paragraphos ab- 
getrennt, und Onesimos richtet sich offensichtlich an Sophrone (Epitr. 
1119 Σωφρόνη); aber Sandbach3 weist zu Recht auf folgendes hin: 
Sowohl in Epitr. 1119 als auch in 1120 stehen, wie schon oben erwähnt, 
Dikola, die keinen Sprecherwechsel anzeigen können und vielleicht nur 
die Hinwendung desselben Sprechers zu einer anderen Person bedeuten. 
Die Paragraphos kann ein simpler Schreibfehler sein. Es ist ausserdem nach 
Sandbach* gut möglich, dass Onesimos wie schon in den anderen Partien 
für Sophrone spricht; er würde dann ihr Nicken laut interpretieren, was 
noch provozierender für Smikrines wäre. Möglicherweise konnte aber 
auch ein Statist ein einzelnes Wort sprechen. 

Wenn man nun die ganze besprochene Szene der Epitrepontes über- 
blickt, so scheint Sophrones stumme Rolle sehr gut zu passen: Smikrines 
war schon gereizt, als ihm die alte Frau bei der Ankunft vor Charisios' Haus 
keine Antwort gab; nun wird er immer zorniger, als sie, vor Freude 
überwältigt, nur zeigt, dass sie mehr weiss, ohne ihn aufzuklären; Onesimos 
dagegen wirkt noch frecher, wenn er einfach für Sophrone antwortet. 
Stark für Sandbachs Thesen spricht nun wieder der Text des schon oben 
erwähnten neuen Fragments (P. Mich. inv. 4801 g frr. 1, 2 und 3) mit den 
bruchstückhaft erhaltenen Versen Epitr. 1127-1144. In Epitr. 1133 und 
1134, kurz nach den oben diskutierten Versstellen, wird Chairestratos als 
Sprecher angegeben. Die Szene bestreiten Smikrines, Onesimos und 
Chairestratos. Ein Schauspieler hätte nicht genug Zeit gehabt, zwischen 
dieser und der vorigen Szene von der Rolle und aus der Maske der So- 
phrone in die des Chairestratos zu schlüpfen. Wenn Menander das Drei- 
Schauspieler-Gesetz immer befolgt hat, hat Sophrone sicher eine stumme 
Rolle. 

Aus all diesen Gründen möchten wir uns deshalb Sandbachs und Ar- 
notts Auffassung anschliessen und Sophrone nur eine stumme Rolle 
geben®. 


IZu Onesimos' Stil 5. unten Kap.3.2.2.2. und 3.5.11. Ob in Epitr. 1131 Onesimos fortfährt, oder 
ob trotz Fehlens eines Dikolons im Papyrus Smikrines als Sprecher anzunehmen ist, kann wohl 
kaum entschieden werden; 5. Sandbach, Kommentar 5.383. 

2Kommentar S.381; auch Arnott, Menander S.516-517, gibt νή Onesimos. Sophrone ist die 
Sprecherin nach Sudhaus, Wilamowitz, Jensen, de Falco und Paduano. 

3Kommentar S.381. Nach Sandbach (Kommentar S.41-42) steht eine falsche Paragraphos auch bei 
den Dikola von Perik. 188, 190 und Dysk. 177. Wir konnten solche Paragraphoi allerdings nicht 
auf Riads und Selims Tafeln sehen. Überzeugendere Beispiele für falsche Paragraphoi gibt Jensen 
(S.XIHI) an, nämlich Heros 38 und Epitr. 269, beide im Cairensis. Körte, Perikeiromene S.149, 
weist auch auf Perik. 515 im P. Lips. 613 hin (auf der dazugehörigen Abbildung sichtbar). 
4Kommentar 3.381. 

SSiehe dazu S.24-25 mit Anm.8. 

6Diese Frage wurde hier so ausführlich diskutiert, weil in den folgenden Kapiteln Sophrones 
stumme Rolle vorausgesetzt wird. Sie soll als Beispiel für die schwierigen Überlieferungsprobleme 
dienen, die sichere Annahmen, besonders zur Sprache, sehr erschweren. 
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1.2.3.1.3. Simiche im Dyskolos 

Eine sprechende Rolle hat zweifellos Simiche im Dyskolos, Knemons 
alte Magd (Dysk. 31 γραῦν θεράπαιναν, Dysk. 99 γραῦς). Dass sie 
von Knemon schlecht behandelt wird, kann man der Angst seiner Tochter 
entnehmen, Simiche werde von ihm getötet, weil ihr der Kessel in den 
Brunnen fiel (Dysk. 195-64), und vor allem auch Simiches Verzweiflung, 
als sie die Hacke ebenfalls in den Brunnen fallen lässt (in der Szene in 
Dysk. 574-594). Eine alte autoritäre Haussklavin wie vielleicht Sophrone 
ist Simiche also sicher nicht; aber wie diese pflegt sie ein gutes Verhältnis 
zu ihrem ehemaligen Schützling: Das geht aus der eben erwähnten Angst 
des Mädchens um die alte Frau, ihre ehemalige Wärterin (Dysk. 190 
τροφός), hervor, aber auch aus Simiches Verlangen, sich von der jungen 
Braut gehörig zu verabschieden und mit ihr nochmals zu plaudern (Dysk. 
883-4a). 

Was ihren Namen, "Stumpfnäschen", betrifft, so ist er für Sklavinnen 
und Hetären belegt2. 


1.2.3.1.4. Smikrines' Magd in der Aspis 

Wie Knemon hält sich auch Smikrines in der Aspis eine alte Magd 
(Asp. 121b γραῦν ἔχων διάκονον). Da sie im erhaltenen Text nur einmal 
erwähnt wird, kann man nichts Weiteres zu ihrer Stellung sagen?. 

Alte Mägde, die nicht ehemalige Ammen sind, kommen in den Kleinfragmenten vor, aber es 
wird nur sehr wenig oder nichts über sie gesagt (Bsp. Sam. An.8, Mis. An.3). 


1.2.3.2. Syriskos' Frau in den Epitrepontes 

Offensichtlich jünger als die oben behandelten alten Frauen ist 
Syriskos' Frau in den Epitrepontes, die nach einer Fehlgeburt (Epitr. 267b- 
269) Charisios' Kind aufziehen will (Epitr. 269). Über ihre besonderen 
Aufgaben als Sklavin ist im Text nichts zu erfahren; dass sie mit Syriskos in 
einem eigenen Haushalt getrennt von der Herrschaft lebt, geht aus ihrem 
Verhältnis zu diesem hervor: In Epitr. 267b-8 sagt Syriskos zu Daos 
γυναῖκα ἔχω; in Epitr. 378b-80a beschliesst Syriskos, am folgenden Tag 
zusammen mit seiner Frau zur Köhlerei zurückzugehen. 

Syriskos und seine Frau sind das einzige Sklavenpaar in den vier hier 
behandelten Stücken. Leduc* bemerkt wohl zu Recht, dass das Leben 
ausserhalb des herrschaftlichen Haushalts im besonderen Masse eine 
solche eheliche Gemeinschaft ermöglichte: Eine Teilung der Aufgaben 
zwischen Mann und Frau war natürlich, sobald die Lebensbedingungen 
der Sklaven denen der Herren angenähert waren. Es besteht denn auch 
kein Zweifel, dass Sklaven χωρὶς οἰκοῦντες heiraten und eigene 
Haushalte gründen konnten, wenn ihnen auch eine rechtmässige Ehe, 


lGetas fürchtet bezeichnenderweise (wie Knemons Tochter) um Simiches Leben (Dysk. 587). 

Ὡς, Gatzert 5.40, Sandbach, Kommentar 5.132, und Fragidakis 5.210 Anm.244. MacLeod S.162- 
163 stimmt Sandbachs Etymologie zu, betont aber (S.163), dass ihn nicht nur Sklavinnen in der 
Literatur tragen: Viele von Lukians Hetären mit Namen Simiche sind frei. 

Zu Vermutungen über ihre Rolle s. Kap.2.1.2.2.4.3. 

45.281. 

5$.Westermann, RE Sp.924, Lacey 5.129 mit Anm.46 und Biezunska-Malowist, Vie familiale. 
Kudlien, Wahrsagerei S.76, zeigt, dass man eine solche Verbindung als etwas Ehe-Analoges 
empfand. Natürlich konnten sich auch Haushaltssklaven eine Frau nehmen, wenn es der Herr er- 
laubte; er konnte mit seiner Erlaubnis zu guter Arbeit anreizen (5. X. Oec. 9,5; dazu Wallon 
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einen γάμος, zu schliessen nicht erlaubt war. Syriskos' Frau ist deshalb 
auch nicht die γαμετὴ γυνή des Syriskos!. Die genauen gesetzlichen 
Bestimmungen sind aber unbekannt; vermutlich darf man ein solches 
Zusammenleben zweier Sklaven mit dem römischen contubernium ver- 
gleichen?. 

Was das Kind von Syriskos' Frau betrifft, das bei der Geburt starb, so 
wäre es natürlich als Sklave aufgewachsen, da der Sklavenstand erblich 
war. 

Ein weiteres Beispiel für das Familienleben des Dienstpersonals findet man im Heros: Der 
freigelassene Hirte Tibeios zieht zwei Kinder auf und belastet sich damit finanziell. Das erinnert an 
Daos’ finanzielle Bedenken in den Epitrepontes, das Findelkind aufzuziehen (Epitr. 254b-255), und 
an die Sorgen auch armer Freier, wie sie in Plokion fr. 335, 1-2a G-S/K-Th deutlich werden: "Wie 
dreimal unglücklich ist der, welcher als Armer heiratet und Kinder zeugt!" 


1.2.3.3. Junge Sklavinnen 

Von den jungen Sklavinnen spricht keine. Demeas gibt nur in seinem 
ersten Monolog im dritten Akt der Samia die Worte einer von ihnen wieder 
(Sam. 255-6a, 257a-259). Sie ist offensichtlich seine Haushaltssklavin 
(Sam. 251 θεραπαινιδίωι τινί) und sicher bei den Hochzeitsvorbereitun- 
gen beschäftigt (vgl. Sam. 221-2 und ihre Hast in Sam. 2528: eiotpexovri), 
als Demeas sie belauscht. Mehr zu ihrer Stellung ist dem Text nicht zu 
entnehmen. 

Auch in Kallippides' Haushalt im Dyskolos dienen junge Mägde: Getas 
schilt im Dysk. 460 θερατταινίδια aus, die offensichlich zum Opfer in die 
Pansgrotte mitgekommen sind. Zu ihnen gehören sicher die zwei 
Sklavinnen, die am Hochzeitsfest zu tanzen beginnen (Dysk. 950-953). 

Vielleicht sind mit den παιδίσκαι in Asp. 384 auch Sklavinnen 
gemeint; da die Bedeutung 'freie junge Mädchen’ für traıdiokaı belegt ist, 
könnten aber auch nur die Schwester des Kleostratos und die Tochter des 
Chairestratos (die in Asp. 126-7 erwähnt wird) gemeint sein. 

Junge Sklavinnen und - im Gegensatz zu den bisher erwähnten Fällen 
- wohl persönliche Dienerinnen sind vermutlich auch die Sklavinnen, die 
Demeas Chrysis mitgeben will (Sam. 382a). Man kann sich vorstellen, dass 
manche solcher persönlicher Dienerinnen eine ähnliche Stellung zu ihrer 
Herrin wie Pyrrhias zu Sostratos einnehmen; aus dem Text ist aber nichts 
dazu zu erfahren. 


5.158, Audring S.80, Lacey 5.129 mit Anm.45 und Finley, Sklaverei 5.89), aber auch eine Fa- 
milie durch Verkauf: auseinanderreissen (s. Finley, Sklaverei S.89-90). 

1So auch Leduc 5.281. 

wie es Spranger 5.56 Anm.l tut. 

35. auch Westermann, RE Sp.902, und Biezunska-Malowist, Enfants-Esclaves, zu den Sklaven- 
kinder. 

4Zu Plangons sozialer Stellung s.unten Kap.2.1.2.2.3.1. 

5Thomas und jetzt auch Ireland, Menander 5.49, glauben, Demeas wolle Chrysis die junge Skla- 
vin und die (auch in v.373 gemeinte) Amme mitgeben, die er belauscht hatte; er betrachte sie als 
Komplizinnen der ganzen Täuschung und wolle sie so loswerden. Dagegen spricht aber, dass die 
alte Amme freigelassen ist, also gar nicht einfach jemandem mitgegeben werden kann. Diese An- 
sicht fanden wir nachträglich bei Dedoussi, rec. Jacques, Samienne, 5.229, bestätigt. Demeas' 
Grosszügigkeit, die Thomas bestreitet, ist auch durchaus denkbar: Dass ihm Chrysis' Vertreibung 
schwerfällt, zeigen deutlich seine Worte in Sam. 349b-356. Dedoussi, rec. Jacques, Samienne, 
5.229, und Bain, Samia 5.120, meinen im übrigen zu Recht, Demeas wolle auch, dass Chrysis 
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Einen besonderen Dienst leistet die junge Flötenspielerin Parthenis im 
Dyskolos!. Vermutlich, so sollen wir uns vorstellen, gehört sie nicht zum 
Haushalt, sondern ist für diesen besonderen Zweck, für die Prozession und 
das Opfer im Panheiligtum, als Musikantin gemietet worden?. 

Unterhaltungskünstlerinnen wie Parthenis im Dyskolos finden wir auch in anderen 
Kleinfragmenten. Flötenspielerinnen sind Habrotonon in der Perikeiromene, Sam. An.9 und Methe 
An.13. Kitharaspielerinnen werden in der Methe (An.2) erwähnt. Manchmal deuten die Sprecher 
darauf hin, dass solche Sklavinnen auch als Hetären arbeiteten, wie in Perik. 484-485. Eine 
gemietete Sklavin ist wohl auch die in einer Mühle gefesselte Mania von fr. 873 K-Th; Sklaven 
wurden oft zur Bestrafung an einen Müller vermietet“. 

Andere Kleinfragmente informieren uns über junge Sklavinnen, die von ihren Herren bevor- 
zugt werden oder deren Geliebte sind. Im Plokion (fr. 333 G-S/K-Th), wo der Hausherr über den 
Hinauswurf einer geschätzten (θεραπευτικόν), Sklavin durch die Ehefrau jammert, ist die Ver- 
mutung naheliegend, die Frau sei auf das junge Mädchen eifersüchtig gewesen (vgl. Gell. II, 23, 
8°: non inscito puellam ministerio et facie haut inliberali, coactus erat venumdare, suspectam 
uxori quasi paelicem)’. In Pseudherakles fr. 453 K-Th wird die &ßpa, die Vertraute der Herrin®, 
die παλλακή des Hausherrn; so erstaunt nicht Apistos fr. 58 K-Th: "Ich glaubte, wenn der Alte 
das Gold erhalten habe, werde die sogleich gekaufte Magd seine Geliebte sein.” Die &ßpa in Sik. 
fr. 1 G-S/371 K-Th ist nach Sandbach? wohl Philoumene. Stratophanes (? vgl. die Anmerkung zu 
den Listen zu Sik. Philoumene) hätte sie nach diesem Fragment in Mylasa gekauft und nicht 
Malthake (2) gegeben, sondern wie eine Freie gehalten!®, aus Sik. 372b-373a bzw. 1440 und 
253b-254 geht hervor, dass er sie nicht anrührte und später mit ihr verkehren wolltel1. Was Kra- 


später voller Reue an seine Grosszügigkeit denke. - Zu Tryphe (im Fragment aus Phrynichos) s. 
die entsprechende Anm. zu den Listen. 

IIhren seltenen Namen trägt auch eine Flötenspielerin in Luc. DMeretr. 15,1 (worauf Fragidakis 
S.44.216 Anm.301 hinweist), und kürzlich las Handley, Thais 5.73, in einem neuen Komödien- 
papyrus (P. Oxy. 3968, col.I, Z.4) ΠῚ αρϑθενί. Fragidakis S.124.214 Anm.290 vermutet wohl zu 
Recht einen ironischen Bezug zwischen dem Namen und der Tätigkeit der Sklavin 
(Flötenspielerinnnen waren meistens auch Hetären, s. die folgende Anm.). Der Name ist im übri- 
gen, wie Prof. G.Neumann freundlicherweise brieflich mitteilte, ebenso wie Habrotonon auch ein 
Pflanzennname (5. LSJ s.v. παρθενίς). 

?Ebenso wird die Harfenspielerin Habrotonon für das Fest der Tauropolien gemietet, s. unten 5.45. 
Habrotonon und Parthenis werden nicht im gleichen Kapitel behandelt (obwohl Flötenspielerinnen 
meistens auch Hetären waren, s. Herfst S.72), weil Parthenis im Dyskolos nur als Flötenspielerin 
arbeitet, Habrotonon dagegen auch als Hetäre angestellt wird und als solche von ihrer Umgebung 
wahrgenommen wird. Zu Parthenis s. Handley, Kommentar S.208-209, und Sandbach, Kommen- 
tar 5.203. 

3Vgl. auch die Anmerkung zu den Listen zu Theophoroumene An.l. 

ἧς Sandbach, Kommentar 5.482. 

SWie das auch sonst belegt ist; s. Pomeroy, Helienistic Egypt 5.143. 

6Zitiert in Körte, Reliquiae S.121-122. 

7Masaracchia, Tematica amorosa 5.236, nimmt das sogar mit Sicherheit an. 

8Zur Bedeutung 5. die bei Körte, Reliquiae II, S.134, angeführten Belegstellen sowie LSJ, Frisk 
und Chantraine s.v. dßpös bzw. ἁβρός; ausfürlich zur Bedeutung und zur Etymologie des Wor- 
tes äussert sich Francis, der an eine volksetymologische Verbindung mit ἁβρός glaubt und, wie 
schon Herfst 5.65, das Wort für semitischen Ursprungs hält. 

9Kommentar 5.671. 

10Moschion als Subjekt in Sik. fr. 1 G-S/371K-Th, wie MacCary, Soldiers S.286-287 Anm.22, 
vorschlägt, ist schon wegen ἔτρεφε nicht sehr wahrscheinlich. Philoumene erleidet also nicht das 
häufige Los versklavter Frauen, wie Ireland, Menander S.121-122, richtig betont. Dazu s. auch 
S.44 mit Anm.6. 

ll Vielleicht, so Sandbach, Kommentar 5.635, und Ireland, Menander 5.114, beansprucht die er- 
wachsen gewordene Philoumene aus Furcht, trotz ihrer bürgerlichen Herkunft ihre Jungfräulichkeit 
zu verlieren, Tempelasyl (vgl. Sik. 97, 194, 241b und 254). S. aber auch das Ende von Kap.1.3.3. 
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teia im Misoumenos betrifft, so erfahren wir nichts über die Zeit vor ihrer Freilassung; zu ihrer 
Lage nachher s. das Ende des folgenden Kapitels. 

Hier sollen noch kurz die Sklavinnen besprochen werden, über deren Alter man nichts erfährt. 
Verschiedene Arbeiten werden erwähnt: Textilverarbeitung (Heros 38a, Heauton Timoroumenos fr. 
130 K-Th συνύφαινεν), Küchenarbeit (Perik. 997-8), die oft sehr anstrengend war!, Bedienung 
beim Essen (fr. 385, 1b-3a K-Th: "Aber die Barbarin ging weg, nachdem sie mit dem Tisch 
zugleich den Wein von uns weggehoben hatte”), Krankenpflege (Phasma 54-55a), musikalischer 
Dienst (in Misogynes fr. 277 K-Th schlagen Sklavinnen Zimbeln?) und allgemein Arbeit im 
Haushalt. Persönliche Sklavinnen kommen vor, z.B. ist Doris in der Perikeiromene Glykeras 
Sklavin. Bei manchen Sklavinnen wird nicht ersichtlich, worin ihre Aufgabe bestand, z.B. bei 
Doris im Kolax?. 


1.2.3.4. Zusammenfassung 

In den vier Stücken kommen alte Haushaltssklavinnen vor: ehemalige 
Ammen (in der Samia und in den Epitrepontes), eine frühere Wärterin (im 
Dyskolos) und eine alte Magd (in der Aspis). Soweit sie mehr als nur 
erwähnt werden, ist ihre enge Verbundenheit mit der jungen Herrschaft 
deutlich; von ihren alten Herren werden sie aber oft hart behandelt 
(Sophrone, Simiche). Der Fall der freigelassenen Amme in der Samia zeigt, 
dass Sklaven eine Verbesserung ihres sozialen Standes möglich war. 

Neben der Frau des Syriskos in den Epitrepontes, die relativ 

selbständig in einem eigenen Haushalt zusammen mit einem Partner 
(Syriskos) lebt, erfahren wir auch von jungen Haushaltssklavinnen (im 
Dyskolos, in der Samia, vielleicht in der Aspis), die wohl unter dem Befehl 
Ku Obersklaven stehen, und von persönlichen Dienerinnen (in der Sa- 
mia). 

Dass man nicht nur Kochpersonal, sondern auch Flötenspielerinnen 
mieten Konnte, belegt Parthenis im Dyskolos. 


1.2.4. Hetären 


1.2.4.1. Habrotonon in den Epitrepontes; Chrysis' Vergangenheit 
(Samia) 

Der Begriff "Hetäre", so wie er in der Forschung gebraucht wird, um- 
fasst sehr viel: die πόρνῃ, die eigentliche ἑταίρα und die παλλακή. In 
den hier behandelten vier Stücken kommen nur eine Hetäre (Habrotonon 
in den Epitrepontes) und eine παλλακή (Chrysis in der Samia) vor; da 
aber Smikrines die Hetäre Habrotonon eine πόρνη nennt (Epitr. 646, fr. 7 
G-S), soll auch die πόρνη kurz behandelt werden. Festzuhalten ist, dass 
zwischen allen drei Begriffen nicht immer scharf getrennt wurde®. 


IS, Pomeroy, Hellenistic Egypt 5.142, mit Beispielen. 

2 vgl. zum Titel Καρίνη in den Anmerkungen zu den Listen. 

3Zur δημιουργός 5. oben Kap.1.2.2.2. 

ἧς Hauschild 5.8, Post, Women's Place 5.445, mit Beispielen, Henry, Courtesans S.4-5, und 
Grzybek S.208 (mit dem Hinweis auf die bekannte Stelle, Ps.-Dem. LIX 122, an der die Unter- 
schiede zwischen der ἑταίρα, der παλλακή und der γυνή definiert werden) und ausführlich 
McC.Brown, Prostitutes S.247-250. Allgemein zu den Hetären 5. Fantham, Women, Reinsberg 
und Vanoyeke (letztere ist allerdings nicht immer sehr genau). 
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Eine πόρνη ist eine Bordelldirne, wohl immer Sklavin eines πορνο- 
Booxös, eines Bordellwirts!. Sie steht sozial unter der Hetäre; es bedeutet 
deshalb eine schwere Herabsetzung, die Hetäre Habrotonon als πόρνη zu 
bezeichnen?. 

Hetären waren freier als möpvaı und nicht ans Bordell gebunden. 
Manche waren wie Habrotonon Sklavinnen, die ihr πορνοβοσκός in 
einen Haushalt vermietete?. So klagt auch Smikrines über Habrotonons 
hohen Mietpreis (Epitr. 133b-137a, s. auch unten). 

Andere Hetären waren frei. So war Chrysis, als Demeas sie ken- 
nenlernte, frei. Das geht daraus hervor, dass Demeas Nikeratos vorwirft, er 
greife eine freie Frau an (Sam. 577)*. Eine freie Hetäre war ungebunden 
und konnte sich unabhängig von den Wünschen eines Kupplers 
nacheinander einen anderen Liebhaber oder zwei oder mehrere zugleich 
nehmen. Dieser Tatsache entspricht vermutlich Moschions Sorge, dass sein 
wohl nicht mehr ganz junger Adoptivvater Demeas bei seiner geliebten 
Hetäre Chrysis von anderen (jungen) Liebhabern verdrängt würde (Sam. 
24b-26); so kommt schliesslich Chrysis als παλλακή ins Haus?. 

Es gab somit Hetären, die durch Versklavung® Besitz eines Kupplers 
geworden waren; andere, wie die Samierin Chrysis, waren freie 
Ausländerinnen, die in Athen lebten und den Status von Metökinnen 
genossen’. Aber auch die Tochter eines athenischen Bürgers, die sich aus 


1So Hauschild 5.8; dort auch zur Bedeutungsentwicklung des Wortes πόρνη, das vielleicht ur- 
sprünglich die Hetäre bezeichnete. Zur oft bezeugten Grausamkeit des πορνοβοσκός gegenüber 
seinen Sklavinnen 5. Gil, Profesionales 5.71, und zum Handel mit Dirnen allgemein ibd. S.84-85. 
2Zum sozialen Unterschied zwischen einer πόρνη und einer ἑταίρα 5. auch Gil, Profesionales 
5.82. 

3Nicht nur Kochpersonal und Flötenspielerinnen, sondern auch Hetären konnte man also mieten. 
Die Vermietung von Sklaven ist ganz allgemein literarisch und inschriftlich häufig bezeugt; s. Jo- 
nes, in: Finley, Slavery S.5, und Volkmann Sp.231. 

4Wenn Demeas Chrysis' Zukunft darstellt, indem er vom Los armer, aber freier Hetären spricht - 
und das Medium πραττόμεναι in Sam. 392 scheint auf freie Hetären hinzuweisen (s. Jacques, 
Samienne S.XLIV mit Anm.1) - , deutet das ebenfalls darauf hin, dass Chrysis eine freie Frau ist. 
Aus Nikeratos' Aussage, er hätte, wenn er Demeas gewesen wäre, Chrysis verkauft, ist nicht mit 
Treu, Handlungsmotive S.237, und Martina S.905 zu schliessen, dass Chrysis nicht frei ist; es ist 
naheliegend, dass Nikeratos im Jähzorn übertreibt, und es wäre merkwürdig, wenn Demeas, wäre 
Chrysis Sklavin, nicht ihren Kauf von einem mopvoßookös in der Vertreibungsszene erwähnt 
hätte. So Dedoussi, in: Entretiens S.161, Sandbach in der Diskussion zu Dedoussi, in: Entretiens 
S.178, und Kommentar 5.601, Jacques, Samienne S.XLIII. Deshalb ist Zagagis Ansicht 
(Menander S.114), Demeas habe Chrysis vielleicht freigelauft, abzulehnen. 

5Zur παλλακή 5. unten, Kap.1.2.4.2. 

6Zu den Ursachen der Sklaverei: Geburt als Sklavenkind, Kriegsgefangenschaft etc. s. oben 
Kap.1.2.1.2.3. Findelkinder wurden oft Hetären (Duparc S.11, Henry, Courtesans S.4). In vielen 
Stücken der Neuen Komödie (z.B. in Ter. Haut.) werden Hetären als freie Bürgerinnen befunden. 
Da diese "Pseudohetären" aber nicht in den behandelten vier Stücken vorkommen, sollen sie hier 
nur erwähnt werden. Duparc (S.27) bemerkt zur Versklavung, Habrotonon empfinde in Gedanken 
an ihr eigenes Leben Mitleid mit dem Kind (Epitr. 468-470a). Das Kind ist aber offensichtlich ein 
Junge (Epitr. 1113b θυγατριδοῦν genannt), was wohl Habrotonon gesehen hat, als der Kleine 
drinnen von Syriskos’ Frau gestillt wurde (Epitr. 464). Es ist auch so ganz natürlich, wenn Hab- 
rotonon Mitleid mit dem Kind hat: Niemand wurde schliesslich freiwillig Skave. 

750 Webster, Introduction 5.32; zum Metökenstatus (z.B. keine Bürgerschaft) 5. Harrison S.187- 
199. 
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Geldmangel (wenn sie keine Mitgift hatte) oder aus anderen Gründen 
nicht verheiratete, konnte Hetäre werden!. 

Aufgabe der Hetären war es, für Unterhaltung zu sorgen. Dass dies 
auch den geistigen Bereich umfassen konnte, zeigen Fälle berühmter 
Hetären wie Aspasia, aber auch hier das Beispiel der Habrotonon in den 
Epitrepontes, die als Harfenspielerin von Charisios gemietet wurde (Epitr. 
fr. 1 G-S/K-Th) und ihn auch mit Musik aufheitern sollte. Und als man sie 
an einem Fest wie den Tauropolien mietete, erwartete man offensichtlich 
musikalische Unterhaltung für junge Mädchen von ihr (Epitr. 477b-479a). 
Habrotonon ist wegen ihrer besonderen musikalischen Kenntnisse (die 
natürlich eine Ausbildung voraussetzen) mehr wert als eine gewöhnliche 
Hetäre oder auch ein Flötenmädchen (αὐλητρίς), da man die Musik auf 
Saiteninstrumenten höher schätzte als die Flötenmusik?. 

Diese bevorzugte Stellung Habrotonons ist zu berücksichtigen bei der 
Beurteilung ihres Lohnes. In Epitr. 136b-137a sagt Smikrines empört: 
"Dem Kuppler gibt er [d.h. Charisios] zwölf Drachmen täglich." Der Alte 
rechnet dann laut aus, dass diese zwölf Drachmen dem Unterhalt eines 
Mannes für sechsunddreissig Tage (einen Monat und sechs Tage) entsprä- 
che, was einem Lohn von zwei Obolen pro Tag gleichkomme, einem 
Hungerlohn, kommentiert Chairestratos spöttisch dazu (Epitr. 140c-141)?. 
Der ganze Zusammenhang zeigt also, dass der Lohn von zwölf Drachmen 
nicht so aussergewöhnlich hoch sein kann“. 

Das scheint aber einer Nachricht des Aristoteles (Ath. 50) zu 
widersprechen, wonach die Maximalmiete von Flöten-, Harfen- und Kitha- 
raspielerinnen pro Tag auf zwei Drachmen gesetzlich festgesetzt war5. Es 
ist nun möglich, dass diese Vorschrift zur Zeit der Aufführung der Epitre- 
pontes nicht mehr in Kraft war oder nicht mehr durchgesetzt wurde®. 
Ferner gilt es zu beachten, wie Webster meint’, dass der Kuppler den 
Unterhalt eines Mädchens wie Habrotonon zahlen musste und für ihre 
Kleider und Musikinstrumente aufzukommen hatte. Ausserdem musste er 
das Risiko tragen, dass ihm ein Mädchen gestohlen wurde®. Sandbach? 
weist auf Plautus Asin. 230 und 752 hin, wo man von einem Hetärenlohn 
von umgerechnet etwa sechs Drachmen pro Tag erfährt, und meint 
zutreffend, dieser habe über längere Zeit gegolten und dafür sei wohl die 


lHier stützen wir uns auf Post, Women's Place S.446, und Webster, Introduction 5.32. 

25. Wilamowitz, Kommentar 5.48. 

3Vgl. mit dem täglichen Lohn eines geschickten Arbeiters von ein bis zwei Drachmen pro Tag; 5. 
oben Kap.1.2.1.1.3. 

4Darauf weist Wilamowitz, Kommentar 5.52, hin; ähnlich Ireland, Menander 5.65. 

δκαὶ τάς τε αὐλητρίδας καὶ τὰς ψαλτρίας [xal] τὰς κιθαριστρίας οὗτοι (d.h. die 
ἀστυνόμοι, eine besondere Art städtischer Beamter) σκοποῦσι, ὅπως μὴ πλείονος ἣ δυεῖν 
δραχμαῖς μισθώσονται. 5. dazu Wilamowitz, Kommentar 5.52, und Sandbach, Kommentar 
5.292; die Vorschrift wird auch von Herfst 5.72, Gil, Profesionales 5.86, Wiles, Marriage 5.42 
Anm.42, Reinsberg S.144-145 und Vanoyeke S.26 erwähnt. 

6Das erwägt auch Sandbach, Kommentar 5.298. 

introduction 5.32. 

8Zum Unterhalt einer Hetäre vgl. Terenz, Eun. 132-134a. Zum Risiko s. Webster, Introduction S. 
32, und in Kap.8.4. die Anm. zu Dysk.la. 

950 Sandbach, Kommentar 5.298. 
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Miete billiger gewesen; und Habrotonon ist als Musikantin eine besonders 
wertvolle Hetäre. 

Wenn man ausserdem in Betracht zieht, dass Habrotonon kaum jeden 
Tag im Jahr vermietet werden konnte, ist die Summe von zwölf Drachmen 
vielleicht tatsächlich nicht so hoch! und Smikrines' Entrüstung über diese 
"exzessive" Miete ungerechtfertigt und lächerlich. 

Nun scheint es aber merkwürdig, wenn in der Samia (392-3) zehn 
Drachmen offensichtlich als kümmerliche Bezahlung einer Hetäre 
angesehen werden. Allerdings gelten diese zehn Drachmen für ein Bankett 
(Sam. 393 ἐπὶ τὰ δεῖπνα); eine Essenseinladung gab es aber natürlich 
nicht jeden Tag. Wie schon erwähnt?, handelt es sich hier sehr 
wahrscheinlich um freie Hetären; solche stellten aber wohl höhere 
Forderungen als Sklavinnen?. 

Der Vergleich zwischen dem Lohn von freien Hetären in der Samia 
und einer versklavten Hetäre wie Habrotonon in den Epitrepontes könnte 
dann zeigen, dass "die freie Konkurrenz gegenüber dem organisierten 
Gewerbe (...) kaum bestehen konnte". Immerhin waren aber nicht alle 
freien Hetären wie diejenigen in der Samia arm und gezwungen, jeden 
Kunden anzunehmen (vgl. Sam. 393 Tpexoucıv)S: In Terenz' Eunuchus 
(Thais) und Heautontimorumenos (Bacchis) treten reiche und erfolgreiche 
Hetären auf, die zwischen ihren Liebhabern wählen können und hohe 
Honorare von ihnen erhalten. Ob aber arm oder erfolgreich - die Ver- 
sorgung im Alter blieb für die freien Hetären natürlich immer unsicher‘. 

Wie schon erwähnt”, konnten sich Sklaven freikaufen; eine versklavte 
Hetäre nun hatte das Recht, von ihren Liebhabern Beiträge für den 
Freikauf vom Kuppler zu verlangen®. Gewiss hoffte auch Habrotonon, so 
sollen wir uns denken, ursprünglich auf einen Beitrag des Charisios für 
den Freikauf, mit dem sie die Unabhängigkeit vom Kuppler gewinnen und 
so ihre Liebhaber frei wählen konnte. Die Freiheit ist ihr höchstes Ziel 
(Epitr. 548 ἐλευθέρα μόνον γενοίμην), wie sie selbst sagt; als sie sieht, 
dass sie Charisios gleichgültig ist, versucht sie deswegen einen anderen 
Weg, um frei zu werden (Epitr. 557b-560a). Onesimos sagt denn auch 
(Epitr. 539b-540), Charisios werde Habrotonon, im Glauben, sie sei die 
Mutter seines Kindes, loskaufen (Epitr. 540 λύσετ᾽) und dann freilassen, 


{Nur bei einer täglichen Miete über das ganze Jahr hinweg könnte Habrotonon die Maximalhöhe 
einer jährlichen Miete, die Ferguson (S.67), gestützt auf Belege in der Komödie, auf zwanzig bis 
vierzig Minen berechnet hat, erreichen. 

25. 5.44. Anm.4 zu Sam. 392. 

3Vgl. Jacques, Samienne S.XLIV Anm.l, und Sandbach, Kommentar 5.298. 

4So Wilamowitz, Samia S.430 Anm.2 (= S.79 Anm.2). Allerdings trug eine freie Hetäre kein Ri- 
siko wie ein Kuppler (s.o.). 

5 Auch Chrysis war offensichtlich eine solche arme Hetäre: In Sam. 377b-379a erinnert sie Demeas 
daran, dass sie in sehr ärmlicher Kleidung (aus Leinen) zu ihm kam. Auch Hunter 5.88 ist der An- 
sicht, dass Demeas wohl nicht stark übertreibt; er weist auch auf das Wortspiel πίνουσιν - 
πεινοῦσιν (Sam. 394/395) hin. 

65. dazu Webster, Introduction 5.32. Sehr eindrücklich schildert Vanoyeke S.52-54 das Schicksal 
alter Hetären. 

"Kap.1.2.3.1.1. zur Amme in der Samia. 

ϑγγ1ε es die Hetäre Neaira tat (Ὁ. LIX, 29-32); darauf weist Post, Women's Place 5.445, hin. 
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denn, wie Sandbach sagt!, "a man of some sentiment might not wish his 
child to be brought up to be a slave." Habrotonon hätte dann also mit 
Charisios zusammengelebt; Smikrines schildert Pamphile in allen Farben 
die Probleme bei einem solchen Doppelhaushalt, wenn sie sich nicht von 
Charisios trenne?: erhöhte Ausgaben (Epitr. 750b τὸν ὄλεθρον τοῦ βίου 
καταμάνθανε) und die Überlegenheit einer erfahrenen, mit allen Wassern 
gewaschenen, skrupellosen Hetäre über die junge Ehefrau?. 


1.2.4.2. Chrysis in der Samia 

Habrotonon wäre, wenn Charisios sie zu sich genommen hätte, seine 
παλλακή geworden und hätte dann die gleiche Stellung ihm gegenüber 
eingenommen wie Chrysis gegenüber Demeas in der Samia. Die Samierin® 
überredeten wohl, so kann man annehmen, die Sicherheit eines festen 
Verhältnisses bei dem vermögenden Demeas, der offensichtlich über ein 
ansehnliches Dienstpersonal verfügt’, und die Hoffnung auf ein 
Vermächtnis, ihr ärmliches Leben aufzugeben®. Wir sollen uns zweifellos 
vorstellen, dass bei der Aufnahme der Hetäre ins Haus wie üblich ein 
Vertrag zwischen ihr und Demeas geschlossen wurde (i.a. wurde dabei der 
Hetäre eine bestimmte Summe gezahlt), kraft dessen Demeas κύριος der 
Chrysis wurde, oder, wie Moschion es ausdrückt, τῆς ἑταίρας ἐγκρατής 
(Sam. 25). Der Vertrag gab ihm somit das Recht, über die Hetäre während 
einer bestimmten Zeit oder für immer zu verfügen; damit war die gefährli- 
che Konkurrenz ausgeschaltet’. Im Gegensatz zur Hetäre, die mehrere 
Liebhaber gleichzeitig haben konnte, erwartete man von einer παλλακή, 
dass sie während der durch den Vertrag bestimmten Zeit treu blieb®. 
Ungeachtet der Tatsache, ob sie Freie oder Sklavin war, lebte sie mit ihm in 
einem festen Verhältnis, einer Art Konkubinat. 

Dass zwischen maAAakai, vor allem, wenn sie frei waren, und 
Ehefrauen ein freundlicher Verkehr ungeachtet der unterschiedlichen 
sozialen Stellung möglich war, zeigt Chrysis' Verhältnis zu Plangons 
Mutter: Moschion erzählt (Sam. 35-41a), dass die beiden Frauen eine 
freundschaftliche Beziehung zueinander pflegten, sich gegenseitig 
besuchten und zusammen das Adonisfest feierten. Die Verse Sam. 421 und 


Kommentar 5.338; ähnlich auch Post, Women's Place S.444-445. 

2Was einer Ehefrau nach attischem Recht erlaubt war, wenn der Mann mit einer Hetäre zusammen- 
lebte; 5. Martina 5.854. 

35. auch Post, Women's Place 5.425; Smikrines' Urteil wird auch in den Neufunden zu den Epi- 
trepontes deutlich, s. den Kommentar von Turner, Epitrepontes S.46-47. Wie Habrotonons Status 
gewesen wäre, wenn sie mit Charisios zusammengelebt hätte, wird im nächsten Kapitel behandelt. 
4Wie Tsantsanoglou 3.193 zeigt, war Samos bekannt für seine Hetären (kurz dazu auch Vanoyeke 
S.59). Auch Chrysis in Terenz' Eunuchus und die zwei Hetären in Plautus’ Bacchides stammen aus 
Samos. 

5S. dazu unten Kap.1.3.5.; zu Chrysis’ Motiven 5. Dedoussi, in: Entretiens S.161, und Webster, 
Introduction 5.30. 

6Zu ihrer Armut s. 8.46 Anm.5. 

THier stützen wir uns auf Post, Women's Place S.444, und Martina $.857. 

8Dass auch eine Hetäre sich freiwillig für eine gewisse Zeit einem Mann hingeben konnte, zeigt, 
dass die Grenzen zwischen πταλλακή und ἑταίρα nicht immer eindeutig gezogen werden können. 
- Natürlich gab es auch freie Frauen, die παλλακή wurden, ohne vorher Hetäre gewesen zu sein; 
das findet sich aber nicht in Menanders vier hier behandelten Stücken und soll daher nur erwähnt 
werden; s. dazu Harrison S.14-15 und Sandbach, Kommentar S.31. 
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558-561 weisen auch auf die Solidarität der Nachbarsfrauen untereinander 
hin: Sie sind von Demeas' Handlungsweise verstört und wollen alle 
Nikeratos nichts verraten!. 

Was Chrysis’ Position in Demeas' Haushalt betrifft, so verstand sie es 
offenbar, sich beim Gesinde Respekt zu verschaffen und die Stellung einer 
Hausherrin zu erringen und zu behaupten. Dafür spricht, dass die junge 
Magd, welche Demeas belauscht, von Chrysis als αὐτή spricht, als ob sie 
ihre Herrin wäre (Sam. 258). Aber auch beim Dienstpersonal gelang es 
Chrysis offensichtlich, Zuneigung zu gewinnen, da alle unglücklich sind, 
als sie verjagt wird, wie Demeas voller Wut merkt (Sam. 440-444a). 

Am meisten erschrocken ist aber Moschion, der junge Sohn (vgl. in 
Sam. 437a und 438c-439a seine entsetzten Ausrufe), welcher der 
παλλακή seines Vaters so grosses Vertrauen geschenkt hatte, dass er ihr 
sein Kind übergab. Es passt deshalb sicher sehr gut zu dem Verhältnis der 
beiden, wenn Chrysis von Demeas aufgefordert wird, die Pflichten der 
Mutter des Bräutigams (Moschion) zu übernehmen (Sam. 730)3. 

Was Chrysis' Stellung gegenüber Demeas betrifft, so ist zu bemerken, 
dass es für einen unverheirateten oder verwitweten Mann keine Schande 
bedeutete, mit einer παλλακή zusammenzuleben, und dass er so treu und 
respektvoll zu ihr sein konnte wie zu einer Ehefrau*. Dass Chrysis’ und 
Demeas' Konkubinat von der Umgebung fast wie eine Ehe betrachtet wird, 
geht besonders deutlich aus Nikeratos' Verhalten hervor: Er ist sehr ver- 
wundert über das Benehmen seines Nachbarn, als er auf die weinende, 
eben aus dem Haus verjagte Chrysis trifft, und betrachtet den Hinauswurf 
der παλλακή offensichtlich beinahe wie eine Ehescheidung (Sam. 408b- 
409a, 411b, 416b Anueas χολᾶι, 426b-427a, 438c-9a). Noch deutlicher 
wird die Auffassung des Alten von dem Verhältnis zwischen Chrysis und 
Demeas, als er glaubt, Chrysis habe Demeas betrogen: Er vergleicht sie mit 
einer Ehebrecherin, indem er mythologische Beispiele für Ehebrüche 
anführt (Sam. 495-6), und verkündet selbstgerecht, wie er gegen die 
Bettschänderin reagiert hätte (Sam. 507 ei γὰρ ἐμὸν ἤιΐσχυνε 
λέϊκτρον5). 

Ein Verhältnis zu einer παλλακή war also keine Schande; und das 
muss nun nicht im Widerspruch zu Demeas' Scham über sein Verhältnis zu 
Chrysis (Sam. 23a) stehen. Einerseits schämt sich Demeas vermutlich, sich 
in seinem Alter noch zu verlieben, und dazu vor seinem jungen 
Adoptivsohn, andererseits aber vor allem wohl, ein Verhältnis mit einer 


1 Auf diese Solidarität weist Goldberg 5.106 hin. 

2Darauf machen Wilamowitz, Samia 5.417 Anm.3 (= 5.68 Anm.3), Rambelli, Comica S.169 
mit Anm.4, Vysoky, Samia 5.169, Jacques, M&nandre in&dit, 5.223, Sandbach, Kommentar 
5.568, und Blume, Samia 5.91 Anm.24, aufmerksam. 

35. dazu Blume, Samia 5.285. 

45, Harrison 5.13 Anm.1: "παλλακαί were certainly socially inferior to married women...; 
...But they were not social outcasts, and still less were the men who were their partners." So auch 
Wolff, Familienverfassung 5.195 (= S.68).206-207 (= S.74-75). Kurz dazu Sandbach, Kommentar 
S.30-1, und Wiles, Marriage S.33. 

SLIoyd-Jones' Ergänzung, die Sandbach übernommen hat, darf wohl als gesichert betrachtet wer- 
den. - Zur Einstellung der Umgebung 5. auch Ferguson 5.80. 
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Hetäre zu haben!. Beides hat mit dem eigentlichen Status von Chrysis als 
παλλακή nichts zu tun. 

Chrysis konnte zwar viel gewinnen, als sie παλλακή des Demeas 
wurde und ihr ärmliches Hetärendasein aufgab. Ihre Stellung war aber 
immer noch viel schlechter als die einer Ehefrau, und eine athenische 
Bürgerin wählte sicher nicht freiwillig den Status einer παλλακή, wenn 
ihr die Alternative der Ehe offenstand. Gegenüber einer παλλακὴ genoss 
eine Ehefrau grundlegende Vorteile, vor allem durch die Mitgift? und die 
Stellung ihrer Kinder, die im Gegensatz zu denjenigen einer παλλακή 
erbberechtigt waren. So wäre das Kind der freien, aber fremden Samierin 
Chrysis zwar auch frei, aber ein νόθος, ein Bastard, ohne Anspruch auf das 
Vermögen des Demeas gewesen. 

Vor diesem Hintergrund wird Demeas’ Wut verständlich, als er erklärt 
(Sam. 130), er habe gar nicht gewusst, dass er eine γαμετὴ ἑταίρα, eine 
verheiratete Hetäre, habe. Demeas glaubt nämlich, Chrysis, seine 
παλλακή, ziehe ihr eigenes Kind auf, ohne ihn, laut Vertrag ihren 
rechtmässigen κύριος, um seine Zustimmung zu bitten®. Wenn er sie dabei 
eine γαμετὴ ἑταίρα nennt - ein paradoxer Ausdruck, da eine Heirat, ein 
γάμος, nur mit einer athenischen Bürgerin möglich war -, drückt er damit 
seine Meinung deutlich aus, Chrysis habe sich mit dem Kind den Status 
einer Ehefrau durch das Hintertürchen erwerben wollen. 

Chrysis hätte denn auch tatsächlich ihre Position mit einem Sohn 
stärken können; das Kind aufziehen zu lassen und dann die παλλακή mit 
dem eigenen Kind zu verjagen und eine Verbindung mit einer anderen 
Frau einzugehen wäre für Demeas moralisch fast nicht möglich gewesen. 
Wie ungeschützt Chrysis' Stellung gegenüber Demeas ohnedies ist, zeigt ja 
die Szene, in der Chrysis aus dem Haus geworfen wird (Sam. 369a ἑτέρα 
γὰρ ἀγαπήσει τὰ παρ᾿ ἐμοί) und ihr eine graue Zukunft als arme Hetäre 
droht (Sam. 390b-397). 

Ein Kind einer παλλακή ohne Erbrecht aufzuziehen hiess auch, ihm 
ein kümmerliches Dasein zu bescheren. Beschränkte Vermächtnisse an 


IZur Bedeutung der αἰδώς im Stück s. Jäkel, Samia; speziell zu Demeas 5.21; weshalb Jäkel 
(Samia S.21) annimmt, Demeas schäme sich seines Planes, Chrysis zu heiraten, ist unklar: Der 
Text deutet nichts davon an. 

2Damit war der Ehemann moralisch verpflichtet, ihr einen gewissen Lebensstandard zu bieten (vgl. 
die Kritik gegenüber einem schlechten Ehemann in Thphr. Char. 28,4), und hatte ein finanzielles 
Interesse, die Ehe aufrechtzuerhalten. Zum Unterschied zwischen einer Ehefrau und einer παλ- 
λακή 5. Wolff, Familienverfassung S.178.186.197-207(= S.57.62.69-75), und Sandbach, Kom- 
mentar 5.31, mit der Theophrast-Stelle. Kurz zur Bedeutung der Mitgift auch Ireland, Menander 
S.16. Grzybek weist aber nach, dass es im Konkubinatsvertrag zu einer Absprache kommen 
konnte, was eine Frau mitbrachte und bei einer Trennung wieder mitnahm (Is. 3, 39, P. Eleph. 3 
und 4). 

35. Lipsius S.541.560, Wolff, Familienverfassung S.197-199.207-209.222 (= S.69-70.75-76.84), 
Harrison S.15 und Sandbach, Kommentar 5.31; vgl. Lacey 5.107. Das Kind einer παλλακή, die 
athenische Bürgerin war, konnte hingegen vielleicht athenischer Bürger werden, s. Sandbach, 
Kommentar 5.30; negativ Harrison S.68-70. Ein Nachkomme einer versklavten παλλακί war 
auch wieder ein Sklave, der aber freigelassen werden konnte; s. Sandbach, Kommentar S.30. 

4Ein solches Verhalten der Chrysis dient ihm nachher als Vorwand bei ihrer Vertreibung (Sam. 
374). Zur ganzen Textstelle s. Turner, Menander Samia. 

55, Sandbach, Kommentar 5.559, und Blume, Samia 5.6] mit Anm.9. Mit einer Hetäre, die 
athenische Bürgerin war, war also eine Heirat möglich; s. Post, Women's Place 5.448. 
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νόθοι waren zwar möglich, aber Demeas hatte ja schon mit Moschions 
Adoption für einen Nachfolger gesorgtl!. Aus diesen Gründen hat Demeas 
kein Interesse an einem Sohn und fühlt sich von Chrysis hintergangen. 
Vielleicht wusste er auch, dass Chrysis bald ein Kind gebären würde, und 
befahl ihr, es auszusetzen?. Es ist aber sehr umstritten, ob Chrysis wirklich 
ein Kind geboren hat. Während das van Leeuwen, Sudhaus, Treu, 
Barigazzi, Lesky, Jacques, Lloyd-Jones, Stoessl, Kraus, Keuls, Fantham, 
Martina, Blume, Vogt-Spira und besonders Sandbach? annehmen, 
bestreiten Dedoussi, Billault, Webster, Hofmann und Blanchard* ebendies. 
Probleme bereitet vor allem die Interpretation von Sam. 54-56b, 78 
(τρέφειν), 265-266, 535b-536a und 540b-541. In Sam. 54-56b lautet der 
vom P. Bodmer überlieferte, von Sandbach revidierte Text: 


τὸ παιδίον γενόμενον εἴληφ᾽ οὐ πάλαι: 
ἀπὸ ταὐτομάτου δὲ συμβέβηκε καὶ μάλα 
εὔκαιρο]ν: ἡ Χρυσίς 


55 μάλα Β: μάλ᾽ εὖ Austin post Jacques 
56 ὥστ᾽ «ἔτρεκεν Arnott post Austin 


Die Probleme stellen sich bei der Ergänzung von v.56 und bei der 
Interpretation von ἀπὸ ταὐτομάτου. Was die Ergänzung betrifft, so 
wiesen Dedoussi, Gaiser, Hofmann und Sandbach®$ darauf hin, dass eine 
Form von τίκτω nicht zu μάλα passt; Gaiser, Hofmann und Sandbach 
übernahmen deshalb Blumes Vorschlag ἐς kaıpö]v’. Blume$ schlug auch 
als Subjekt von εἴληφ᾽ Chrysis vor, aber Sandbach? meint wohl zu Recht, 
das Subjekt sei wie bei den Verben von Sam. 649-650 Moschion: Er habe 
das Kind aufgenommen. 

Was bedeutet ἀπὸ ταὐτομάτου Hofmann und Dedoussi!® glauben, 
Chrysis' Hilfe, durch ihre Gegenwart im Haus bedingt, sei gemeint; Hof- 


lHier stützen wir uns auf Harrison 5.67. 

2So Martina S.888. Dass dies blosse Spekulationen sind, betont Ireland, Menander S.42, zu 
Recht. 

3Sudhaus, Menanderstudien S.34-35, Van Leeuwen S.99, Treu, Handlungsmotive S.236-237, Del 
Corno, Nuovi Testi 5.337, Lesky 5.735, Jacques, Samienne S.XLII, Lloyd-Jones, Samia 5.128, 
Stoessi 5.22 Anm.2, Kraus, 1973, Sp.5i, Fantham 5.65, Keuls, Samia S.14, Martina 5.888, 
Blume, Samia S.15 Anm. 28, Vogt-Spira S.155, Ireland, Menander S.37-38, und Sandbach, Notes 
S.158-160. Dworacki, Samia 5.203, glaubt, die Frage sei nicht eindeutig zu beantworten, hält 
aber Chrysis' Mutterschaft für wahrscheinlich. 

4Dedoussi, in: Entretiens S.177, und Child S.39-40.42, Billault, rec. Entretiens 5.301, Webster, 
rec. Entretiens S.207, Hofmann, in: Proceedings, Gaiser, Akedeia S. 114-116, und Blanchard, rec. 
Biume, Samia, 5. 642; Körte, Reliquiae p.XXXI Anm. 2, hält es für unwahrscheinlich. 
SReliquiae, Appendix 5.345. 

6Dedoussi, Child 5.42, Gaiser, Akedeia 5.111 Anm.32, Hofmann, in: Proceedings S.167, und 
Sandbach, Notes 5.159. 

7Blume, Samia S.15 Anm.28, und Gaiser, Akedeia 5.114, Hofmann, in: Proceedings 5.168, und 
Sandbach, Notes 5.159. εὔκαιρο)ν, "zur rechten Zeit", las Sandbach dann in seinem revidierten 
Text (s. etwas weiter oben). Was Dedoussis neuen Vorschlag (in: Textual Notes S.19) betrifft, in 
v. 56 σέσωκε)ν zu lesen, so scheint dieses Verb wie τίκτω schlecht zu μάλα zu passen. 
8Samia S.15 Anm.28, zustimmend Hofmann, in: Proceedings S.168. 

9Notes 5.159. 

lOHofmann, in: Proceedings 5.168, Dedoussi, Child 5.42. 
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mann betont die zeitliche Chance, d.h. dass dies vor der Rückkehr der 
Väter geschehen konnte!. Sandbach dagegen? glaubt folgendes: 
Moschion könne Chrysis' Gegenwart im Haus nicht als Zufall bezeichnen, 
da sie schon lange dort wohne. Er könne aber meinen, dass Chrysis’ eige- 
nes Kind gestorben sei und sie ein fremdes Kind nähren konnte, sei ein 
glücklicher Zufall. Trotz Dedoussis Einwendungen’, Moschion könne den 
Tod des Kindes nicht als "lucky chance" bezeichnen, scheint Sandbach 
überzeugend: Moschion erzählt nur von seiner Warte aus. Er wusste auch 
wohl, dass Demeas sowieso kein Kind von Chrysis wollte und sie es hätte 
aussetzen müssen‘. 

Zur zweiten problematischen Stelle, Sam. 78: τρέφειν klingt nach 
Sandbach3 so, als ob Chrysis das Kind zumindest für eine gewisse Zeit bei 
sich behalten würde, da es Plangon nicht möglich war, zu stillen. Sicher ist 
es richtig, dass τρέφειν im weitesten Sinne "aufwachsen lassen, aufziehen’ 
bedeuten kann’, aber für Plangon war es tatsächlich gefährlich, das Kind 
zu stillen; deshalb ist nicht einzusehen, weshalb τρέφειν in Sam. 78 nicht 
'stillen' bedeuten kann. 

Besonders umstritten ist Sam. 265-266: Demeas sagt, er habe die 
Samierin gesehen διδοῦσαν τιτθίον (scil. τῶι παιδίων), "wie sie dem 
Kind die Brust gab". Gaiser, Hofmann und Dedoussi® meinen nun, Demeas 
glaubte irrtümlicherweise, Chrysis stille das Kind, während sie es in 
Wirklichkeit nur an die Brust nahm, um es zu beruhigen. Diese 
Interpretation scheint uns mit Bain und Sandbach? etwas gezwungen, und 
es ist fraglich, ob man ein schreiendes Kind wirklich beruhigen kann, wenn 
man es an die Brust nimmt, ihm aber dann keine Milch gibt!®. Auch wenn 
Nikeratos (Sam. 535b-536a und 540b-541) berichtet, er habe gesehen, wie 
Plangon dem Kind die Brust gab, scheint das nicht dafür zu sprechen, dass 
Chrysis keine Milch hatte!!. Hofmann hält die Stelle für einen schönen 
Gegensatz zu Demeas’ Täuschung in Sam. 265-266!?, aber wie verschie- 


ἴΖυ Gaisers Vorschlag (Akedeia 5.112), mit dem Zufall sei die Geburt des Kindes als Siebenmo- 
natskind gemeint, 5. Sandbach, Notes 5.159. 

2Notes S.159; auch Treu, Handlungsmotive 5. 236-237, Kamerbeek 5. 381, Kraus, 1973, Sp.51, 
Blume, Samia S. 15 Anm.28, und Paduano, Menandro S.414 Anm.14, äussern kurz die gleiche 
Ansicht. 

3]n Child 5.42. 

4Diese Ansicht fanden wir nachträglich bei Keuls, Samia S.14, bestätigt. 

SNotes 5.160. 

6Wie Hofmann, in: Proceedings S.168-169 (vgl. auch Bain, Samia S.124), interpretiert. 

7Das ist z.B. in Sam. 135, Perik. 795 und Sik. fr. 1 G-S/371 K-Th der Fall. 

8Gaiser, Akedeia 5.112, Hofmann, in: Proceedings S.170-172, und Dedoussi, Child 5.40. 

9Samia S.XIV Anm.2 bzw. Notes S.158. Auch Weissenberger S.425 Anm.38 nimmt an, Chrysis 
stille das Kind wirklich. 

1ODjese Ansicht fanden wir auch bei West 5.12. 

IlWir schliessen uns dabei Sandbach, Notes S.160, an: "The milk in her (scil. Plangons) breasts 
would be causing discomfort and it is by no means unheard of for two women to feed the same 
child.“ Auch Demeas kann sich dessen bewusst gewesen sein und muss nicht, - wie Dworacki, 
Samia S.203, meint, - in Sam. 542ff. glauben, er habe sich getäuscht und das Kind sei nicht von 
Chrysis gestillt worden. 

I2}ofmann, in: Proceedings S.172; so auch Gaiser, Akedeia 5.112. Wahrscheinlicher wäre, dass 
Chrysis Demeas bewusst täuscht; so Weissenberger S.425 Anm.38. 
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dene Gelehrte! gezeigt haben, genügt der Kontrast zwischen Wahrheit 
und Täuschung auch so. Es ist auch nicht mit Hofmann einzusehen, wie 
Plangon leicht in Demeas' Haus versteckt das Kind hätte stillen können: 
Sandbach weist sicher zutreffend darauf hin, dass Nikeratos seine Tochter 
nicht ständig zu Demeas hätte laufen lassen?. Jacques’ und Irelands 
Hinweis auf die Epitrepontes, in denen Syriskos' Frau nach einer Totgeburt 
ein fremdes Kind nährt, stützt auch stark die Annahme einer Totgeburt der 
Chrysis?. Aus allen diesen Gründen schliessen wir uns Sandbachs 
Interpretation an®. 

Wie auch immer, Chrysis hatte in Demeas' Augen ganz klar die 
Loyalität ihm gegenüber übertreten, als sie ihn nicht um die Erlaubnis bat, 
ihr Kind aufzuziehen. Dass sie dafür strafbar gewesen wäre, zeigt ihren 
prekären Status’. 


1.2.4.3. Zu den Namen der Hetären; Zusammenfassung 

Habrotonon ist wohl schon an ihrem Namen als Hetäre zu erkennen; 
ihr Name, die Bezeichnung für Wermut (Artemisia arborescens), eine 
Pflanze, der man liebesfördernde Eigenschaften zuschrieb, würde zu einer 
Hetäre gut passen®. Auch der schmeichelnde Name Chrysis, vielleicht 
vergleichbar mit dem deutschen "Goldschatz", deutet auf eine Hetäre hin’. 

Hetären waren also wohl (zumindest auf der Bühne) als solche er- 
kennbar; deutlich wird ihre Stellung somit von der von Bürgerfrauen 


IKraus, 1973, Sp.51, und Sandbach, Notes 5.160. Ähnlich Ireland, Menander S.37. 

2Hofmann, in: Proceedings S.170, Sandbach, Notes 5.160. Ähnlich West 5.12. 

3Samienne, S.XLII bzw. Menander 5.37. Darauf und auf Hdt. 1, 112 und 1, 122, 3 sowie auf Eu- 
ripides' Alexandros, wo Frauen nach Totgeburten fremde Kinder stillen, weist auch West 5.15 
Anm.20 hin. 

4Das Problem musste hier ausführlich diskutiert werden, weil es wichtig ist für die Frage nach 
Chrysis' Motivation für ihre Hilfe; s.u. Kap.2.1.3.2.5. 


SÄhnlich über ihren Status Hunter 5.87. 

6Der Name der Pflanze ist wohl ein volksetymologisch (an ἁβρός angelehntes) umgeformtes 
Lehnwort (s. Frisk und Chantraine, beide s.v. ἁβρότονον); darauf wies uns freundlicherweise 
Prof. Latacz hin. Fragidakis S.208 Anm.225 vermutet einen Zusammenhang zwischen der Be- 
rufstätigkeit der Sklavin (Harfenspielen) und den Bestandteilen ihres Namens. Von einer Harfen- 
spielerin würde man gerne schöne, musikalische Töne (ἁβροὶ τόνοι) hören. Dagegen spricht, 
dass aßpös nur von Menschen, ihrem Körper oder allenfalls vom Stil gesagt werden kann (5. LSJ 
s.v. ἁβρός). Auch Prof. G.Neumann hält nach einer brieflichen Auskunft Fragidakis' These für 
gewagt. Masson, Epigrams S.100, vermutet, dass der Name zuerst ein Übername einer Hetäre war. 
Zu Habrotonons Namen 5. Gatzert S.31, Festa, ferner Sandbach, Kommentar 5.291, Webster, In- 
troduction 5.95, LSJ s.v. ἁβρότονον, Masson, Surnoms S.14 und Epigrams 5.100, und Fragi- 
dakis S.208 Anm.225. Eine Hetäre Habrotonon kommt auch in Menanders Perikeiromene (482b) 
vor; der Name ist nach Fragidakis S.63.231 Anm.16 ausschliesslich für Sklaven in Attika inner- 
halb der ganzen Antike belegt. 

TEine Hetäre Chrysis findet sich auch in Menanders Eunouchos (Schol. Pers. 5,161, in Körte, 
Reliquiae II, 5.66; ist es ein Zufall, dass sie auch aus Samos stammt? 5. dazu Post, rec. Kuiper 
5.367, Handley, Plautus, 5.21 Anm.15) und in Terenz‘ Andria (z.B. 85, 105, 107). Dieser und 
weitere Belege finden sich in Lambertz 5.62, Copalle 5.63 und Fragidakis S.43-44. Allerdings ist, 
worauf Pape (s.v. Chrysis) hinweist, in Thukydides 2,2 und 4,133 Chrysis als Name einer 
Herapriesterin in Argos bezeugt; aber sonstige Namen mit der Wurzel χρυσ- werden fast immer 
von Hetären getragen (s. Bechtel S.111), so dass Chrysis als typischer Hetärenname angesehen 
werden darf. Weitere Belegstellen zum Namen Chrysis s. Gatzert S.37. - Möglicherweise sollte der 
Name Chrysis signalisieren, dass sie eine sympathische Hetäre ist (wie im Eunouchos und in 
Terenz' Andria); 5. Blume, Samia 5.13 Anm.24. 
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unterschieden. Chrysis' Rang im Haushalt des Demeas ist zwar dank ihres 
gewinnenden Wesens in mancher Beziehung der einer Ehefrau, Mutter 
und Hausherrin angenähert; ihre Rechte aber sind sehr eingeschränkt, und 
die Verjagungsszene zeigt deutlich ihre Abhängigkeit vom Wohlwollen 
ihres κύριος. 

Anders ist Habrotonons Stellung als Sklavenhetäre. Sie ist als 
Musikantin ein wertvoller Besitz eines Kupplers, der sie für Feste und 
Gelage vermietet. Durch Zuwendungen ihrer Liebhaber kann sie sich 
freikaufen und selbständig ihrem Gewerbe nachgehen; ihr Alter ist aber 
ungesichert. 

Chrysis' und Habrotonons Stellung ist also gemeinsam, dass beide 
rechtlich ausserhalb der Familie stehen und von ihren Liebhabern abhän- 
gig sind, erstere, um den Status einer παλλακή bewahren zu können, letz- 
tere, um ihre Freiheit zu erlangen. 

Zu den Kleinfragmenten: Was die πόρναι betrifft, so werden z.B. in Pseudherakles fr. 452 
K-Th welche erwähnt; die in Thais fr. 185 K-Th im Stil der Anfangsverse der Ilias parodierte 
Hetäre ("Singe mir also von dieser, Göttin, Frechen, Jungen und zugleich Überredenden, 
Kränkenden, Ausschliessenden, viel Fordernden, niemanden Liebenden, sich immer Verstellenden'") 
muss frei sein, da sie Liebhaber aussperren kann!; auch παλλακαί sind belegt. Der Titel einer 
Komödie lautet ΤΤαλλακή, und in Pseudherakles fr. 453 K-Th ist die Rede von einer παλλακή 
eines Mannes, die nach dem Tod seiner Ehefrau die Kinder aufzieht. Malthake im Sikyonios ist 
wohl eine freie Hetäre, die mit Stratophanes einen Vertrag auf Zeit geschlossen hat und als seine 
παλλακή bei ihm wohnt (Sik. 144b-145, 386-395, fr. 1 G-S/K-Th und fr. 11 G-S2). Welchen 
Status die teure Hetäre von fr. 708 K-Th hat, geht aus dem Text nicht hervor. Aus dem Kolax ist 
die Rede eines Bordellwirts teilweise überliefert: Dieser will seine Dirne vielleicht doch nicht 
verkaufen (127a), da sie ihm drei Minen pro Tag von einem Fremden (Bias?) einbringt (127b- 
1304); wenn er sie aber nicht verkauft, fürchtet er, werde ihm eine Entführung und ein Prozess 
drohen (130b-132). Auch Kupplerinnen sind belegt, wie z.B. die Sprecherin von Karine fr. 224 K- 
Th (zu einem Mädchen): "Um den Hals soll er (scil.der Geliebte) dir ein Kettchen geben." In vielen 
Fragmenten wird die soziale Stellung der Hetären nicht deutlich bezeichnet. Aus Thais fr. 185 K- 
Th? geht hervor, dass manche Hetären grosse Forderungen stellten, unter ihren Liebhabern wählten 
und sie beherrschten. Auf dem bekannten Mosaik von Mytilene* sieht man die Hetären der 
Synaristosai frühstücken. Was den Preis der Hetären betrifft, so erhält der Bordellwirt im Kolax 
drei Minen pro Tag, einen sehr hohen Betrag, wenn man ihn mit den in den Epitrepontes und in 
der Samia genannten Summen vergleicht. Dass die Hetären auch Geschenke erwarteten, geht aus 
Paidion fr. 315 K-Th hervor, in dem sich die Sprecherin einen Smaragd und sardische Steine 
wünscht. Ob in fr. 734 K-Th eine alte Hetäre gemeint ist, wird nicht klar. 

Eine παλλακή mit dem Status einer Hausherrin wie Chrysis in der Samia finden wir auch 
in dem schon erwähnten Pseudherakles fr. 453 K-Th. Ein besonderer Fall sind Krateia im Mi- 
soumenos und Glykera in der Perikeiromene. Sie gehören unserer Ansicht nach nicht zum 
Dienstpersonal?. Was Glykera betrifft, so lebt sie zwar in einem maAAakrj-ähnlichen Verhältnis 
mit Polemon zusammen, aber ohne Vertrag: Wie Konstan und McC.Brown® zeigen, geht aus 
vv.130b-131a hervor, dass sie dem Soldaten nur informell gegeben wurde. Krateias’ Status ist 
umstritten, besonders seit den Neufunden zum Misoumenos. Turner, Sisti, Nardelli und Born- 


lSo auch Rambelli, Comica 5.179. 

ἧς, Sandbachs Kommentar dazu, Henry, Courtesans $.89-91, und Ireland, Menander S.114. 

35. oben die Übersetzung. 

4Bei Charitonidis/Kahil/Ginouv2s als Τό bezeichnet (in pl. 5,1 in Farbe abgebildet). 

5S. dazu auch Sandbach, Kommentar S.430-431, und Wiles, Marriage 5.33. 

65. oben Kap.1.2.3.3. 

7 Ähnlich McC.Brown, Prostitutes 5.250. 

8Konstan 5.129 Anm.26 und McC.Brown, Prostitutes S.250; ähnlich auch Paduano, Menandro 
S.401. 


54 Bestandsaufnahme 


mann! glauben, Krateia sei schon zu Beginn des Stückes losgekauft. McC.Brown? hingegen 
meint, Thrasonides habe Krateia nur wie eine Freie behandelt, aber juristisch erst freigelassen, als 
Demeas gekommen war. Borgogno? wiederum schlägt vor, anzunehmen, dass Thrasonides Krateia 
zwar schon vor dem Beginn des Stückes aus der Kriegsgefangenschaft freigekauft hat, aber mit 
Trapayovrj-Auflagen (Bedingungen des Freilassers, nach denen der Freigelassene noch bestimmte 
Dienste leisten musste) bei sich behält. Die umstrittenen Stellen sind Mis. A 38b, 297b-299 und 
315a. Ohne auf Einzelheiten eingehen zu wollen, möchten wir nur bemerken: Der Gegensatz 
zwischen Polemons Grosszügigkeit gegenüber Krateia und deren Hass auf den Soldaten scheint 
erheblich vermindert, wenn Thrasonides Krateia nur Freizügigkeit, aber keine legale Freiheit 
schenkt. Der Text enthält ausserdem keinerlei Hinweise auf beschränkte Freiheit, und diese passt 
nicht zur sonstigen Grosszügigkeit von Thrasonides (er sagt in Mis. A 38c-40a, er habe Krateia in 
eine bevorzugte Position versetzt, sie sei Herrin des Hauses und habe Dienerinnen und schöne 
Kleider*). Wir nehmen deshalb an, dass Krateia schon zu Beginn des Stückes freigekauft ist und als 
παλλακή ohne Vertrag in Thrasonides’ Haus lebt. Deshalb rechnen wir sie nicht zum Dienst- 
personal. 


I Turner, Proceedings 5.325 (Übersetzung von v. A 38b "I gave her her freedom"), Misoumenos 
S.16 (Kommentar zu v. A 38) und Menander S.114-118; Sisti, Misumenos S.11, Nardelli S.6 und 
Bornmann 5.162. 

2Rec. Turner, Proceedings, dem sich Ireland, Menander 5.126, anscheinend anschliesst.. 
3Misumenos S.94-96. Borgognos Ansicht neigt auch Zagagi, Menander 5.175 Anm.94, zu. 

Alhre Stellung im Haushalt gleicht somit, wie Ireland, Menander 5.126, zu Recht sagt, Glykeras 
(Perik.) und Chrysis’ (Sam.) Position. Vgl. auch Mis. 402b-403a εὖ παθοῦσ᾽ ἐτιμωρήσατο | 
τὸν τ᾽ ἀγάθ᾽ αὐτῆι δόντα). 058 
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1.3. Allgemeines zur sozialen Stellung 
1.3.1. Namen 


Die Namen der einzelnen Personen wurden schon behandelt; hier sol- 
len nur einige allgemeine Bemerkungen zu den Sklavennamen in den vier 
Stücken folgen. Diese Namen lassen sich in drei Gruppen unterteilen: Her- 
kunftsnamen, Namen, die sich auf den Sklavendienst beziehen, und 
Namen, die das Aussehen bezeichnen!. 

e Die Herkunftsnamen Getas, Karion und Syriskos? weisen auf 
typische Sklavenliefergebiete hin: das Tal der Donau, die Heimat der 
Geten, Karien und Syrien. Menschenhandel aus diesen Gebieten ist denn 
auch vielfach bezeugt?. 

Ob es sich auch bei Daos um einen Herkunftsnamen, ein Ethnikon, 
handelt, ist umstritten. Manche*® folgen Strabon (7, 304), nach dem der 
Sklavenname Δᾶος vermutlich "Daker" bedeute, da die Daker 
ursprünglich Aäoı genannt worden seien. Andere Gelehrte weisen auf 
kleinasiatische Inschriften hin, aus denen hervorgeht, dass Daos ein 
Göttername war, und auf griechische Inschriften der klassischen und 
hellenistischen Zeit, die Daos als Eigennamen belegen®, und fassen den 
Namen als Personennamen nicht-griechischer Herkunft auf, aus dem 
Balkan oder aus Kleinasien’. Zu einem kleinasiatischen, insbesondere 
phrygischen Ursprung passte die Charakterisierung eines Daos als Phryger 
in Menanders Aspis (206a, 2424) und in Herondas (5, 67-68)8. Das 
Problem ist aber im Rahmen dieser Arbeit nicht zu entscheiden. Sicher ist 
jedenfalls, dass Aäos Verschiedenes bedeuten konnte, und Lösungen 
müssten unseres Erachtens davon ausgehen, dass sich möglicherweise im 
Sklavennamen Δᾶος, lateinisch dann Davus, sowohl ein Ethnikon als 


Iyn der gesamten antiken Literatur und in den Inschriften sind natürlich noch mehr Gruppen vertre- 
ten; s. Reilly S.90-91 und Fragidakis S.81.131 (z.B. Kalendernamen). Weitere Kategorien von 
Namen s. Gatzert S.62-63 und Masson S.13-15. 

2Zum Namen Sikon und seiner Beziehung zur Gastronomie 5. oben 5.28 Anm.5. 

3Beispiele s. in den Kapiteln zu den einzelnen Personen; zu diesen Gebieten s. Westermann, RE 
Sp.904-905, Lascu 5.98, Mosse, in: Colloque 70, S.75-76, und Finley, Economy 5.171. Fick 
5.339 bemerkt zu den Herkunftsnamen sehr aufschlussreich, dass Sklaven als Sachen streng ge- 
nommen keinen Anspruch auf einen persönlichen Namen hatten und als Waren nach dem Ausfuhr- 
ort benannt wurden. Er weist auch darauf hin (S.340), dass nicht alle fremden Volksnamen immer 
Sklavennamen sein müssen (wie z.B. Σκύθης in Herodot). Zur Herkunft der Sklaven 5. auch 
Iliescu S.172-173: "Das Sklavenpaar Geta-Daos in der Literatur spiegelt den Alltag wider, in dem - 
nach einer flüchtigen Schätzung zu urteilen - die Thraker den kleinasiatischen Sklaven zahlenmäs- 
sig die Waage halten." Auch die Freilassungsinschriften aus Delphi zeigen den hohen Anteil thra- 
kischer Sklaven (s. Wallon S.171-172). 

4Copalle 5.32, Masson, Surnoms $.13.17, Fragidakis S.185 Anm.17 und Barton 5.28. 
SKretschmer 5.214 zieht zum Vergleich Γρᾶιοι - Graeci heran. Wir wissen auch von einem sky- 
thischen Volksstamm namens Adoı durch Herodot (1, 125); 5. Fragidakis S.185 Anm.17. 

6Die Inschriften bei Kretschmer 5.202 und Lascu $.103-104. Fragidakis 5.185 Anm.17 zitiert 
auch Hesych, s.v. δάος: καὶ (nach Erklärungen zum Sinn im Griechischen) ὑπὸ Φρυγῶν Au- 
Kos. 

TKretschmer 5.202: getisch und phrygisch, Zgusta 5.144 Anm.64: thrakisch, Lascu und Iliescu: 
phrygisch; Masson, rec. Fragidakis S.635: bithynisch. 

8 Auf letzteren weist Niescu S.171-172 hin. 
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auch ein Personenname vermischt haben; vielleicht gehen Fraenkel und 
Günter Neumann auch in diese Richtung!. 

Die Herkunftsnamen widerspiegeln deutlich die Realität: Sklaven 
waren fast immer nichtgriechischer Herkunft und nichtgriechischer 
Muttersprache. "The impression one gets is clearly that the majority of the 
slaves were foreigners", schreibt Finley?. Dieser Umstand trug neben der 
fehlenden Familienbindung sicher zum Aussenseitertum der Sklaven bei?. 

e Herkunftsnamen tragen bei Menander in den vier Stücken nur Män- 
ner; Dienstnamen tragen aber auch Sklavinnen: Neben Parmenon, 
Onesimos und Spinther treten auch eine Sophrone und eine Habrotonon 
auf. 

e Das gleiche gilt für die Namen, die sich auf das Aussehen beziehen 
(männliche: Donax, Simias, Pyrrhias; weibliche: Simiche). 


Wenn man die Namen der Sklaven mit denen der Herren vergleicht, 
fällt sofort auf, dass kein einziger Name zugleich für Sklaven und Herren 
verwendet wird. Es ist naheliegend, dass keiner der athenischen Herren 
einen Herkunfts- oder einen Dienstnamen trägt; und es ist verständlich, 
dass bei einem Vergleich der übrigen Namen die Herren im ganzen 
grossartigere Namen tragen, gebildet mit στρατός (Sostratos, 
Chairestratos), νίκη (Nikeratos), δῆμος (Demeas) und ἵππος (Kallippides). 
Diese Namen deuten auf Bürger hin, denen es erlaubt ist, Kriegsdienst zu 
leisten, an der Volksversammlung teilzunehmen und Pferdewettkämpfe zu 
bestreiten®. Ein Name wie Onesimos dagegen zeigt schon, dass ein Sklave 
dazu da ist, seinem Herrn zu dienen; er ist sozusagen nur ein nützliches 
Werkzeug. Abgesehen von den Hetärennamen klingen ferner nur 
Herrennamen so sympathisch wie die Bildungen mit der Wurzel xap- 
(Charisios, Chaireas, Chairestratos) oder mit der Wurzel φιλ- (Pamphile); 
liebevoll ist auch Plangon, 'Puppe'. 

Nun geht aber, wie Kurt Treu nachweist, aus Freilassungsinschriften 
hervor, dass erstens auch Sklaven gewisse Namen wie Moschion, Sostra- 
tos, Plangon und Pamphile trugen, und zweitens, dass man Sklaven eine 


IFraenkel, Namenwesen Sp.1643, und Prof. G. Neumann brieflich: Das Ethnikon wurde vielleicht 
zum Personennamen. Zur Häufigkeit dieses Namens 5. Crusius 5.109 und Cunningham 5.157. 
2n Finley, Slave Labour S.61. Wie Finley auch Lauffer, Sklaverei S.384, und Vogt, in: Finley, 
Slavery, S.36.41. Lambertz weist gerade für das vierte Jahrhundert besonders viele Herkunftsnamen 
nach. Zwar stammen viele Sklaven der delphischen Freilassungsinschriften aus griechischen Städ- 
ten (s. Reilly S.67, gestützt auf Calderini S.408-410), aber die Inschriften datieren aus späterer 
Zeit (zweites Jahrhundert und später), so dass eine direkte Parallele zu Menander zu ziehen nicht 
möglich ist. Biezunska-Malowist, Problömes 5.65, meint allerdings, die Zahl der in Griechenland 
geborenen Sklaven habe zur hellenistischen Zeit immer mehr zugenommen. Vgl. auch die nach ei- 
nem Feldzug im Osten erbeuteten Kriegsgefangenen in der Aspis (s. oben Kap.1.2.1.2.3.; darauf 
weist Long, Barbarians 5.92, hin). Auch Himmelmann 5.653 (= 5.43) spricht von einer "weitge- 
henden Identifizierung von Sklave und Barbar" und weist auf spätklassische Reliefs hin (5.648 = 
8.38), auf denen die Sklavin durch ihre ungriechische Ärmeltracht als solche bezeichnet ist. 
3Darauf weist Finley, Sklaverei S.89, hin. In letzter Zeit sind zahlreiche Arbeiten erschienen, die 
sich mit der Aussenseiterrolle von Sklaven beschäftigen: z.B. von Blackburn (in: Archer), Patter- 
son und Meillassoux. 

4Bekanntlich sind es alte Adelsnamen. 

5Sklavennamen $.39-42. Auch Masson und Finley, Economy 5.171, weisen nach, dass es wenige 
Namen gab, die ausschliesslich Sklaven trugen. Vgl. auch Copalle S.51-52, der Plangon als Skla- 
vennamen aufführt. 
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Fülle von hochtrabenden Namen (z.B. Apollonios, Bildungen mit Theo-, 
Kleo-, Kalli-; Frauennamen wie Eirene, Elpis, Nike) gab!, von denen keiner 
bei einem Menandreischen Sklaven vorkommt. Umgekehrt ist der Name 
Habrotonon inschriftlich nicht nachweisbar. Es wird somit, wie Treu 
darlegt, deutlich, dass Menander gewisse Namen erfand?, andere wiederum 
aus der Tradition des Theaters übernahm (wie z.B. Sikon?); viele seiner 
Namen wurden aber offensichtlich auch im Alltag gebraucht‘. "Aber für 
Sklaven mit vornehmen Namen gibt es da keinen Platz." Während in der 
Realität gewisse Namen nicht nur Freie, sondern auch Sklaven trugen, 
herrscht in der Komödie eine klare Ordnung, und die Sklaven werden 
nicht nur an ihren Masken$, sondern auch an ihren bescheidenen Namen 
sofort als solche erkennbar’. 

Die Kleinfragmente enthalten viele weitere Namen wie Lydos (Dis Ex.) oder Doris (Perik.), 


die in den Grossfragmenten nicht belegt sind. Neben den schon aufgeführten Namenstypen finden 
wir vielleicht auch die Bezeichnung nach einer mythischen Figur (Dryas in fr. 94 K-Th, 


lDas war keine Mode, wie Reilly S.92 nachweist, sondern eine allmähliche Verändenung, bis in 
der Kaiserzeit eine völlige Mischung herrschte. Auch Fraenkel, Namenwesen Sp.1647, und Fragi- 
dakis S.134 erwähnen den allmählichen Ausgleich. 

250 auch Fragidakis S.80.131; Reilly S.107 vermutet es. 

3Ähnlich Reilly 5.106 und Fragidakis 5.131. 

4Nach Fragidakis 5.129 sind 48% aller Sklavennamen für die Realität (für Unfreie) belegt. 

STreu, Sklavennamen 5.42. Ebenso Fragidakis 8.133. 

6Einzelheiten dazu in Kap.2.2.4.3. 

TEs fällt auf, dass Menander relativ wenige Namen gebraucht und diese immer wieder verwendet 
(so kommen z.B. drei Personen namens Daos in den hier behandelten Stücken vor; vgl. auch den 
deutlichen Hinweis auf die grosse Verbreitung von gewissen Sklavennamen in der Komödie in Pl. 
Bacch.649-650, worauf Hunter S.66 aufmerksam macht). MacCary (Slaves; weniger ausführlich 
schon Gatzert 5.64 [der gleiche Charakter hat den gleichen Namen], Vicenzi S.407-408 Anm.S5, 
später auch Holzberg 5.14, Fantuzzi, Smikrines, Goldberg 5.13 und Wiles S.95-96) hat nachzu- 
weisen versucht, dass Menander eine konsequente Charakterisierung (Fantuzzi meint sogar, auch 
die Angabe der Funktion im Stück) mittels der Namen verfolgt; die gegenteilige Ansicht vertreten 
Poland, Langer (5.113), Blume, rec. Holzberg 5.436, und Ruiz (5.291, zu Daos). Barton 5.29 
glaubt, die Namen der Neuen Komödie hätten allgemein einen Code gebildet, der bestimmte Erwar- 
tungen des Publikums in bezug auf das Verhalten der Namensträger weckte. Eine Position der 
Mitte nimmt Treu ein (Menander 1974, S.227, Aspekte S.29-30). Er glaubt an eine beschränkte 
Charakterisierung und Angabe der Rolle durch den Namen. Eine Diskussion dieser Frage erfordert 
den Einbezug aller Menandreischen Stücke; mit Ausnahme des Namens Daos kommen alle Namen 
in den vier hier behandelten Stücken nur einmal vor. S. deshalb auch weiter unten zu den Klein- 
fragmenten. MacCarys Typisierungen scheinen uns etwas gewaltsam. Wir sehen uns jetzt bestätigt 
durch McC.Brown, Masks S.190-202, der MacCarys Aufsatz stark kritisiert: Er gibt zwar die 
Künstlichkeit der Namen zu, die Konventionen und damit Erwartungen des Publikums zu implizie- 
ren scheinen, weist aber überzeugend anhand einer ausgedehnten Untersuchung die Grenzen der 
Konventionen nach: Bei Menander kommen zu viele Namen vor, als dass jeder mit einer bestimm- 
ten Persönlichkeit verbunden sein könnte; nicht jeder Name kommt mehrmals vor; nur einige, aber 
nicht alle Namen sind auf eine gewisse Altersgruppe beschränkt; Personen mit gleichem Namen 
sind sehr verschieden (es gibt viele Beispiele dafür); es sind auch nicht bestimmte zentrale Perso- 
nen an ihrem Namen sofort erkennbar. Die Frage nach der Entstehung der Namenskonventionen 
kann noch nicht gelöst werden, und Menander hat sicher auch mit der Spannung der Zuschauer ge- 
spielt; aber eine strikte Trennung zwischen den Namen gemäss dem Charakter und damit eine ent- 
sprechende Erwartung des Publikums ist unwahrscheinlich. Wir schliessen uns aber MacCarys 
Skepsis gegenüber einer eindeutigen Zuteilung aller Sklaven zu den verschiedenen von Pollux auf- 
geführten Maskentypen (5. Bernabö Brea S.196.208, mit Abbildungen) an; skeptisch ist auch in 
diesem Punkt McC.Brown, Masks S.184-185: er vermutet eine stufenweise Entwicklung der Stan- 
dard-Sammlung, wie sie Pollux vertritt. 5. auch unten 5.128. 
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textkritisch jedoch unsicher!). Auch Sklavinnen tragen Herkunftsnamen, z.B. Doris (Perik.) und 
Thratta (Heros)2. Wie in den Grossfragmenten herrscht auch in den Kleinfragmenten eine klare 
Trennung zwischen den Namen der Herren und der Sklaven. Im Unterschied zu den vier Stücken 
kommen auch Herren vor, die Dienstnamen tragen, aber sie gehören zu besonderen sozialen 
Gruppen, Soldaten (Perik. Polemon), Parasiten (Kol. Gnathon) oder Hetären (Pseudherakles fr. 456 
K-Th Nannion), die am Rande der bürgerlichen Gesellschaft stehen und in der Komödie eine beson- 
dere Rolle spielen. Hervorzuheben ist auch, dass ein Freier in Misogynes fr. 276 G-S/K-Th? einen 
unsympathisch klingenden Namen, nämlich Simylos, trägt, der mit der gleichen Wurzel wie die 
Sklavennamen Simias und Simiche gebildet ist. Historische Belege finden wir auch für die Namen 
in den Fragmenten; der Name Sosias (in der Perikeiromene kommt einer vor) wurde z.B. häufig im 
Alltag verwendet. Dass die von MacCary* postulierte feste Verbindung zwischen Name und 
Charakter einer Person nicht allzu weit gehen kann, zeigt auch die Untersuchung der Sklaven mit 
Namen Daos in den Fragmenten, die je nach Stück ganz verschiedene Charaktereigenschaften haben 
(vgl. Daos im Heros bzw. in der Perikeiromene). Was die Herkunft der Sklaven angeht, so wird 
Dromon (Sik.) als οἰκότριψ, als ein im Haus geborener Sklave, bezeichnet (Sik. 78, von Kassel 
ergänzi)?. Interessant ist auch, dass speziell Karierinnen als Klageliedsängerinnen verwendet 
wurden?. 


1.3.2. Alter 


Das Alter eines Sklaven kann einiges über seine Stellung aussagen. 
Leider erlauben nur wenige Angaben im Zusammenhang eines Stückes, es 
zu bestimmen. So bezeichnet sich z.B. Daos in der Aspis als einen 
Pädagogen, was ein vorgerücktes Alter erwarten lässt (vgl. oben 
Kap.1.2.1.1.1.1.); den Sklaven Daos im Dyskolos hat Gorgias vom Vater 
übernommen (Dysk. 27a), so dass er ebenfalls alt sein muss, wie Simiche, 
die als eine alte Frau, γραῦς, bezeichnet wird (Dysk. 31a, 99a)?. 

Bei vielen Sklaven fehlen aber solche Hinweise. Aloni® fand nun einen 
Weg, wie das Alter dieser Sklaven bestimmt werden kann, indem er 
untersuchte, wie die Sklaven ihre Herren bezeichnen und anreden. Wie 
schon erwähnt, sind es zwei Ausdrücke: δεσπότης, 'alter Herr, und 
τρόφιμος, junger Herr‘. Man könnte nun meinen, dass ein Sklave den 
Jungen Herrn nur τρόφιμος nennt, um ihn vom alten, noch lebenden Herrn, 
dem δεσπότης, zu unterscheiden. Im Dyskolos nennt aber Daos den 
jungen Gorgias τρόφιμος (Dysk. 378b), obwohl dessen Vater nicht mehr 
lebt; das gleiche ist bei Daos in der Aspis gegenüber seinem jungen Herrn 
Kleostratos der Fall (Asp. 2a, 34, 106). Es fällt auch auf, dass Getas im 
Dyskolos, dessen Stellung unter dem Personal? und dessen Gebrumme 
über junge Sklavinnen (Dysk. 460-463a) ein vorgerücktes Alter erwarten 
lassen, Sostratos τρόφιμος nennt (Dysk. 413c, 553a, 607); Onesimos aber 


IS. Körte, Reliquiae 5.44, zum Fragment. 

2Wie sehr man an die ausländische Herkunft der Sklaven gewöhnt war, zeigt Synaristosai fr. 385 
K-Th, wo eine Sklavin einfach "die Barbarin” genannt wird. Darauf weist Long, Barbarians 5.151, 
bin. 

31η der Version von Stob. 4,44; 5. dazu Sandbach, Kommentar S.700. 

4S. die Anm. weiter oben. 

5Das Wort kommt auch im neuen Bruchstück aus Oxyrhynchos zum Georgos, Zeile 16, vor. 

65. Körte, Reliquiae II, 5.87, zum Titel Kapivn. Zur Bedeutung und zu den antiken Belegen zu 
einzelnen Namen 5. Lambertz, Copalle, Gatzert und Fragidakis. 

7Die Namen sind kein sicheres Mittel, das Alter zu bestimmen: In der Aspis ist Daos alt, im 
Heros jung. 5. dazu Aloni, Ruolo 5.35, und kurz Vicenzi S.407-408 Anm.5. 

8[ῃ seinem Aufsatz "Εἰὰ...". 

95. Kap.1.2.1.1.1.2. zu Getas' Stellung als "Obersklave”. 
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nennt Charisios seinen δεσπότης (Epitr. 420). Es scheint also, dass das 
Wort τρόφιμος neben "junger Herr im Gegensatz zum alten‘ auch ‘Herr, 
jünger als der Sklave' bedeutet und parallel dazu δεσπότης nicht nur den 
alten Herrn im Gegensatz zum jungen!, sondern auch den gegenüber dem 
Sklaven älteren oder gleichaltrigen Herrn bezeichnet. Da die Sklaven 
dieselben Herren immer gleich benennen, kann man so ihr Alter bestimmen: 
Daos in der Aspis, Getas, Simiche, Daos im Dyskolos, Syriskos in den 
Epitrepontes und Parmenon in der Samia sind alt, Onesimos in den Epi- 
trepontes ist jung?. 

Aus Alonis Untersuchungen, die recht überzeugend scheinen?, geht 
hervor, dass die Sklaven mit grösseren Rollen in den vier Stücken meistens 
älter als ihre jungen Herren sind. Dieser Altersunterschied trägt sicher mit 
dazu bei, dass oft eine gewisse Vertrautheit zwischen den jungen Herren 
und den älteren Sklaven herrscht; die Sklaven verfügen über Lebenserfah- 
rung, die den τρόφιμοι fehlt, und sind diesen daher häufig überlegen. 

Das vorgerückte Alter der meisten Sklaven mag auch ein Grund sein, 
warum man so wenig über ihr Liebesleben erfährt: Die alten Pädagogen 
und Ammen, meint Leduc? wohl zu Recht, "ne sont plus en äge de se 
preter aux jeux d'amour." Wie schon erwähnt, sind Syriskos und seine 
Frau, die in noch gebärfähigem Alter ist5, das einzige Sklavenpaar in den 
vier Stücken. Es sind denn auch sicher junge Dienerinnen, die am 
Hochzeitsfest im Dyskolos zu tanzen beginnen, vielleicht die gleichen, 
denen Getas Geilheit vorwirft (Dysk. 461c-462a). Aber sonst ist von 
diesem Bereich des Sklavenlebens bei Menander nichts fassbar; die 
Angelegenheiten der Sklaven stehen nicht im Mittelpunkt der Stücke®. 

Die Hinweise auf das Alter der Sklaven sind in den Kleinfragmenten relativ zahlreich. Das 
Verhältnis zwischen alten und jungen ist dabei weniger ausgeprägt als in den Grossfragmenten, 
d.h. es gibt recht viele junge Sklaven. Aufgrund der Anreden an ihre Herren kann das Alter einiger 
Personen ziemlich genau bestimmt werden: Daos in der Perikeiromene z.B. ist älter als der junge 
Moschion, aber jünger oder gleich alt wie Moschions Vater (s. vv.264b, 329b [von Sudhaus 
ergänzt], 364a). Das Dienstpersonal mit grösseren Rollen ist fast immer alt, z.B. Dromon im 
Sikyonios. Im Heros spielt ein verliebter Sklave, Daos, eine besondere Rolle. Sein Zustand legt 
ein jugendliches Alter nahe. Auch in den Fragmenten erfahren wir nur wenig über das Liebesleben 
der Sklaven. In Mis.fr. 12 G-S verneint Getas, je verliebt gewesen zu sein’. Der schon erwähnte 


lvgi. auch Sandbach, Kommentar S.320: Dass Chairestratos von Syriskos τρόφιμος genannt 
wird, impliziert nicht notwendigerweise, dass Chairestratos noch bei seinem Vater lebt; damit wird 
nur deutlich, dass er noch jung genug ist, um so bezeichnet zu werden. 

2 Wo Sklaven sich weder über ihre Herren äussern noch sie direkt anreden, lässt sich ihr Alter nicht 
sicher angeben; das ist z.B. bei Daos in den Epitrepontes der Fall. 

3Zumal er sämtliche Sklaven bei Menander untersucht und auch eine scheinbare Ausnahme von der 
Regel berücksichtigt (s. Aloni, Etä S.216-217 Anm.5). Groton (Aspis 5.42) wendet dagegen ein, 
die Sklaven bezeichneten ihren Herrn nicht immer gleich; sie verweist auf Asp. 34 (gegenüber 
214), Dysk. 300 (gegenüber 378) und Epitr. fr. 1,1 G-S/K-Th (gegenüber 175, 467). Diese Stellen 
scheinen uns aber nicht beweiskräftig: In Asp. 214 meint Daos mit δεσπότης auch den alten 
Smikrines; der Sprecher und der Adressat von Dysk. 300 sind sehr umstritten (s. Sandbach, Kom- 
mentar S.183, sowie Ireland, Menander S.15, und vgl. Klees S.26 mit Anm.88), und in Epitr. fr. 
1,1 G-S/K-Th fragt der Koch Onesimos nach seinem Herrn aus; er kennt vielleicht das Altersver- 
hältnis der beiden zueinander nicht. 

45.275. 

55. Kap.1.2.3.2. zu Syriskos’ Frau. 

6Dazu ausführlicher Kap.2.1.3.2. 

7Die Herkunft des Fragments ist aber unsicher; s. Sandbach, Kommentar S.464. 
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Daos im Heros sagt selbst, er sei verliebt (15c ἐρῶ), und zwar in Plangon (ἥ Te Πλάγγων. ἧς 
ἐρῶ [24b]). Sein Zustand wird wie der eines freien Mannes geschildert: Er stöhnt (5b) und hat 
das Gefühl, geschlagen zu sein (12) und seelisch zu leiden (18)2. Trotz dieser Gefühle verzichtet 
Daos auf heimliche Annäherungsversuche und bittet seinen Herrn Laches um die "Heirats"erlaubnis 
(41b-44). Sein Fall illustriert die Abhängigkeit eines Sklaven von seinem Herrn auch in 
persönlichen Dingen. 

Was die von MacCary postulierte Beziehung zwischen dem Alter und dem Namen einer 
Person betrifft#, so widerspricht ihr der Befund nicht nur der Grossfragmente, sondern auch der 
Kleinfragmente: Daos z.B. ist im Georgos alt, im Heros jung. 


1.3.3. Recht 


Es fällt immer wieder auf, dass viele von Menanders Sklaven recht un- 
gezwungen mit ihren Herren verkehren und sie sogar offen kritisieren. 
Besonders Onesimos' Benehmen gegenüber Smikrines ist bemerkenswert: 
Er behandelt den alten Herrn wie ein kleines Kind, das man zurechtweisen 
muss (im Stil "aber dass du mir das ja nicht noch einmal machst" in Epitr. 
1110-1111a), und sagt ihm fast offen, er sei dumm (Epitr. 1114 παχύδερμος 
ἦσθα καὶ σύ, νοῦν ἔχειν δοκῶν; 1124b, 1129a). Smikrines ist denn auch 
verdutzt über Onesimos' Benehmen: πρὸς θεῶν καὶ δαιμόνων (Epitr. 
1083b) und τῆς παρρησίας (Epitr. 1101c), "was für eine freie Sprache", 
ruft er aus. Auch Daos in der Aspis erlaubt sich, als Chairestratos sagt, nun 
verstehe er seinen Intrigenplan (3520 νυνὶ μανθάνω), die Bemerkung 
“wenn du nicht ein Klotz bist" (Asp. 353a)e; und wenn Parmenon in der 
Samia zu dem ängstlichen Moschion sagt "du zitterst ja, du Weichling" 
(Sam. 69a), nimmt er sich ebenfalls viel heraus”. 

Diese Freiheiten, die sich die Sklaven herausnehmen, lassen sich sicher 
mit ihrer besonderen Stellung im Haus, d.h. ihrem langen 
Vertrauensverhältnis gegenüber den Herren und ihrer bevorzugten Posi- 
tion unter dem Gesinde erklären®. Weiter sind die dramatischen 
Funktionen der Sklaven zu berücksichtigen, besonders was ihre Rolle in 
den Schlussszenen des Dyskolos und der Epitrepontes betrifft, und die 
Tatsache, dass Menanders Komödien keine naturalistischen Stücke sind?. 

Daneben gibt es aber auch verschiedene Stellen in der antiken Litera- 
tur, die dafür sprechen, dass die Sklaven in der Grossstadt Athen tatsäch- 


lSo auch Barigazzi, Studi menandrei 5.325, und Hunter 5.49. 

2Darauf weist auch Masaracchia, Tematica amorosa S.219-220, hin. 

3Weiteres zu Daos im Heros s. Kap.2.1.3.2.7. und 2.1.3.2.8.3. 

4\gl. oben S.57 Anm.7. 

SLauffer, Sklaverei 5.387, spricht von einer "Unbefangenheit und oft Vertraulichkeit im Verkehr 
mit ihren [sc.der Sklaven] Herren und Bürgern..., die uns auffällt.” 

όεἰ μὴ πέτρινος εἴ, eigentlich “wenn du nicht steinern bist", d.h. stupid oder neuen Ideen nicht 
zugänglich (5. Sandbach, Kommentar 5.91). 

7Das betont auch Bain, Samia 8.115. Weitere Möglichkeiten gegenüber ihren Herren (5. dazu 
Welskopf, Probleme S.341-342, und Wiedemann S.48-49) werden von Menanders Sklaven in den 
vier Stücken nicht wahrgenommen: z.B. bewusst langsame oder schlechte Arbeit, Diebstahl 
(abgesehen von den Köchen), Teilnahme an Streitigkeiten der Herren untereinander, Aufstand oder 
Flucht. Kudlien, Wahrsagerei 5.95, führt auch einen Fall von Simulantentum vor. 

Darauf weist auch Spranger S.58 hin, der verschiedentlich auf die Sklaven der griechischen Ko- 
mödie kurz eingeht. Ähnlich Benoit 5.56. Kudlien, Wahrsagerei S.45-46, glaubt sicher zu Recht, 
es habe auch schwache Persönlichkeiten unter den Herren gegeben, die sich von ihren Sklaven be- 
herrschen liessen. 

9 Ausführlicher dazu S.148-149. 
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lich mehr Freiheit genossen als in anderen griechischen Städten!. So geht, 
wie schon erwähnt?, aus (Pseudo-) Xenophon Ath. 1,10 hervor, dass kein 
grundsätzlicher Unterschied in der Kleidung der Freien und der Sklaven 
bestand; ebenso entnimmt man der gleichen Quelle, dass es durchaus 
vorkam, dass ein freier Mann auf der Strasse einem Sklaven ausweichen 
musste (οὔτε ὑπεκστήσεταί σοι ὁ δοῦλος). Und wenn Demosthenes 
(IX,3) rühmend hervorhebt, dass die Sklaven in Athen ein Recht auf freie 
Meinungsäusserung besitzen?, wird er vom Autor der pseudoxenophonti- 
schen Schrift bestätigt (Ath.1,12 ἰσηγορίαν καὶ τοῖς δούλοις πρὸς τοὺς 
ἐλευθέρους ἐποιήσαμεν). Für gewisse Freiheiten der Sklaven in Athen 
spricht ferner auch Platons Kritik (Lg.778a) an allzu milden Herren, die 
sich von ihren Sklaven beherrschen lassen. Es ist deshalb, wie Spranger* 
bemerkt, trotz der deutlichen Tendenz dieser Quellen durchaus glaubhaft, 
dass Sklaven in Athen relativ milde behandelt wurden. Der Gedanke 
scheint deshalb nicht abwegig, dass sich diese Behandlung auch in 
Menanders Komödien spiegelt. 

Trotz mancher Freiheiten blieb aber ein Sklave ein κτῆμά τι ἔμψυχον, 
wie Aristoteles Pol. 1253b 4 sagt, ein beseeltes Besitzstück seines Herrn 
ohne fundamentale Rechte. Das wird auch immer wieder bei Menander 
deutlich. Er idealisiert die Stellung der Sklaven nicht6. Sklaven werden 


lDen Gegensatz zum Land stellt Wiles, Dyskolos 5.177, dar: Simiche lebt in ständiger Angst vor 
ihrem Herm (Dysk. 577, 589, 625, 637), während Getas respektlos brummt (Dysk. 434b, 563ff.) 
und Pyrrhias Sostratos nie seinen Herrn nennt. Im fünften Akt benehmen sich Getas und Sikon ge- 
radezu tyrannisch gegenüber Knemon (s. dazu Kap.2.2.3.2.1.). 

2S. den Sach-Index s.v. "Kleidung". Das Folgende nach Spranger S.56-58. 

3ϑύμεῖς τὴν παρρησίαν ἐπὶ μὲν τῶν ἄλλων οὕτω κοινὴν οἴεσθε δεῖν εἶναι πᾶσι τοῖς ἐν 
τῆι πόλει, ὥστε καὶ τοῖς ξένοις καὶ τοῖς δούλοις αὐτῆς μεταδεδώκατε, καὶ πολλοὺς 
ἄν τις οἰκέτας ἴδοι παρ᾽ ὑμῖν μετὰ πλείονος ἐξουσίας ὅ τι βούλονται λέγοντας ἢ 
πολίτας ἐν ἐνίαις τῶν ἄλλων πόλεων.... 

45.57; im gleichen Sinn äussern sich auch Benoit 5.56 und Harrison 5.166, ebenso Westermann, 
RE Sp.923, auch zu den historischen Gründen, und Webster, Reconciliation S.390. Skeptisch ist 
dagegen Klees S.136-137 Anm.371: Er betont die Tendenz der Quellen (Ps.-Xen., Platon, Aristo- 
teles), kann aber gewisse Fakten (einen beschränkten Rechtsschutz, Vermögensfähigkeit zumindest 
mancher Sklaven) nicht leugnen. Uns scheint, durch die sicher sehr grossen individuellen Unter- 
schiede in der Behandlung der Sklaven sind generelle Aussagen kaum möglich. 

SBeispiele für rechtliche Einschränkungen gegen Sklaven in der Schiedsgerichtsszene der Epitre- 
pontes (324-325a) 5. 5.20. Zu Aristoteles s. Spranger 5.18 mit Anm.2, zum Sklavenrecht im ein- 
zelnen Westermann 1955, S.17-18.22-23.38, Harrison S.166-177 und Dover, Morality S.284. Die 
weitgehende Schutzlosigkeit der Sklaven betonen auch Klees 5.37, Mactoux 5.149, Deininger 
5.364 und Finley, Sklaverei S.86-87.91 (er weist nachdrücklich auf das einseitige Gewaltverhält- 
nis hin). Welskopf, Probleme 5.340, deutet zutreffend auf die Macht des Herrn hin, "ungerecht zu 
sein". Neben der Körperstrafe (5. weiter unten) betrifft dies vor allem auch die Härte und die Länge 
der Arbeit sowie die Nahrungsration (5. dazu Audring S.80.82). Es schimmert deshalb sicher auch 
bei Menander immer wieder eine prinzipielle Feindschaft zwischen Herren und Sklaven durch (dazu 
das Folgende), ein latenter Gegensatz, wie er von Arist. EN. VIII 13, 1161a 30ff. und Platon Lg. 
7T7e-778a postuliert wird (das heben Porzio Teil II, 3, 5.37, Lauffer, Sklaverei 5.377, Patterson 
S.12.207 und Welskopf, Probleme S.312.331 [letztere mit antiken Belegen] hervor). Kudlien, 
Wahrsagerei 5.51, betont auch sicher zu Recht das stark übersteigerte Misstrauen der Herrschaft 
gegenüber den Sklaven. Er zeigt allerdings auch (ibd. S.155-160), dass viele Sklaven zum Konfor- 
mismus neigten und man gewalttätige Aggressionen nicht überschätzen darf. 

6Darauf weist Luppe S.115 hin. 
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nicht nur als μαστιγίας, als 'einer, der Prügel verdient‘, beschimpft!, son- 
dern auch mit Gewalt bedroht oder bestraft. So ist Pyrrhias von Sostratos 
offensichtlich schon gepeitscht worden (Dysk. 142b-143a); von einem 
fremden Herrn, Knemon, wird er mit Klumpen, Steinen und wilden Birnen 
beworfen (Dysk. 120b-121)2. In Dysk. 5918 riskiert Simiche, von Knemon 
gepeitscht zu werden, und in der Samia (321b-322a, 323a) droht Demeas 
seinem Sklaven Parmenon, ihn zu peitschen und zu brandmarken?. Dass 
ferner auch der junge Sohn den ihm zugeteilten Sklaven bestrafen konnte, 
geht aus der Szene in der Samia hervor, in der Moschion Parmenon eine 
Ohrfeige gibt (Sam. 679b)%. 


IDie Schimpfwörter (5. auch den Sach-Index s.v. "Anreden” und "Schimpfwörter") für das Dienst- 
personal kann man in vier Typen scheiden: 

-Typ "Unglücksmensch", d.h. was ursprünglich die unglückliche Lebenslage bezeichnete, wird 
übertragen gebraucht, 5. Müller 5.328 (der Aristophanes mitbehandelt und daher nur bedingt 
einbezogen werden konnte; seine Liste ist nach Wüst 1916, 5.119, unvollständig); κακόδαιμον 
(Asp. 4104), ἄθλιοι (Dysk. 9554), τρισάθλιε (Asp. 414b, Dysk. 466); sehr stark und wohl am 
Rande der Verfluchung ὦ κἀκιστ᾽ ἀπολούμενοι (Epitr. 228b). 

-Typ "Galgenstrick". Mit dem Schimpfwort wird die verdiente Strafe bezeichnet; der Sklave wird 
als Gegenstand von Strafmassnahmen angeredet (5. Opelt S.59): μαστιγία (Dysk. 140a [von 
vielen ergänzt, 5. Sandbach, Reliquiae, App. z. St.], 473c, Epitr. 1113b, Sam. 324) 
ἐργαστήριον (Epitr. 366b, =ergastulum; zum von Sandbach ergänzten Ausdruck und zur Frage 
des Sprechers 5. dessen Kommentar, 5.319, Paduano, Menandro 5.387 Anm.27, und Lilja S.89); 
allgemein zu diesem Typ s. Johannes S.227.284 mit Beispielen. 

-Typ "Teufel": Der angesprochenen Person werden religiöse Schandtaten vorgeworfen, oder sie wird 
verflucht: ἀνόσιε (Dysk. 108b,469, 595), ἱερόσυλε (Epitr. 9354, 952a,1064b, 1100, 1122b, 
Sam. 6784), τρισκατάρατε (Epitr. 1080). Über diesen Typ äussert sich auch Johannes 
S.227.228.283.285 mit Beispielen. 

-Typ "Bestie" ἀνδρόφονα θηρία (Dysk. 4814): Der Angesprochene wird nicht einmal mehr als 
(verfluchter) Mensch betrachtet. 

Interessant ist, dass (auch kräftige) Schimpfwörter gegen Sklavinnen gebraucht werden (Dysk. 595 
gegen Simiche, Epitr. 1064 und 1122 gegen Sophrone). Das Dienstpersonal wird von den Herren 
nicht verschont (vgl. S.226-227). Opelt (5.59) spricht sicher zu Recht von der "zensorischen" 
Funktion des Schimpfworts: Es ist eine Form, die Disziplin aufrechtzuerhalten, und zugleich Aus- 
druck des Argers und der Verachtung (so auch Dumont, Servus S.564 mit Anm. 328, der einige 
Beispiele aus Menander anführt). "Der Sklave ist gegenüber der Beschimpfung gleichsam vogel- 
frei" (Opelt S.59). - Aufschlussreich ist der Vergleich mit den wenigen Schimpfwörtern von Her- 
ren untereinander: Sie beschimpfen sich als "Abschaum" (Sam. 481c), Barbar (Sam. 519b, Sam. 
520a [Thraker]) oder als Sklave (Sam. 506b [von Sandbach ergänzt], wo es sich allerdings um 
keine direkte Anrede handelt, s. Jacques, Samienne, Übersetzung z.St., und Sandbach, Kommentar 
S.600). Ausser Typ 1) benutzen die Herren also andere, weniger demütigende Kategorien unterein- 
ander als gegen das Dienstpersonal (vgl. auch Langer S.90-91). Das Prinzip, immer die be- 
schimpfte Person sozial tiefer zu stellen, wird deutlich: Der Sklave ist kaum noch ein Mensch, der 
attische Bürger ein Ausländer oder ein Sklave. Zu unfreundlichen Anreden, z.B. mit dem Vokativ 
οὗτος, s. Wackernagel, Anredeformen 5.10 Anm.1, und Wendel S.115-116. 

2Den Sostratos dagegen fährt Knemon nur an (Dysk. 172b-178). 

3Die Brandmarkung ist hier wohl als Vorsichtsmassnahme gedacht; sonst wurde sie oft zur Bestra- 
fung entlaufener Sklaven angewandt, 5. Westermann 1955, 5.23, Blume, Samia S.115, Sandbach, 
Kommentar S.577, und Paduano, Menandro S.421 Anm.42. Westermann meint, die Brandmar- 
kung sei im allgemeinen vermieden worden, um den Verkauf eines Sklaven nicht zu erschweren. 
4Darauf weist Webster, Introduction 5.41, hin. 
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Der Sklavenbesitzer hatte das Recht, seine Sklaven zu schlagen!, und 
Prügel für Sklaven waren wohl an der Tagesordnung, im Alltagsleben 
nicht weniger als in der Komödie. 

Die aufgeführten Stellen zeigen aber, dass Züchtigungen häufiger an- 
gedroht als verabreicht werden?. 

Man weiss ausserdem, dass Sklaven vor der Ermordung durch ihre 
Herren rechtlich geschützt waren? und ein schlecht behandelter Sklave 
Tempelasyl beanspruchen (falls ihm der betreffende Priester Schutz für die 
Dauer einer Verhandlung gewährte) und den Weiterverkauf an einen an- 
deren Besitzer verlangen konnte*. Es ist aber wenig darüber bekannt, wie 
weit dieses Asyl tatsächlich in Anspruch genommen wurde, was ebenfalls 
auf eine relativ milde Behandlung der Sklaven in Athen hindeuten 
Könnte. 

Ob man Syriskos' Worte in den Epitrepontes, er werde (für die Rechte 
des Findlings) prozessieren (Epitr. 402b-403a, vgl. auch 417-8), ernst 
nehmen darf und ein Recht der Sklaven, vor Gericht zu erscheinen, 
anzunehmen hat, ist unsicher, aber wahrscheinlich, zumindest was Sklaven 
χωρὶς οἰκοῦντες betrifft®. 

Sicher ist dagegen, dass Sklaven im Unterschied zu Freien bei einem 
Verhör gefoltert werden konnten. Daran denkt offensichtlich Smikrines in 
der Aspis, der auf die genaue Zählung der eben erst eingetroffenen Beute 


IS. Westermann, 1955, S.17.38, Harrison 5.168, de Ste.Croix, Class Struggle 5.48, und Klees 
S.37-38 mit Anm.2 (der darauf hinweist, dass Demosthenes [XXII, 55, XXIV, 167] in den Körper- 
strafen das wichtigste Kriterium sah, Freisein und Sklavesein zu unterscheiden). Zu Parmenon spe- 
ziell 5. Blume, Samia S.115 mit Anm.65. 

2Das bemerkt auch Roussel 5.58. 

38, Westermann, RE Sp.920, Harrison 8.172 und Klees S.42-44; Harrison und Klees sind skep- 
tisch, wie weit dieser Schutz ging; die gesetzlichen Strafen dürften nicht allzuoft durchgeführt wor- 
den sein. Lipsius S.605 meint, nur religiöse Sühnung sei bei der Tötung des eigenen Sklaven vor- 
geschrieben gewesen. Dysk. 931 τὴν Σιμίχην ἀποκτενῶ und Epitr. 1074-5 σε... ἀποκτενῶ 
sind natürlich nicht ernst zu nehmen (so auch Kraus, rec. Schäfer S.346). 

4S. Westermann, RE Sp.921/1955 5.18, Harrison 5.172 und Klees S.39-42 mit Belegstellen und 
ausführlich Christensen. 

5Nach Westermann, RE Sp.921/1955, S.18.22, und Spranger S.86; Kudlien $.243-245 betont 
aber wohl zu Recht die Grenzen des Tempelasyls an sich: Der flüchtige Sklave wurde oft krimina- 
lisiert und als δραπέτης diskriminiert; der erneute Verkauf war herabwürdigend und die manchmal 
dem Herrn auferlegte Verpflichtung, den Sklaven nicht schlecht zu behandeln, de facto kein Schutz. 
Ein asylsuchender Sklave bedeutete aber sicher eine soziale Stigmatisierung für den betreffenden 
Herrn. Auch Blackburn, in: Archer S.276, betont die Bedeutung der öffentlichen Meinung für den 
Sklavenhalter. 

6Positiv Westermann, RE Sp.919, etwas skeptisch Harrison S.167-168 mit Anm.6 und Dumont, 
Servus 5.574 mit Anm. 390, ablehnend Pr&aux, Droit 5.238. Wallon 5.322 mit Anm.3 verneint 
allgemein dieses juristische Recht mit dem Hinweis auf Gregor v. Korinth (in Walz VII, p. 1283). 
Dort scheint aber ein besonderer Fall (Prozesse über die Freiheit) vorzuliegen. Die rechtlichen Ver- 
hältnisse, in denen die χωρὶς οἰκοῦντες lebten, scheinen allgemein ziemlich verwickelt gewesen 
zu sein; 5. Finley, Sklaverei 5.122. Pr&aux' (Droit S.238-239) und Poläleks (Interpretationsbemer- 
kungen, Eirene 5.65 = Atti S.185-186) Auffassung, Simiche rufe in Dysk. 594 Daos zum Zeugen 
auf, was bei ihrer Rechtlosigkeit komisch wirke, ist sehr zweifelhaft: Könnte sie ihn nicht einfach 
nur zu Hilfe holen, damit er die Hacke wieder heraufholt ? Im übrigen ist das entscheidende Wort, 
καλῶ, von Martin ergänzt (im Papyrus ist nur [...]o zu lesen). Hingegen weist Pascucci, Novitä 
II 5.146 Anm.12, sicher richtig auf Sam. 506 hin: &v&pättoß[ov el (zur Ergänzung s.o.): "Du 
benimmst dich wie ein Sklave, der sich nicht rächen darf." 
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verzichten und sich auf die Sklaven die sie ins Haus tragen, als Zeugen für 
die Grösse der Beute verlassen will (Asp. 154b-155 τὸ γὰρ ἀκριβὲς 
εὑρήσεται ἕως ἂν οἱ φέροντες ὥσιν οἰκέται)!. Auch Sklavinnen 
konnten gefoltert werden, und dass auch sie die Peitsche ihrer Herren zu 
fürchten hatten, zeigt Simiches Beispiel im Dyskolos. Aber auch 
Sklavinnen waren vor ὕβρις, d.h. Gewaltakten, ihrer Herren rechtlich 
geschützt, wenn auch nicht bekannt ist, was genau alles mit ὕβρις gemeint 
war?. Wenn daher Demeas in der Samia (577-84) dem Nikeratos Gewalt 
gegen eine freie Frau vorwirft, deutet das wohl nur darauf hin, dass eine 
freie Frau vor Gericht mehr Mitleid als eine Sklavin erregen konnte?. 

Die Ergebnisse können durch die Kleinfragmente erheblich differenziert werden. Es finden 
sich Beispiele für Offenheit bis zu Sabotage von Sklaven, aber auch für harte Strafen von seiten 
ihrer Herren. Offen ist der Sprecher von fr. 722, 5-6 G-S/K-Th ("Oft war schon ein Sklave mit 
gutem Charakter verständiger als die Herren"); Daos im Georgos benimmt sich überheblich und 
taktlos gegen Myrrhine, wenn er von deren Armut spricht (77b-82). Sklaven, die ihre Herren zu 
kritisieren wagen, sind allerdings fast immer ehemalige Pädagogen, die mit den jungen Herren in 
einem vertrauten Verhältnis stehen, z.B. in Phasm. 30-47, wo der junge Mann sogar verspottet 
wird (42-43a). Unfreundlichkeit und Aggressivität findet man selten (in Mis. 216-217 ist Getas 
vielleicht unfreundlich, um das Haus gegen einen Fremden zu schützen). Was die Anreden betrifft, 
so ist nur einmal das Dienstpersonal unfreundlich (an der soeben erwähnten Stelle, Mis. 217a, sagt 
Getas ἄνθρωπε), aber die Herren gebrauchen Schimpfwörter gegen das Dienstpersonal, und zwar 
alle Typen, die im ersten Teil aufgeführt sind. In den Grossfragmenten nicht belegt sind δραπέτα 
(Karch. 350) und τοιχωρύχε (fr. 777 K-Th, an einen Sklaven gerichtet?), die man einem Typ 
"Verbrecher" zuordnen könnte. Aber nur etwa ein Siebtel der Anreden an Dienstpersonal ist un- 
freundlich; Menander schrieb keine Rüpelstücke. Die Herren untereinander beschimpfen sich mit 
den aus den vier Stücken bekannten Schimpfwörtern, ausserdem mit πόνηρε (Sik. 150b), 
λάσταυρε (Sik. 2664) und φλήναφε, 'Schwätzer' (Deisidaimon fr. 97 K-Th, 4b). Aufschluss- 
reich für den Gebrauch der Anreden ist Kolax 125b: Der Bordellwirt stellt sich vor, Pheidias rede 
ihn mit μαστιγία an und impliziere damit, er sei ein Freigelassener*. 

Die Sklaven erlauben sich mehr als nur Offenheit oder Kritik. Sie sind bereit, zugunsten 
eines Herrn zu lügen oder Intrigen zu spinnen, so Syros in Dis Ex. 58b (vgl. Pl. Bacch.), der den 
jungen Sostratos unterstützt, oder Daos in der Perinthia (11, 14 ἐξαπατᾶν, vgl. Ter. Andr.). In 
seinem eigenen Interesse dagegen lügt Daos in der Perikeiromene (272b-275a, vgl. 328-332b) oder 
Daos im Heros (der Hypothesis v.8-9a kann man seine Behauptung entnehmen, er habe das 
Mädchen schwanger gemacht). Auch Verleumdungen (in fr. 803 K-Th wird eine verleumderische 
Alte erwähnt, ebenso in Kanephoros fr. 222 K-Th), Diebstahl (Kolax fr. 1 G-S/K-Th, s.o. 
Kap.1.2.2.2., und Perik. 2810) und Faulheit (Poloumenoi fr. 352, 2b-4 K-Th: "Stehst du noch bei 
der Tür, nachdem du die Last abgestellt hast? Einen Elenden, der nur Brot isst und nichts tut, einen 
(Unbrauchbaren)? haben wir ins Haus genommen.") sind belegt. Aber daneben ist auch Fleiss 
ersichtlich (der Titelheldin des Stückes Χρηστή vielleicht, sicher aber des Sprechers von De- 
miourgos fr. 100 K-Th, der in der Nacht arbeiteted). Ungehorsam ist Daos in der Perikeiromene, 
der zuerst trotz der Befehle seines Meisters flieht (349b-350) und sich später nur um das Essen 
kümmert (544-546a)”. Galen sagt (fr. 837 K-Th), dass Sklaven namens Daos und Getas bei 


lZur Folterung von Sklaven vor Gericht allgemein 5. Wallon S.322-328, Mahaffy 5.241, Lipsius 
S.888-889, Harrison 5.170 und Klees S.52-53; zur Aspis Arnott, Menander 5.31 Anm.1. 

2Aus Demosthenes (XXI, 47) ist nur ein Gesetz bekannt, das wegen ὕβρις an Sklaven gerichtliche 
Klage vorsah; 5. Harrison 5.168 mit Anm.2, MacDowell, Hybris, und Christensen 5.25 mit 
Anm.17.19 und allgemein zur Unklarheit des Begriffs Kudlien, Flüchtiger Sklave S.245, und Pat- 
terson 5.87. 

35. Sandbach, Kommentar 5.609. 

ἧς Sandbach, Kommentar 5.430. 

SVon Porson ergänzt. 

6Sjehe unten Kap.1.3.6. 

7 Auf Daos weist Wüst, 1939, 5.86, hin. 
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Menander glaubten, sie hätten nichts Edles (γενναῖον) getan, wenn sie nicht dreimal den Herrn 
getäuscht hätten. Hier scheint der Betrug fast zum Sport geworden. Noch weiter geht der Sprecher 
von fr. 565 K-Th, der wohl einem Mitsklaven sagt: "Was bist du unnütz gut? Wenn doch der Herr 
selbst alles verlieren wird und du es nicht erhältst, reibst du dich auf, wirst aber jenem nichts 
nützen." Angesichts dieser Rette-sich-wer-kann-Mentalität versteht man gut fr. 563 K-Th: "Wenn 
man einen wohlgesinnten Sklaven erhält, gibt es keinen schöneren Besitz im Leben." Offenbar 
waren anständige Sklaven rar (zumindest meinten das die Besitzer). Diese Fragmente sind allerdings 
aus dem Zusammenhang gerissen; wir wissen also nicht, wer jeweils der Sprecher ist und ob etwas 
ironisch gemeint ist. Deutlich wird aber doch, dass ein ständiger, mehr oder weniger latenter 
Kampf zwischen den Sklaven und ihren Herren herrschte, so wie es schon in geringerem Masse aus 
den Grossfragmenten hervorgeht. Der Kampf ist aber heimlich, und nur ehemalige Pädagogen 
können sich gegen junge Herren Offenheit erlauben. Zudem spinnen die Sklaven oft Intrigen auf 
Bitten der jungen Herren. So versteckt der Kampf aber auch sein mag: Sobald es der Herrschaft 
schlecht geht, versucht das Dienstpersonal, davon zu profitieren. 

In den Kleinfragmenten zeigt sich aber auch, wie rechtlos die Sklaven sind. Zwar finden wir 
auch da keine Hinweise auf besondere Sklavenkleidung, wodurch die Unfreien sich schon äusserlich 
von den Freien unterschieden hätten, aber dass ein Sklave ein Besitz ist, geht schon aus dem 
Begriff 'Sklavendieb' (fr. 822 K-Th) und aus dem eindrücklichen Ausspruch eines Sklaven in fr. 
566 K-Th! hervor. Die Willkür, der ein Sklave ausgesetzt war, wird in Proenkalon fr. 351 K-Th 
deutlich: "Das Sicherste für einen Sklaven ist, wie man sagt, das Befohlene zu tun.” Getas im 
Heros setzt eine beschränkte Essensration als normal voraus (16-17b), was die Gier nach Essen 
verständlich macht (Perik. 288b, 544-546a; in Poloumenoi fr. 352 K-Th wird ein Sklave als 
σιτόκουρος, als 'einer, der nur Brot isst und nichts tut' beschimpft). Daos im Heros kann 
Plangon ohne die Erlaubnis seines Herm nicht zur Frau nehmen. Strafen werden vielfach erwähnt: 
Die Titelheldin der ἱΡαπιζομένη wird geschlagen, die Sklavin Mania (fr. 837 K-Th) in einer 
Mühle gefesselt (die Arbeit in der Mühle galt als sehr hart, vgl. Heros 1-3 und Perik. 2772), um 
Daos in der Perinthia, der sich auf einen Altar geflüchtet hat, soll Feuer herum gelegt werden (3a, 
4a, 20)3, und in Perik. 2690 ist wohl die Rede vom Hängen und Peitschen“. So scheint es ganz 
natürlich, dass Getas im Heros (1-3) zuerst annimmt, Daos sei aus Angst vor Strafen verzweifelt. 
Dass aber nicht nur gesetzlich die Macht des Herrn eingeschränkt war, sondern auch der Herr sich 
in seinem eigenen Interesse zurückhielt, legt Deisidaimon fr. 98 K-Th3 nahe: "Man darf nämlich 
nicht Sklaven ungerecht behandeln, zumal wenn sie mit gutem Willen, nicht aus Böswilligkeit, 
einen Fehler gemacht haben; denn das ist ganz hässlich." Es gab also vermutlich schon moralische 
Schranken und wohl auch eine gewisse soziale Kontrolle der Herren untereinander‘. Tempelasyl 
beanspruchen Dromon und Philoumene im Sikyonios; die Gründe sind aber unklar’. Wir hören 
von der Flucht einer Person in Thettale fr. 195 K-Th ("Ich löste mich los, dann lief ich allein 
fort"), aber der fehlende Zusammenhang erlaubt keine Entscheidung, ob es sich um einen 
Kriegsgefangenen oder um einen Haussklaven handelt. 


1.3.4. Religion 


Im Dyskolos kommt eine ganze Prozession, gebildet von der Mutter 
des Sostratos und ihren Dienern, in die Pansgrotte, um zu opfern (3.Akt, 
1.Szene)3. Das ist nicht aussergewöhnlich: Im privaten Hauskult war die 


ISiehe in Kap.1.3.6. die Übersetzung. 

2Ζυ Perik. 277 5. Sandbach, Kommentar S.481-482, und Arnott, Perikeiromene 5.16 mit 
Anm.10 und 11; zu dieser Strafe allgemein Herfst 5.27. 

3Zum rechtlichen Aspekt s. Westermann, 1955, S.38. Zum Motiv im Vergleich zu Euripides s. 
Sehrt S.32 und Wüst, 1916, S.232-233. 

ἧς, Sandbach, Kommentar 5.175. 

5Wenn man in ν.] οἰκέτας lesen darf, 5. Körte, Reliquiae, App. z.St. 

65.auch 5.63 Anm.5 zum Tempelasyl. Natürlich war es auch oft gescheiter, einen Sklaven nicht 
übermässig zu strafen und ihm nicht die Motivation zur Arbeit zu nehmen. 

78, Sandbach, Kommentar S.634-635, und Ireland, Menander 5.114. 


8\Vgl.Knemons Ärger über den ankommenden Menschenhaufen (ὄχλος Dysk. 432a) und Sikons 
Kommentar, als er mit Getas wartet (Dysk. 404b-405a πολύς τις ἔρχεται | ὄχλος ὡς ἔοικε). 
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Einbeziehung der Sklaven in Prozessionen und Opfer sicher die Regel!: 
Der ganze Hausstand sollte gesegnet werden. Ausserdem brauchte man 
Diener zur Hilfe beim Opfer, wie es ja auch bei Menander deutlich ist (z.B. 
in Dysk. 440-441a). Wenn nun Getas zu Sikon θύομεν, 'wir opfern’ (Dysk. 
4170), sagt, so bedeutet das aber sicher nicht, dass einer der Sklaven das 
Opfer vornahm: Das Dienstpersonal hatte nur Gehilfenfunktionen zu 
erfüllen und stand vermutlich nie im Mittelpunkt eines Opfers?. 

Im übrigen spottet Getas über die Manie seiner Herrin, Sostratos' 
Mutter, Prozessionen und Opfer abzuhalten (Dysk. 407-409a), und scheint 
vor allem am Opferfleisch interessiert (Dysk. 568b-570a). Seine Religiosität 
wirkt nicht gerade überwältigend, aber daraus auf das religiöse Benehmen 
von Sklaven allgemein bei Menander zu schliessen, wäre sicher zu kühn: 
Erstens ist Getas der einzige Sklave in den vier Stücken, von dessen 
religiöser Einstellung man überhaupt erfährt, zweitens richtet sich sein 
Geschimpfe nicht nur gegen Prozessionen und Opfer, sondern auch gegen 
Frauen ganz allgemein (Dysk. 402b-4a, 460-463a, 568b-569) und gehört 
offenbar zu seinem Charakter, und drittens lehnt auch Sostratos den 
Aberglauben seiner Mutter offensichtlich ab (spöttisch Dysk. 260-264a). 
Sicher darf man auch nicht vergessen, dass sich zur Zeit Menanders die 
Einstellung zur Religion überhaupt sehr verändert, und die alten Götter im- 
mer mehr an Bedeutung verlieren?. Immerhin ist es interessant, dass Getas 
der Religiosität der Bühnensklaven, wie sie Bömer* darstellt, zu ent- 
sprechen scheint: "Diese [sc.der Sklaven] Religiosität ist vordergründig, 
leicht frivol, handgreiflich. Am Kult erweckt nicht die Gottheit, sondern 
das Opferfleisch Interesse." Eine solche Religiosität ist bei den 
wirtschaftlichen Bedingungen, unter denen Sklaven leben mussten, sicher 
natürlich; sie entspricht auch, worauf Bömer5 hinweist, derjenigen niederer 
freier Schichten. 

Es bleibt die Frage, ob in Menanders Stücken irgend etwas auf spe- 
zielle Sklavengötter oder Sklavenkulte hinweist und ob Sklaven und 
Herren unterschiedlich oft die Götter anrufen. Die erste Aufstellung zeigt 
die Zahl der Götteranrufe pro Person; alle Ausdrücke mit blossem Vokativ, 
ὦ, μά, νή und πρός mit Gen. wurden aufgenommen. 

Ohne Götteranrufe: Aspis: An.4 (18 Verse erhalten), Arzt (20), 
Kleostratos (51); Epitrepontes: Chairestratos (33); Samia: Chrysis (20). 


IS. Meyer 5.20, Westermann, RE Sp.924, Bömer 5.942 und Lacey 5.35. Ein bekanntes Beispiel 
ist Ar. Ach. 245ff.; 5. Bömer S.319.358.368. 

25. Bömer 5.942. 

3Diese Veränderungen haben z.B.Wilamowitz, Glaube der Hellenen II, Nilsson, Griechische Reli- 
gion, sowie Mewaldt, Pastorino S.103-104, Ballotto, Introduzione (im Kapitel "La religione e gli 
dei in Menandro") und Jacques, Introduction 5.170, dargestellt. Zur Rolle der Religion bei Menan- 
der 5. auch Ireland, Menander 5.20. 

45.1109. 

55.1109. Kudlien zeigt denn auch in seiner kürzlich erschienen Arbeit zur Wahrsagerei, dass die 
Sklaven gute Kunden von Wahrsagern waren (s. besonders auch seine allgemeinen Aussagen zur 
Religiosität der Sklaven auf S.25-26). Zur Religion bei Menander allgemein kurz auch Treu, Tra- 
ditional Elements, 5.262. 
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Durchschnittliche Zahl der Verse, in denen ein Götteranruf vorkommt 
(3.Reihe in der Liste) beim Dienstpersonal 24, bei den Herren 22,41. 


Tabelle 1: Grossfragmente: Zahl der Götteranrufe pro Vers 


insgesamt | Rollen-Verse | Götteranruf 
Daos 8 | 20. | 288 | 
Smikrines BE ἰ 198 1 
An. 5 a a VE EEE EEE 
Chairestratos 
Chaireas 
Chaireas 
Sostratos 
Pyrrhias ΘΙ ΠΪΓΓ41Ι . 
Knemon a ΠΟ BE 9 
Knemons Tochter 
Daos [der 49. 49 
Gorgias 
Sikon 
Getas OEERE! ERBE RE 17 ἰ 171] 1 
Simiche 
Kallippides 
Karion 
Onesimos 10 | 198 | 198 | 
Smikrines 
Habrotonon 
Daos 
Syriskos 
Moschion [10 | 208 | 208 | 
Parmenon ir 9] ἰἰ Ὁ 
Demeas 19 | 395 | 208 | 
Nikeratos 6 1588 1263. | 
An. 6 


Auch wenn man die unterschiedliche Grösse der Sprechpartien be- 
rücksichtigt, scheint die Tabelle doch zu zeigen, dass die Zahl der 
Götteranrufe der einzelnen Personen zwar verschieden ist, dass aber kein 
grundlegender Unterschied zwischen Dienstpersonal und Herren besteht. 
Anrufe wie ὦ θεοί und Beteuerungsformeln überhaupt sind oft nur ein 
Zeichen von Emotion (vgl. dt. "mein Gott!"), wie sie in der 
Umgangssprache häufig vorkommen, und entbehren jeder religiösen 


l Einige dieser Götteranrufe sind allerdings ergänzt (Asp. 4080, 430c, Dysk.142a und Epitr. 630, 
935b), bei anderen sind die Sprecher sehr unsicher (Asp. 347b, 370b, Dysk. 435a, 908b, Sam. 
100b, 178b). Wir folgen hier immer Sandbachs Text und Kommentar. 
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Bedeutung]. So ist es nicht erstaunlich, wenn der junge Herr Sostratos und 
der Koch Sikon ähnlich häufig die Götter anrufen?. Beide sind im Stück 
sehr emotional dargestellt, der eine in seiner Verliebtheit, der andere in sei- 
ner leicht erregbaren Art (was z.B. in seinem schadenfrohen Monolog 
deutlich wird, als Knemon in den Brunnen gefallen ist [Dysk. 639-665)). 
Entsprechend ruft auch Knemons Tochter, die uns in grosser Angst ge- 
zeigt wird, in ihrer kurzen Partie gleich zweimal die Götter an?. 

Wie die erste Tabelle zeigt auch Tabelle 2 keine bedeutenden Unter- 
schiede zwischen Dienstpersonal und Herren. In Klammern gesetzte Zah- 
len enthalten die Anrufe der Frauen, die in den ohne Klammern daneben 
gesetzten Zahlen inbegriffen sind. 


Tabelle 2: Grossfragmente: Zahl der Anrufe einzelner Götter 


Athene 
Demeter 


Das bestätigt Wrights Untersuchungen, der 1911 in seiner Dissertation, 
gestützt auf eine Statistik, welche alle damals bekannten Fragmente Men- 


1 Ähnlich Körte, rec. Wright, Sp.2525, Blaszczak S.1-3 und Feneron, 1975, 5.68. Zu den Beteue- 
rungsformeln allgemein s. Bömer S.1072-1073 und zu Menander Feneron, 1974, 5.88, und 1975, 
S.65-90 mit Appendix II (S.141-147), und Treu, Aspekte S.26-27. - Was Habrotonons Vorliebe 
für ὦ θεοί betrifft, so ist nach Sandbach (in: Entretiens 5.131) unklar, ob dieser Ausdruck Ende 
des vierten Jahrhunderts typisch für ihren Charakter oder ihr Milieu sein sollte. Feneron, 1975, 
S.70, stimmt ihm zu und betont, wie auffällig es ist, dass auch bei den zwei übrigen Belegen bei 
Menander (Perik. 807, 827) wahrscheinlich eine Frau (Glykera, eine "Pseudohetäre") spricht. Vgl. 
auch Treu, Menander S.XXVII, und Handley, Thais 5.73. 

250 auch Feneron, 1975, S.66. 

3Vgl. auch die hohe Zahl der Götteranrufe bei dem jähzornigen Demeas in der Samia. 
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anders umfasste, schrieb!: "The evidence seems to show no especial pro- 
pensity for profanity on the part of any especial class of persons." So sind 
bei beiden sozialen Gruppen Anrufungen an Apollon und Zeus am meisten 
verbreitet. Apollon-Anrufe sind auf der Bühne, wo ein Altar des Apollon - 
Agyieus stand, naheliegend?. Wie aus der Liste hervorgeht, wird manchmal 
nur von einer Person ein Gott angerufen; das deutet nicht auf 
unterschiedliche Religiosität der sozialen Gruppen hin, sondern eher auf 
persönliche Vorlieben (so z.B. wenn Knemon den hart arbeitenden Gott 
Hephaistos anruft). Oft wird mit einem Götteranruf eine Person oder 
Situation charakterisiert’, wie Habrotonons Bitte an Peitho oder Poseidons 
Anruf in der Samia zeigt: Als etwas Unheimliches geschieht, rufen der 
Koch (Sam. 363) und Nikeratos (Sam. 427) den alten Gott des Erdinnern 
an*. 

Dass Athene in den vier Stücken niemals vom Dienstpersonal 
angerufen wird, ist auffällig5. Sie wird von den Herren, wie aus der Liste er- 
sichtlich ist, nur zweimal in den vier Stücken angerufen, aber in den 
übrigen Fragmenten immerhin elfmal. Ist es ein Zufall, dass kein Beispiel 
eines Athene-Anrufs von einer Person, die zum Dienstpersonal gehört, bei 
Menander überliefert ist? Allerdings sind bei einigen Fragmenten die 
Sprecher ganz unsicher: In Kol. 236, Hymnis fr. 407, 1 K-Th sowie in einem 
von verschiedenen Gelehrten? angeführten Komödienfragment, P.S.I. X, 
1176 (= fr. 255 Austin), vielleicht aus einem Menandreischen Stück® . Man 
kann deshalb nicht ausschliessen, dass ein Sklave bei Athene schwören 
kann?. Athene scheint immer dann angerufen zu werden, wenn klarer 
Verstand nötig ist (Asp. 319, Sam. 213, Kol. 23, Sik. 116, 144, Heauton 


l Studies S.54. Vgl. auch seine Liste in Juraiuranda. Ähnlich Feneron, 1975, 5.65. 

2Darauf weist De Kat Eliassen S.55 hin; sie gibt in ihrem Aufsatz eine Statistik (S.55) der ver- 
schiedenen angerufenen Götter in der Samia (ohne allerdings die Sprecher anzugeben) und weist 
sehr interessant auf mögliche Gründe für die Anrufung des einen oder anderen Gottes hin; ihren 
Darlegungen (5.58) sind auch die folgenden Ausführungen zu Poseidon und Herakles verpflichtet. 
Ausführliche Listen zu allen Göttern (mit denen wir unsere Listen vergleichen konnten) und Be- 
merkungen zum Gebrauch einzelner Anrufe bei Menander finden sich bei Feneron, 1975, S.65-90 
mit Appendix II (S.141-147). --Die Herakles-Anrufe sind offensichtlich weder nur dem Dienstper- 
sonal eigen (5. dazu Werres 5.41, und Sandbach, Kommentar $.349-350; vgl. auch Fenerons Liste 
[1975, S.80]) noch für die Köche besonders typisch (wie Del Corno, Linguaggio 5.44 Anm.55, 
vermutet); nur zwei der sieben Anrufe des Dienstpersonals stammen von Köchen (im Dyskolos 
und in der Samia). 

3Darauf weist auch Amott, MPT 5.17, hin. 

4Ein weiteres Beispiel (zu Helios) findet man in Post, Homer-Menander, S.315 Anm.17; dazu 
Treu, Aspekte S.26-27, mit vielen Beispielen. 

5In Wrights (S.22) und Fenerons (1975, S.72-73) Listen ist auch kein Beleg verzeichnet. 

65. dazu Sandbach, Kommentar 5.424 und 742. 

7Del Corno, Note S.220, Sandbach, Kommentar 5.742, und Webster, Introduction S.101 
Anm.75. 

8Zu Philemon fr. 82, 3 K-A, einer Stelle, die Del Corno und Sandbach heranziehen, bemerkt Fe- 
neron, 1975, 5.87 Anm.17, zutreffend, dass der Sprecher, ein Koch, ein Freier sein könnte. 

950 auch Austin, CGFP, im Apparat zur Stelle und Kraus, 1973, Sp.44; ähnlich Arnott, Men- 
andre 5.21, und Sandbach, Kommentar 5.742; vgl. auch Arnott (s. Austin, Subsidia 5.32, und Ar- 
nott, Menander 5.54 mit Anm.1), Gaiser, Aspis 5.43, Del Como, Note 5.220, Paduano, Menan- 
dro, und Rossi, Menandro 5.114, die Asp. 319 Daos zuteilen. 
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Timoroumenos fr. 127, 1 K-Th und fr. 656, 1 K-Th)!. Dieses Bedürfnis 
empfanden sicher auch Sklaven. Es ist deshalb nicht wahrscheinlich, dass 
der Athene-Anruf mehr oder weniger auf athenische Bürger beschränkt 
war?. Eine allgemeine scharfe Trennung bei Anrufen einzelner Götter 
existiert jedenfalls nicht zwischen den Herren und dem Dienstpersonal. 
Wenn es Unterschiede von Personengruppen gibt, sind sie nicht sozialer, 
sondern geschlechtsspezifischer Natur: So schwören nur die Frauen bei 
Aphrodite (wie Habrotonon in Epitr. 480a)?. Es wird also keine besondere 
Vorliebe des Dienstpersonals für bestimmte Götter fassbar. 

Die Ergebnisse zu den Kleinfragmenten entsprechen denjenigen des obigen Teils, aber einige 
Texte, die interessante Details enthalten, sollen hier erwähnt werden. In Kolax fr. 1 G-S/K-Th4 
dienen der Koch und sein Bursche Sosias bei einem Opfer und anschliessenden Bankett der Mitglie- 
der eines Thiasos. Der Koch leitet Sosias eifrig an, ihm beim Opfer und bei der Bedienung der 
Gäste zu helfen’, und verwendet beim Opfer religiöse Formeln: Formelhaft ist z.B. das dreimal 
feierlich wiederholte σπονδήδ und die Verbindung von ὑγίεια und σωτηρία. Komisch wirkt 
nun, dass der Koch diese Formeln ständig unterbricht, sei es durch Befehle an Sosias 
(δίδου...φέρ᾽.. λάμβανε), sei es, indem er ihn zum Diebstahl während des Rituals auffordert 
(vv.4b-5a)8. Die mangelnde religiöse Konzentration, die Oberflächlichkeit des Kochs und sein 
Interesse allein am Essen entsprechen Bömers Darstellung der Religiosität der niederen Schichten. 
Berthiaume? weist allerdings zu Recht darauf hin, dass bei Treffen mit Banketten wie im Kolax das 
Opfer allgemein nur als "prelude aux festivit&s" betrachtet wurde. 

Ein besonderer Fall ist die Hiereia!®, deren Handlung uns auf Pap. Ox. 1235 Col.II Z.45 ff. 
(in Sandbach, Reliquiae) überliefert ist. Die Titelheldin ist eine Priesterin der Kybele. Ein Mann 
sucht seinen Sohn und schickt zur Abklärung seinen Sklaven ὡς θεοφορούμενος, 'wie vom 
heiligen Wahnsinn (scil. der Kybele-Verehrer) befallen’, in das Heiligtum, "damit er heimlich der 
Teilnahme am Gottesdienst gewürdigt würde” (Z.46-48). Der Sklave löste offenbar seine Aufgabe 
(Z.48-50), wie, wissen wir nicht. Er benahm sich also wie ein freier Mann, der Diener der Göttin 
wurde. 
Die Götteranrufe in den Kleinfragmenten entsprechen denjenigen des ersten Teils. 
Unterschiede im Gebrauch der Anrufe zwischen den einzelnen Personen sind ebenfalls fassbar. Ge- 
tas im Misoumenos, der sehr emotional wirkt (z.B. nimmt er am Anfang des vierten Aktes 
grossen Anteil an den Sorgen seines Herr), ruft z.B. die Götter achtmal an, Sosias in der 
Perikeiromene nur zweimal. Die Unterschiede zwischen den Anrufen einzelner Götter sind nicht 
wesentlich. Nur Aphrodite wird insgesamt nur von der Hetäre Habrotonon (Epitr. 480a) und der 
Sn Doris (Perik. 991a) angerufen, denn ein solcher Anruf schickte sich für freie Frauen 
nicht‘!. 


IFeneron, 1975, S.73, fragt sich zu Sam. 213, ob Athene als Beschützerin der Stadt angerufen 

wird; das ist bei Demeas’ privatem Kummer nicht wahrscheinlich (ähnlich De Kat Eliassen 5.57). 

In Sik. 116 und 144 scheint jedoch ein Zusammenhang zwischen Athene und dem Problem von 

Stratophanes' Bürgerschaft, wie Feneron, 1975, 5.73, annimmt, möglich. 

2Eine solche Beschränkung nimmt Feneron, 1975, S.73.87 Anm. 17, an. 

3Darauf weisen Wertes S.44 und Bömer S.1073 hin. Auch in Fenerons Liste (1975, S.75) stam- 

men die Beispiele nur von Frauen; zum gleichen Resultat gelangt auch Wright, Studies 5.22: 

"Usually the oath is restricted to women." 

ἧς, dazu auch oben Kap.1.2.2.2. 

SVielleicht muss man in v.3a statt ἔχει ἔγχει lesen, so Sandbach, Kommentar S.431. 

6Dohm 5.39 vergleicht es mit Ar.Pax 1104 und 1110. 

78. Kleinknecht 5.32 und 38. 

ἐν Dohm S.40-41 mit Anm.3, Sandbach, Kommentar 5.432, und Kap.1.2.2.2. dieser Arbeit. 
S.36. 

10Auf sie weist auch Bömer S.869-870 hin. 

ΗΟ Wilamowitz, Kommentar S.67, Gunning 5.116 und Bömer 5.1073. 
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1.3.5. Die Grösse der Haushaltungen 

Die Bestandsaufnahme zeigt, dass in den meisten Haushalten mehrere 
Sklaven leben. In Kallippides'’ Haushalt im Dyskolos dienen Getas, 
Pyrrhias, Donax und verschiedene Mägde; Charisios in den Epitrepontes 
besitzt Onesimos und ein παιδάριον; Demeas in der Samia verfügt über 
eine Dienerin und Parmenon; eine alte Amme dient weiterhin im Haushalt. 
Dies sind aber nur die im Stück identifizierbaren Sklaven; die Schilderung 
vom Durcheinander bei den Hochzeitsvorbereitungen in der Samia lässt 
z.B. auf noch mehr Sklaven schliessen (vgl. Sam. 221 τοῖς ἔνδον ἐκέλευσ᾽, 
224 ταραχήν). Die Herren aller dieser Haushalte sind zudem wohlhabend 
genug, für Hochzeiten und Opfer Köche oder sogar zusätzlich, wie in der 
Aspis, einen τραπεζοποιός anzustellen, sich eine Hetäre über mehrere 
Tage zu leisten (Charisios in den Epitrepontes) oder eine Flötenspielerin 
für ein Opfer zu mieten (wie Sostratos' Eltern im Dyskolos). 

Wenn man nun bedenkt, dass die Anschaffung eines unqualifizierten 
Sklaven zur Zeit Platons etwa dem Jahreseinkommen eines Lohnarbeiters 
entsprach! und die Arbeitskraft eines Sklaven wegen des Risikos von 
Krankheit, Unfall und Tod nicht gesichert war2, ist es nicht erstaunlich, 
wenn man im Durchschnitt drei bis vier Haushaltssklaven pro Haushalt im 
Athen des fünften und vierten Jahrhunderts schätzt?; in dieser Zahl sind 
also nicht Sklaven χωρὶς οἰκοῦντες eingeschlossen. Insgesamt besass ein 
Athener selten mehr als zwölf Sklaven®. 

Die Zahl der Sklaven in den behandelten vier Stücken zeigt damit 
deutlich, dass die Mehrzahl der Herren bei Menander zur wohlhabenden 
Schicht der athenischen Bürger zu rechnen ist, die im Gegensatz zu den 
meisten Athenern der Zeit5 wohl von ihrem Land, ihren Häusern und ihren 
Arbeitern (die sie unter Umständen vermieten konnten®) leben können’. 


IS. Lauffer, Sklaverei 5.388, und Welskopf, Verhältnis 5.493. Man kann also nicht von "ge- 
ringe(n) Kaufkosten" (so Meyer 5.33) sprechen, es sei denn in einer bestimmten Situation; der 
Preis schwankte natürlich je nach Angebot und Nachfrage (s. dazu Welskopf, Probleme S.324), 
und ein Spezialist wie ein τραπεζοποιός konnte einen hohen Preis erzielen (s. Audring 5.80: 
215 Drachmen). Wallon (S.198-220) gibt verschiedene Preise an und berechnet als Durchschnitt 4- 
5 Minen (=400-500 Drachmen). Er scheint dabei aber zu wenig besondere Fälle wie Luxussklaven 
und die zeitlichen Unterschiede zu beachten (Diodorus Siculus z.B. ist nicht klassisch). Neuere 
Forschungen (5. Brockmeyer 5.108 mit Anm.27) ergaben weniger: 150-300 Drachmen. Reilly 
(S.61) weist einen Durchschnitt von 3-5 Minen bei den Freilassungspreisen auf den Inschriften 
nach, der höher als die normalen Preise gewesen sein dürfte. Dies passt zu dem (s. oben) errechne- 
ten Durchschnittspreis von 150-300 Drachmen. Im übrigen muss betont werden, dass die Quelien 
aus verschiedenen Zeiten stammen, die Berechnungen also mit vielen Ungewissheiten behaftet 
sind. 

25. Casson, Upper Class S.38-39. 

35, Wallon 5.237 und Finley, in: Finley S.58-59. Nur ein bis zwei nimmt Rostovtzeff S.163 so- 
gar für wohlhabende Bürger an. Hinweise bietet neben Inschriften und Geschichtsquellen (z.B. 
Athenaios) auch der archäologische Befund: die Grösse der ausgegrabenen Privathäuser. S. dazu 
Westermann, in: Finley, Slavery, 5.19, und Reilly 5.77. Angesichts dieser Forschungen scheinen 
Glotz' Zahlen (5.241: drei bis zwölf Sklaven als Durchschnittsbesitz) übertrieben. 

45. Jones, in: Finley, Slavery 8.4. 

5Zur Arbeit von Freien 5. Finley, in: Finley S.53, Lauffer, Sklaverei 5.381, und Volkmann, 
Sp.231. Zur Bedeutungslosigkeit der Arbeit bei Menander s. auch Treu, Traditional Elements 
5.262. Ebenso zum Wohlstand von Menanders Protagonisten Dumont, Servus 5.346. 

6Darauf weist Rostovtzeff 5.163 hin. 

TRostovtzeff 5.163 hält sie ohne Begründung für etwas weniger wohlhabend. 
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Vielleicht spiegelt aber die starke Zurückdrängung der Arbeitswelt in der 
Komödie nur dramatische Erfordernisse, da sie ja wenig Komödienstoff 
bot. 

Wer es sich irgend leisten konnte, bediente sich wenigstens eines 
Sklaven, der ihn ausserhalb des Hauses begleitete, und einer Haushalts- 
magd!; so leistet sich auch der bitterarme Gorgias im Dyskolos den 
Sklaven Daos. Ein anderer Fall sind die drei Sklavinnen von Knemon im 
Dyskolos, Smikrines in der Aspis und Smikrines in den Epitrepontes. Die 
Tatsache, dass Knemon nur eine Magd hat, lässt sich wohl mit seiner 
Menschenscheu erklären?. Falls die Annahme richtig ist, dass Smikrines in 
den Epitrepontes nur die eine Magd Sophrone besass, dürfte die geringe 
Zahl von Dienstboten bei beiden Smikrines eher an ihrem Geiz als an ihrer 
Armut liegen. Dafür spricht auch der Umstand, dass Mägde billiger waren 
als männliche Sklaven?. 

Der einzige, von dem nie Dienstpersonal erwähnt wird, ist Nikeratos in 
der Samia. Vielleicht ist das ein Zufall; es könnte aber gut dazu passen, 
dass er als armer athenischer Bürger dargestellt wird (so bringt er z.B. ein 
sehr mageres Opferschaf in Sam. 399-404)%. 


Kleinfragmente: Die Resultate entsprechen denjenigen des oberen Teils. In den meisten 
Haushalten dienen mehrere Sklaven; Laches in der Perinthia besitzt z.B. Daos, Tibeios, Getas und 
wohl Pyrrhias. Aber es sind nie mehr als zwölf, was den Zahlen des ersten Teils entspricht. 
Auffällig ist, dass die Soldaten unter den Vermögendsten sind (Stratophanes im Sikyonios besitzt 
z.B. Pyrrhias, Donax, An.l und An.3, und er oder sein Vater konnte sich den Kauf von Phi- 
loumene und Dromon leisten). Die hohe Zahl der Sklaven bei Menander, die Soldaten gehören, 
widerspiegelt wohl den Reichtum hellenistischer Söldner®. Es kommen auch arme Freie vor: 
Myrrhine im Georgos kann sich nur Philinna leisten, wofern diese nicht eine Freigelassene ist; 
und Kichesias im Sikyonios, der von sich sagt, er sei arm (375b), besitzt wohl kein Dienstper- 
sonal. Kichesias' Schicksal verdeutlicht, wie die Sklavenzahl vom Wohlstand der Herren abhing: 
Bevor Kichesias verarmte, besass er mindestens Dromon und An.l. 


1.3.6. Privilegiertes Dienstpersonal 

Aus dem vorhergehenden Kapitel wird deutlich, dass die meisten der 
in der Bestandsaufnahme verzeichneten Sklaven in wohlhabenden Fami- 
lien dienen; diejenigen mit Hauptrollen nehmen ausserdem eine bevor- 
zugte Stellung vor dem übrigen Dienstpersonal des Haushalts ein. Auch 
das gemietete Personal mit Sprechrollen gehört nicht zum untersten Rang: 


IS. Rostovtzeff 5.164, Finley, in: Finley 5.58, Jones, in: Finley, Slavery 5.1, und die Autoren 
von "Arbeitswelt", 5.11. Himmelmann 5.616 weist auf Arist. Pol. 1253b 4 hin (οἰκία δὲ 
τέλειος ἐκ δούλων καὶ ἐλευθέρων); zu Menander Johannes 5.295. Williams, Epitrepontes 
5.54 mit Anm.29, macht auf die Pflicht eines anständigen Ehemannes aufmerksam (mit dem 
Hinweis auf Thphr. Char. 22,10 und 28,4), seiner Frau eine Dienerin zur Verfügung zu stellen. 
2Knemon hätte sich mit einem Besitz von etwa zwei Talenten mehr Angestellte leisten können; s. 
Sandbach, Kommentar S.186-187 und Hunter S.109. Ähnlich Miller 5.258 Anm.8, die auf (Ps.-) 
D. XLII, 22 verweist. Cavaignac berechnet Knemons Besitz und kommt ebenfalls auf günstige 
Resultate. Barigazzis Behauptung (Solidarietä S.185), Knemon sei arm, ist deshalb nicht ge- 
rechtferigt. 

35. Wallon 5.238 und Westermann, RE Sp.915. 

4Vgl.Westermann, RE Sp.911: "Es ist wichtig, dass in mehreren dieser Eigentumsaufstellungen 
[sc. bei Besitzaufzählungen in Gerichtsreden] in bescheidenen Verhältnissen lebender athenischer 
Bürger überhaupt keine Sklaven auftreten." 

SPyrrhias' Identität ist ungeklärt; s. die Anmerkung zu den Listen. 

6Zum Reichtum der Söldner s. Rostovtzeff S.117-118. 
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Die Köche befehligen Hilfspersonal, Habrotonon ist aufgrund ihrer musika- 
lischen Fähigkeiten mehr als eine gewöhnliche Hetäre. Das Dienstpersonal 
in den vier Stücken mit einer Sprechrolle geniesst somit meistens eine 
privilegierte Stellung!. Menander richtet das Augenmerk nicht auf 
Bergwerkssklaven, boys, Küchenburschen, junge Mägde oder Bordelldir- 
nen: solche treten höchstens als Statisten auf oder werden nur erwähnt. 

Es ist deshalb nicht verwunderlich, wenn der Obersklave Getas, Besitz 
eines reichen Haushalts, auf die armen ἐργάται ('freie Lohnarbeiter') 
Gorgias und Daos verächtlich hinunterschaut (Dysk. 608b-609)2; seine 
Ausserung zeigt, wie die Unterschiede der sozialen Stellung innerhalb des 
Dienstpersonals nicht nur von ihrem Status im Haushalt des Herrn, sondern 
auch von der Stellung ihres Besitzers selbst abhängen?. Die schwere 
Landarbeit des δος (wie hart sie ist, merkt Sostratos, 5. Dysk. 390-39 11a, 
522-543a) in einem armen Haushalt, die nichts als Plackerei bedeutet‘, 
steht in grossem Gegensatz zu den relativ leichten Diensten eines 
Onesimos, Parmenon oder Getas, die zwar sicher nicht fürstlich leben, aber 
doch am Wohlstand ihrer Herren teilhaben. 

Wie in den Grossfragmenten arbeitet das Dienstpersonal der Kleinfragmente meistens in 
wohlhabenden oder wenigstens nicht armen Haushalten. Eine Ausnahme ist vielleicht Philinna im 
Georgos®. Nur Dienstpersonal mit einer privilegierten Stellung in der Hierarchie der Sklaven hat 
eine wichtige Rolle im Stück, z.B. Sosias in der Perikeiromene, der offensichtlich Polemons Ver- 
trauen geniesst (s. vv. 178b-180 und 354-356a). Die Hinweise auf die Abhängigkeit der Sklaven 
von der sozialen Stellung des Besitzers sind zwar rar, aber eindeutig: In Sik. 11-15a tröstet jemand 
die soeben verkauften Sklaven Dromon und Philoumene mit dem Hinweis, der Besitzer sei reich, 
impliziert also, dass es ihnen materiell nicht schlecht gehen werde; und in fr. 566 K-Th sagt ein 
Sklave: "Mir ist Staat, Zuflucht, Gesetz und Richter über das Gerechte und das Ungerechte der 
Herr." Dass das Dienstpersonal oft hart arbeiten musste, zeigt Demiourgos fr. 100, 2b-4 K-Th: 
Jemand, der zu ihm gehört (die δημιουργός 7), sagt: "Wir kneten nämlich Kuchen und waren wach 
in der Nacht; auch jetzt ist noch sehr viel von uns ungetan." Der Sprecher hat also Nachtarbeit 
verrichten müssen. 


IRichard 5.10 spricht geradezu von einer "aristocratie des esclaves". Vgl. auch Handley, Comedy 
5.425: "There is (...) a very great part of human life (,...,) that does not enter into Menander's por- 
trayal of it (...)." Wie Welskopf, Probleme S.337, zu Recht bemerkt, ist deshalb die Stellung die- 
ser Komödiensklaven im Haus nicht charakteristisch für die Masse der abhängigen Arbeitskräfte. 
Wie begehrt eine solche gute Stellung war, zeigen die Träume der Sklaven, die in Schriften zur 
griechischen Wahrsagerei erzählt werden; s. Kudlien, Wahrsagerei S.80.99. 

2Beide waren wohl gleich gekleidet, s. Sandbach, Kommentar S.228-229, und Del Corno, Urbane- 
simo 5.91 Anm.12, der auch Georg. 5555. anführt. Dass Sklaven von Reichen arme Bürger ver- 
achteten, zeigt auch Polälek, Interpretationsbemerkungen, in: Eirene und Atti, jedoch mit unzutref- 
fenden Beispielen wie Dysk. 100. Er meint wie Preaux (Presentation 5.255), Pyrrhias verachte 
Knemon,; darauf deutet aber nichts im Text hin. 

3Das betonen auch Finley, Sklaverei 5.111, und Cawkwell, rec. Finley, Sklaverei, 5.841. 

4Zum Landleben 5. besonders Wallon 5.308, und Treu, Menschen Menanders S.409.413; zu Daos 
speziell Rambellt, in: Menandrea S.42-52, Theuerkauf 5.61] und Van Groningen 5.98. Auf das 
Stadt-Land-Gefälle weist auch Alföldy S.15-16 hin. Vgl. auch Wiedemann S.27: "What will have 
been terrible was being the slave of a poor man." 

Svgl. Biezunska-Malowist, Esclavage S.111, zu den Sklaven im ptolemäischen Ägypten: "On 
peut supposer qu(e)..., la situation de certains esclaves domestiques, hommes ou femmes, leur as- 
surait un niveau de vie satisfaisant, surtout quand leurs maftres &taient assez fortunes." 

68. das vorhergehende Kapitel. 
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1.3.7. Die Bedeutung des Haushalts im Dienst 

Neben den Haushaltssklaven treten auch gemietetes Dienstpersonal 
(Kochpersonal, eine Hetäre, eine Flötenspielerin) und die zwei χωρὶς 
οἰκοῦντες Daos und Syriskos in den hier behandelten Stücken auf. So 
verschieden die Stellung des Dienstpersonals ist, allen mit Ausnahme von 
Daos und Syriskos in den Epitrepontes ist gemeinsam, dass sie ihren Dienst 
innerhalb einer Familie leisten; Sklaven, die etwa als Bauarbeiter, Töpfer, 
Händler oder im Staatsdienst arbeiten, finden sich in keinem Stück, obwohl 
ihre Existenz im realen Leben durch viele Inschriften bezeugt ist!. 

So ist es nicht verwunderlich, wenn man so viele Wörter für Haus- 
haltsgegenstände im Dyskolos findet und diese meistens von Sklaven 
verwendet werden. Unsere Zählung auf der Grundlage von Tacho-Godis 
Sammlung aller Haushaltswörter im Dyskolos und die Untersuchung ihrer 
Sprecher ergab, dass die Herren 38mal, das Dienstpersonal dagegen 63mal 
von Haushaltsgegenständen sprechen; eine Zahl, die um so bemerkens- 
werter ist, als der Anteil der Sprechpartien des Dienstpersonals am ganzen 
Stück nur 44% beträgt?. Die dienende Funktion der Menandreischen 
Sklaven im Haushalt, ihre fast ausschliessliche Stellung als Hauspersonal 
wird damit sehr deutlich; somit zeigt auch die Art des Dienstpersonals, wie 
sehr Menanders Komödienwelt auf die private Sphäre beschränkt ist?. 

Zu den Kleinfragmenten: Personen, die ausserhalb eines Haushaltes arbeiten, kommen vor 
(so z.B. Monimos in Hippokomos fr. 215 G-S/K-Th, der als Sklave in einer Bank arbeitete), aber 
oft kann man ihre soziale Stellung nicht bestimmen. Gewisse Berufszweige wie Tempelsklaven, 
Sklaven, die im Handel oder für den Staat arbeiten, sind praktisch nicht vertreten. Tacho-Godis 
Statistik an weiteren Fragmenten zu prüfen hielten wir nicht für sinnvoll, da diese Stücke zu 
schlecht überliefert sind, aber die Kochfragmente, in denen so viel von Speisen die Rede ist, 
scheinen die oben gewonnenen Resultate hinreichend zu stützen. 


1.3.8. Allgemeine Sentenzen über Sklaven 

Allgemein gehaltene Aussprüche über Sklaven findet man nur in den 
Kleinfragmenten. 

Die Klage, wohlgesinnte Sklaven seien rar (fr. 563 K-Th), und die Forderung an Freie, Gutes 
zu tun (fr. 534 K-Th) und ὕβρις zu ertragen (fr. 613a K-Th), zeigen die niedrige Meinung von der 
Moral der Unfreien. Folglich sind die Freien auf eine gewisse Distanz bedacht (fr. 562 K-Th: ein 
Sklave soll nicht zu eingebildet sein). Vor Unrecht gegenüber Sklaven wird aber gewarnt 
(Deisidaimon fr. 98 K-Th) und empfohlen, dem Sklaven Anteil an der Redefreiheit zu geben 
(Paidion fr. 312 K-Th: "Wenn der Sklave in allem ein Sklave zu sein lernt, wird er schlecht sein. 
Gib ihm Anteil an der Redefreiheit; das wird ihn viel besser machen")*. Der Sprecher ‘eines 
Fragmentes® erinnert auch daran, dass der Gott für alle gleich ist (fr. 681 K-Th: "Denn der Gott ist 
den Freien und den Sklaven, wenn du es genau betrachtest, gleich"P). Dass auch ein Herr viele 


lS.Westermann, RE Sp.913. Zu den Staatssklaven 5. Harrison S.177-178. Sklaven, die nicht un- 
ter unsere Kategorie "Dienstpersonal" fallen, finden sich nur in den Kleinfragmenten. 

25. Tacho-Godi S.96-98. Dass der Wortschatz Menanders reich an Ausdrücken ist, die so alltägli- 
che Dinge wie Haushaltsgegenstände bezeichnen, stellt auch Osmun, Note S.188, fest. 

350 auch Lienhard in der Diskussion zu Aloni in Aloni, Ruolo 5.39; vgl. auch Spranger 5.37. 
Auch Johannes S.295-296 stellt fest, dass die meisten Sklaven bei Menander Haushaltssklaven 
sind. 

4 Auf das Fragment weisen Porzio II 5.36, Baer S.39 und Barigazzi, Formazione S.58 Anm.63, 
hin. 

SEs ist allerdings ganz unsicher, ob das Fragment von Menander stammt; 5. Körte-Thierfelders 
App. z. St. 

6Die Ergänzungen stammen von Bywater und Blass. 
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Pflichten hat, zeigt fr. 716 K-Th ("der einzige Sklave des Hauses ist der Herr"), und dass ein 
Sklave sein Los durch Heiterkeit erträglich machen kann, Thais fr. 191 K-Th ("Heiterkeit ernährt, 
Tibeios, den Sklaven", korrigiert von Bentley und Headlam)!. 

Selbstverständlich können wir aus alldem nicht auf Menanders persönliche Einstellung zu den 
Sklaven und zur Sklaverei als Institution schliessen. Die Fragmente sind uns ohne Zusammenhang 
erhalten, und die Sprecher kennen wir nicht?. Man ist sicher zu Recht heute sehr vorsichtig 
geworden, aus einem Werk auf die persönliche Auffassung des Dichters zu schliessen?. Man kann 
höchstens versuchen, die allgemeinen Aussagen mit der Zeichnung der Sklaven in den grösseren 
Fragmenten zu vergleichen und Konstanten nachzugehen. In Menanders Stücken trifft man immer 
wieder nicht nur auf faule oder geschwätzige, sondern auch auf intelligente und sympathische 
Sklaven (z.B. Daos in der Aspis oder Syriskos und Habrotonon in den Epitrepontes). Sie treten als 
Individuen auf und verraten uns ihre eigenen Sorgen und Gefühle (Syriskos und seine Frau in den 
Epitrepontes oder Daos im Heros). Sie erscheinen uns als Menschen, nicht als blosse Werkzeuge, 
und manche von ihnen stehen in einem vertrauten Verhältnis zu ihrer Herrschaft (besonders die 
Pädagogen und die Ammen“). Was das Verhalten der Herren ihnen gegenüber betrifft, so vermuten 
wir, dass manche Personen auch durch ihre Schimpfwörter gegenüber dem Dienstpersonal als nega- 
tiv charakterisiert sind. 

Aus alldem darf man vielleicht auf die Forderung nach einer massvollen Behandlung der 
Sklaven schliessen. Zwar erhebt sich nirgends eine Stimme gegen die weitgehende Rechtlosigkeit 
der Sklaven, geschweige denn gegen die Sklaverei als Institution®, aber die Sklaven werden als 
Menschen dargestellt, die Anrecht auf eine anständige Behandlung haben’. 


1.3.9. Vergleich mit Theophrasts Charakteren 

Das Bild, das uns Theophrast von den Sklaven gibt, widerspricht nicht 
Menanders Zeichnung der Sklaven. Verschiedene Aufgaben der Sklaven 
werden erwähnt: So müssen Diener Kleider tragen (21,88), werden auf die 
Bank geschickt (23,2) oder stehen ihrer Herrschaft im Bad (30,8) oder im 
Krieg (25,4) bei. Man denkt an Parmenon in der Samia, der Moschion 
Waffen bringt, oder an Kleostratos' Begleiter Daos in der Aspis. Aus 
Theophrast geht auch deutlich hervor?, dass Sklaven ins Theater gehen 
durften (2,11; 9,5). Es kommen auch Köche (6,5; 20,9), Lohnarbeiter (24,7), 


1Manche dieser Fragmente hat schon Baer S.38-39 gesammelt. 

2Letzteres betont auch Dover, Morality S.285. 

35. dazu Ludwig, in: Entretiens 5.108. 

ἧς, vor allem auch fr. 722 G-S/K-Th, auf das Barigazzi, Formazione S.58 Anm.61, hinweist. 

5S. 5.188 Anm.l. 

6Das betonen auch Treu, Traditional Elements S.261, und Rossi, Menandro 5.50. Vgl. auch 
Kraus, 1973, Sp.42, der sicher zu Recht meint, Menander nehme zur sozialen Problematik des 
Dyskolos nicht in dogmatischer Weise Stellung. Ähnlich Arnott, MPT S.19. 

T Auch Pohlenz, Freiheit S.120-121, spricht von der Forderung der Nea, auch im Sklaven den 
Menschen zu achten. Ähnlich zum Thema auch Andrewes S.2, Zucker, in: Zucker S.9, Barigazzi, 
Formazione 5.58, und Biezunska-Malowist, Problömes S.67.69 und Sklavenarbeit 5.35. Dover, 
Morality S.288, meint zu Recht, die grössere Menschlichkeit gegenüber früheren Zeiten stehe im 
Zusammenhang mit dem starken Bewusstsein im vierten Jahrhundert, wie unsicher die Tyche war. 
Zur Einstellung zur Sklaverei in Menanders Zeit überhaupt s. Zucker, in: Zucker S.9, Dover, Mo- 
rality S.284.288, Westermann, 1955, S.22-27, Klees, Alföldy S.12-13, de Ste.Croix, in: Archer 
S.28-29, und auch Dumont, Servus S.555-557.574-575. Was die damalige philosophische Hal- 
tung gegenüber den Sklaven betrifft, s. zum Peripatos Baer S.39 mit Anm.4, Barigazzi, Forma- 
zione 5.58, Zucker, Drama 5.19 und in: Zucker 5.9, Wiles, Legitimation S.64, sowie mit einer 
grossen Bibliographie L&vy, in: L&v&que; zum Epikureismus s. Ricciardelli Apicella S.5-6. Wei- 
teres 5. Vogt, Bibliographie. Zum Vergleich mit Euripides' Einstellung gegenüber Sklaven s. An- 
drewes S.2 und Rossich S.33.42. Zu den Sklaven bei Euripides allgemein s. Ahlers, Beringer, 
Protase, Neuberger-Donath, Brandt, Kuch, Gorek, Synodinou und Mette, Euripides S.435-440. 
8Djese und die folgenden Stellenangaben beziehen sich alle auf die 'Charaktere'. 

9Wie schon auf 5.21 dieser Arbeit erwähnt. 
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Dirnen und Flötenspielerinnen (19,10; 20,10) vor. Aus 30,7 geht ausserdem 
hervor, dass Sklaven vermietet wurden; das erinnert an Menanders Köche. 
Sosias’ Name (in der Perikeiromene) wird auch in 38,2 erwähnt; er deutet 
offensichtlich niedere Herkunft an. Dass die Sklaven in den privaten Kult 
einbezogen wurden, zeigt die Tatsache, dass die Amme zu den Orpheus- 
priestern mitgenommen wird (16,11A). Theophrast schildert ferner eine 
Szene, in der ein Herr einen Sklaven kauft (17,6), und charakterisiert den 
Knausrigen als jemanden, der die Kosten für einen ἀκόλουθος scheut und 
seiner Frau keine persönliche Dienerin gönnt (22,7! und 10). Es ist zu 
vermuten, dass manche Personen mit wenig Dienstpersonal bei Menander 
als solche Knausrige gekennzeichnet werden sollen. 

Interessanter als Theophrasts Angaben zu Realia scheint uns aber 
seine Brandmarkung unrichtigen Verhaltens gegenüber dem Dienstperso- 
nal. Er tadelt allzu grosse Vertrauensseligkeit, mangelnde Diskretion und 
Scham vor dem Dienstpersonal (4,6; 20,7), Rücksichtslosigkeit (19,10), 
Kränkung (19,11; 27,13) und Gefühllosigkeit (12,12: gegenüber einem 
ausgepeitschten Sklaven). Aber auch unnötiges Geschimpfe (14,9; 23,8; 
30,8), um anderen zu imponieren, oder aus Gedankenlosigkeit oder Geiz, 
extremes Misstrauen (18,2 und 8: Furcht vor Unterschlagung bzw. Flucht), 
Masslosigkeit der verlangten Dienste (30,7), eigene Schwäche (4,10: der 
Bäurische lässt sich von der Köchin ausnutzen) oder Geiz und Habgier bei 
der Verpflegung des Gesindes (30,7, 11 und 16) oder bei einem Fund (30,9) 
werden gebrandmarkt2. 

Das Ideal ist also ein gewisser Abstand gegenüber dem Dienstpersonal, 
der jedoch nicht so weit gehen soll, dass man seine Sklaven nicht 
menschlich behandelt. Eine gewisse Rücksicht auf ihre Gefühle und ihren 
Stolz sowie auf ihre materiellen Bedürfnisse ist angebracht. Massvolles 
Verhalten - weder eine zu grosse Vertraulichkeit mit dem Dienstpersonal zu 
pflegen noch es unnötig zu schinden und zu kränken - ist als richtig 
anerkannt. Diese Haltung entspricht, so glauben wir, derjenigen, die man in 
Menanders Fragmenten finden kann. Beide, Theophrast und Menander, 
scheinen die menschliche, massvolle Haltung den Sklaven gegenüber zu 
befürworten, ohne die Sklaverei als solche anzugreifen?. 


IS. Steinmetz' Kommentar (S.258). 

2Die Kritik wegen eines Spiels mit einem Sklaven in 27,12 ist wegen des verderbten Textes un- 
klar; 5. Steinmetz, Kommentar S.315-316. 

3Einen kurzen Vergleich zwischen Menanders Komödien und Theophrasts Charakteren stellt auch 
Biezunska- Malowist, Sklavenarbeit S.35, an. Zur umstrittenen Frage nach dem zeitlichen Ver- 
hältnis der Charaktere zu Menanders Komödien s. Schmid S.172, Steinmetz, Menander S.186-187, 
Williams, Untersuchungen, Barigazzi, Formazione, Gaiser, Peripatos S.15-16 mit Anm.36, Mar- 
tinez Gäzquez, Fortenbaugh, Theophrastus und Komischer Charakter (dort S.247), Webster, Intro- 
duction S.44-45, und Hunter S.148-149. 


1.4. Zusammenfassung 

Die Bestandsaufnahme zu Menanders Aspis, Dyskolos, Epitrepontes 
und Samia zeigt die Vielfalt des Dienstpersonals: Es finden sich alte und 
junge Haushaltssklaven, ein Feldsklave, Sklaven χωρὶς οἰκοῦντες, Köche, 
τραπεζοποιοί, Gehilfen, alte Ammen, eine frühere Wärterin, junge Mägde, 
eine Hetäre, eine Flötenspielerin und eine παλλακή. Meist ausländischer 
Herkunft, wie ihre Namen oft verraten, nehmen sie ganz verschiedene 
Stellungen in der Fremde ein. Da sind erstens Sklaven, die ihren Dienst im 
Haushalt ihres Besitzers leisten, entweder mit der Oberaufsicht über das 
Dienstpersonal im Haus betraut sind oder unter dem Befehl solcher Aufse- 
her stehen; andere leben selbständig und zahlen nur Abgaben; manche 
werden von ihren Eigentümern vermietet. Zweitens gehören zum 
Dienstpersonal mindestens eine Freigelassene - ob die Köche zu den 
Sklaven oder den Freigelassenen gehören, lässt sich nicht mit Sicherheit 
entscheiden - und eine Freigeborene (Chrysis in der Samia) ausländischer 
Herkunft. Die Freien leisten ihre Dienste wohl aufgrund eines Vertrages, 
während die Sklaven als Besitz ihrer Herren durch ihre Versklavung zu ar- 
beiten gezwungen sind. 

Fast dem gesamten Dienstpersonal ist gemeinsam, dass es innerhalb der 
privaten Familiensphäre seine Dienste leistet und seine Rechte deutlich 
eingeschränkt sind: Die Sklaven können von ihren Herren körperlich 
bestraft werden, geniessen nur mindere Rechte vor Gericht, können keine 
rechtmässige Ehe schliessen, spielen nur eine untergeordnete Rolle im 
privaten Kult, dürfen nicht jagen, an Wettkämpfen teilnehmen oder ohne 
Begleitung ins Theater; Freigelassene bedürfen eines Patrons vor Gericht; 
eine ausländische παλλακή wie Chrysis kann leicht wieder fortgeschickt 
werden, und ihre Kinder sind vom Erbrecht ausgeschlossen. 

Immerhin werden die Sklaven relativ milde behandelt, ja oft herrscht 
sogar ein vertrautes Verhältnis zwischen ihnen und ihren Herren; dazu lei- 
sten die meisten ihren Dienst in wohlhabenden Häusern der Grossstadt 
Athen, sind also gegenüber Bergwerks- oder Feldsklaven privilegiert. Der 
Fall der freigelassenen Amme in der Samia zeigt ausserdem die Möglichkeit 
für die Sklaven, die soziale Stellung durch Freikauf oder Freilassung als 
Anerkennung guter Dienste zu verbessern. 


2. Dramaturgische Funktion 


2.1. Strukturelle Funktionen 
2.1.1. Einführung 


Hier soll zuerst ein Überblick über die Funktionen gegeben werden, 
die das Dienstpersonal in den vier Stücken Aspis, Dyskolos, Epitrepontes 
und Samia übernehmen kann. Dabei werden jeweils für eine bestimmte 
Funktion mehrere Beispiele gegeben, ein oder zwei für das Dienstpersonal 
und ebenso viele für die Herren, so dass Vergleiche möglich sind. Metho- 
disch folgen wir Brandt!, differenzieren aber stärker, da die Handlung bei 
Menander oft verwickelter als bei Euripides ist?. Wie Legrand haben wir 
auch die Rolle der Tyche miteinbezogen, ist sie doch manchmal geradezu 
eine Gegenspielerin oder Partnerin der handelnden Personen?. Dagegen 
folgten wir nicht Langers uneinheitlichen Kriterien, um nicht 
Überschneidungen in Kauf nehmen zu müssen‘. Diese schlössen zudem 
offenkundig den Vergleich mit den Herten aus. Es ist nicht sinnvoll, alle 
Funktionen jeder Person einzeln aufzuzählen (oft erfüllt eine Person 
mehrere Funktionen), und weitaus lohnender, die Funktionen des 
Dienstpersonals und der Herren aufgrund des Überblicks unter ganz be- 
stimmten Fragestellungen zu vergleichen’. Dabei werden auch die Gründe 
für die Übernahme bestimmter Funktionen und die Folgerungen, die man 
vielleicht daraus ziehen kann, erörtert werden. Welche Vorsicht bei der 
Beurteilung der Funktionen des Dienstpersonals die lückenhafte 
Überlieferung erforderlich macht, sollen ausserdem einige ausgewählte 
Beispiele zeigen. 

Aus den Kleinfragmenten ohne Zusammenhang ist es sehr schwer oder unmöglich, die Intrige 
zu rekonstruieren. Vor allem eine Untersuchung der von Sandbach abgedruckten Texte ist sinn- 
voll®, Manchmal kann man für eine Funktion kaum ein Beispiel finden, zumal der Schluss der 


Stücke uns oft unbekannt ist, aber fast alle Funktionen sind auch in den Kleinfragmenten belegt. 
Um Wiederholungen zu vermeiden, beschränken wir uns auf einige interessante Sonderfälle. 


IGianotti, rec. Brandt S.454, weist darauf hin, wie wichtig es ist, die Herren einzubeziehen. 
2Brandt unterteilt nur in "Einführung in die Handlung", "Warnung", "Hilfeleistung" und "Übergabe 
herbeigebrachter Personen". 

?Wie Ramming nur nach Sklaven und ihren Gegenspielern bzw. Partnern zu scheiden, wäre nicht 
sinnvoll; die Komödie erfordert feinere Unterscheidungen. 

“Langer teilt nach "servi rustici", "fideles", "callidi”, "ridiculi aut scurri" und "qui nullius momenti 
sunt" ein, also nach der sozialen Stellung, nach der Loyalität zum Herrn und nach der dramatischen 
Bedeutung. 

Auch Schilds Arbeit konnte hier nicht als Vorbild herangezogen werden. Seine Betonung der Sta- 
tionen der Intrige passt nur zu Plautus. Er verzichtet auf einen Vergleich mit den Herren und be- 
rücksichtigt viele Funktionen (wie z.B. die Ausübung der poetischen Gerechtigkeit) nicht. 

6Gorek und Henry, Courtesans, behandeln jede Person getrennt. Bei der Fülle der handelnden Per- 
sonen hätte das sehr lästige Wiederholungen zur Folge. 

7m Gegensatz zu Stephanäs haben wir uns nicht auf typische Szenen und Funktionen beschränkt. 
Man kann nicht alles bei Menander auf einen bestimmten Typ zurückführen (vor allem die weni- 
ger bedeutenden Funktionen), um so weniger, als der Dichter auch bewusst mit der Konvention 
spielt. Die Scheidung zwischen Lösen und Verursachen eines Problems dürfte auch besser dem 
Vergleich zwischen den Herren und dem Dienstpersonal entsprechen, der die Originalität des 
Dienstpersonals hervorheben soll. 

8So auch Paduano, Menandro S.XXX. 
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Zu den Kleinfragmenten: Daos im Heros vergrössert ein schon bestehendes Problem: Nach- 
dem Plangon von einem jungen Herrn vergewaltigt worden ist, behauptet der Sklave, er sei für die 
Schwangerschaft des Mädchens verantwortlich (s. die Hypothesis 8-9a). Er gefährdet damit Plan- 
gons Aussichten, eine bürgerliche Ehe zu schliessen. 
2.1.2.1.3. Grundlegende Lösung des Problems 

Dienstpersonal: Dass der Hirt Daos in den Epitrepontes Charisios' und 
Pamphiles ausgesetztes Kind aufnimmt (Epitr. 2504 ἀνειλόμην), schafft 
die Voraussetzungen für die spätere Lösung des Problems: Das Kind ist 
gerettet und kann später wieder seinen Eltern zurückgegeben werden. 

Herren: In Dysk. 637b-8 ruft Gorgias Sostratos, um auf Simiches 
Nachricht hin, Knemon sei in den Brunnen gefallen, ihn wieder 
herauszuholen. Gorgias’ Hilfsbereitschaft beeindruckt Knemon so sehr 
(Dysk. 724-726), dass er bereit ist, ihm die Fürsorge für seine Tochter zu 
überlassen (Dysk. 732b-733a), so dass Gorgias das Mädchen Sostratos zur 
Frau geben kann, Sostratos also ans Ziel seiner Wünsche kommt. 


2.1.2.1.4. Anteil an der Lösung des Problems 

Dienstpersonal: Indem in der Aspis Daos eine Intrige ins Werk setzt, 
aufgrund deren Smikrines Chairestratos tot glaubt (im zweiten und dritten 
Akt der Aspis), bewirkt er, dass für den alten Mann die Hochzeit mit 
Kleostratos' Schwester finanziell nicht mehr so interessant erscheint und 
die drohende Verbindung zumindest vorderhand abgewendet werden 
Kann. So trägt der Sklave dazu bei, Chaireas' Problem zu lösen, der, in 
Kleostratos' Schwester verliebt, wegen der Hochzeitspläne seines Onkels 
verzweifelt war (Asp. 284-298). 

Herren: Moschions Ziel (in der Samia), Plangon zu heiraten, wird 
durch Demeas' Missverständnis behindert; als schliesslich Nikeratos wie 
Demeas glaubt, das Kind stamme von Chrysis und Moschion ab, will er 
Moschion seine Tochter nicht mehr geben. Nachdem Demeas aber von 
Moschion die Wahrheit erfahren hat, kann er seinen alten Nachbarn 
schliesslich doch dazu bewegen, in die Hochzeit einzuwilligen (in Sam. 
613b sagt Nikeratos schliesslich ποοήσω [erg. τὰ ἔνδον εὐτρεττῆ], "ich 
werde [das drinnen bereit] machen" [für die Hochzeit]). Moschions Hoch- 
zeitsplan kann nun verwirklicht werden; ganz ist das Problem aber erst mit 
Demeas’ und Moschions Versöhnung gelöst. 


2.1.2.1.5. Lösung des Problems 

Dienstpersonal: Die Eltern des ausgesetzten Kindes in den Epitre- 
pontes werden dank Habrotonons geschicktem Vorgehen (im dritten und 
vierten Akt der Epitrepontes) ausfindig gemacht; das Problem des 
"Fünfmonatskindes" (vgl. Epitr. 1116) wird so gelöst. 

Herren: Im vierten Akt der Aspis erscheint der totgeglaubte Kleostra- 
tos; somit gibt es gar keine reiche Erbtochter, die Smikrines interessieren 
könnte, und Chaireas kann sein geliebtes Mädchen heiraten. Kleostratos' 
Auftritt bringt also die Lösung. 

Im Misoumenos trägt der Herr Demeas massgeblich zur Lösung bei: Er sucht seine im Krieg 
verlorene Tochter, findet sie aber nur durch Zufall. Damit ist Krateias bürgerliche Herkunft geklärt, 
und Thrasonides kann sie heiraten. 


Strukturelle Funktionen 8 


2.1.2.1.6. Ausübung der poetischen Gerechtigkeit 

Der Begriff der poetischen Gerechtigkeit wird von Neumann! definiert 
als das "Bestreben des Dichters, innerhalb des Stückes jeder Person, die 
wesentlich an der Handlung beteiligt ist, das Schicksal zuteil werden zu 
lassen, das ihr nach ihren Taten oder ihrem Charakter zukommt." Wenn 
diese Taten oder der Charakter der Person moralisch bedenklich sind, wird 
diese oft zur Strafe gefoppt; der Spottende übernimmt also die Funktion 
eines Vollstreckers der poetischen Gerechtigkeit. Da die Bestrafung 
unsympathischer Personen oder bedenklicher Handlungen die moralische 
Ordnung wiederherstellt, darf man wohl die Ausübung der poetischen 
Gerechtigkeit zu den Funktionen rechnen, die von Bedeutung für die 
vollständige Lösung des Problems sind; deshalb wird sie hier angeführt?. 

Dienstpersonal: Im fünften Akt der Epitrepontes wird Smikrines von 
Onesimos wegen seiner Voreiligkeit und Selbstgerechtigkeit gefoppt?. 

Herren: Nur indirekt und ohne Spott vollstreckt Moschion in der Sa- 
mia die poetische Gerechtigkeit gegen Demeas: Indem er vorgibt, in den 
Krieg zu ziehen, lässt er den ängstlichen Demeas erkennen, wie sehr er mit 
seinem Verdacht seinen Adoptivsohn gekränkt hatte, so dass Demeas seine 
Fehler selbst zugibt (Sam. 702b-3a οὐ δικαίως ἠιτιασάμην TI σε’ 
nyvöno’, ἥμαρτον, ἐμάνην) und sich sozusagen selbst bestraft*. 

Was die Ausübung der poetischen Gerechtigkeit in den Kleinfragmenten betrifft, so ist keine 
Szene wie im Dyskolos oder in den Epitrepontes erhalten°. Holzbergs Vermutungen® zum Kolax 
und zum Misoumenos sind ohne Neufunde unbeweisbar?. Doris in der Perikeiromene lacht zwar 
wohl über Polemons an sich komische Nervosität (besonders deutlich in Perik. 1003-1004), aber 
sie hält ihm keine moralische Predigt®. 

Die Komik im fünften Akt des Sikyonios (unserer Ansicht nach nur in der ersten Szene, zwi- 
schen Kichesias und Theron, fühlbar) ist auch reine Situationskomik ohne irgendeine Moral. Was 
die Fabula Incerta betrifft, so muss der erhaltene Text nicht, wie Holzberg” behauptet, aus dem 
Schluss des Stückes stammen; es gibt nach Sandbach!® paläographische und inhaltliche Gründe, 
die dagegen sprechen. 

Holzberg!! weist aber zu Recht auf die Perinthia hin. Dort rächt sich Laches an seinem 
Sklaven Daos, indem er seine Findigkeit verhöhnt (11-12) und seine Prahlereien zitiert (13c-15a, 
vgl. fr. 3 G-S/lb K-Th: Daos hatte sich abschätzig über seinen Herrn geäussert). Interessant ist, 
dass hier ein Herr die poetische Gerechtigkeit gegenüber dem Sklaven vertritt, und nicht umgekehrt 
ein Sklave gegenüber dem Herrn. Letzteres trifft vielleicht auf die Messenia zu: Holzberg!? 


15.7. 

?Gewiss darf man den Begriff Gerechtigkeit nicht zu eng sehen: Die von ihr betroffenen Personen 
handeln nicht einfach böse, sondern in ihren Irrtümern und beschränkten Sichtweisen befangen, wie 
z.B. Smikrines in den Epitrepontes, der von der Existenz eines Enkels nichts wissen kann. 
3Einzelheiten 5. Kap.2.2.3.2.3. 

4Dass Moschions Verhalten an sich nicht unproblematisch ist, gehört nicht hierher; wir verweisen 
auf Sam. 706b-712. Dazu äussern sich Blume, Samia 5.248, Nicastri 5.168, Goldberg S.104-105, 
Bain, Samia 5.128, Rossi, Struttura 5.48, Grant, Weissenberger 5.431 und Ireland, Menander 
S.38-39.57-58. 

5Das vermerkt auch Nicastri 5.170. 

65.137.142.144. 

7Ähnlich Sandbach, Kommentar 5.421.463. 

8Vgl. Jarcho, rec. Holzberg S.556. Zu Recht weist Ireland, Menander S.96, darauf hin, dass Pole- 
mons Verzweiflung über seine Tat und ihre Folgen ihn schon bestraft. 

98.150. 

!0Kommentar 5.689. 

115.151-152. 

125,152; skeptisch sind Charitonidis/Kahil/Ginouv2s 5.52. 
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verweist auf das Mosaik von Mytilene, das eine Szene aus dem fünften Akt zeigt: "Ob auf dem 
Mosaik Charinos die beiden Sklaven von sich stösst, weil sie ihn irgendwo hinziehen wollen, oder 
ob sie ihn bereits ins Schlepptau genommen haben, lässt sich nicht eindeutig bestimmen, aber 
man wird mit Handiey spontan an die Schlussszene des Avox. denken, wo Getas und Sikon 
Knemon in sehr derber Weise dazu bewegen, am Hochzeitsfest seiner Tochter teilzunehmen." 


2.1.2.2. Weniger bedeutende Funktionen 
2.1.2.2.1. Scharnierfunktionen 


2.1.2.2.1.1. Information 

Die Information! kann einer anderen Person gegeben werden, oder sie 
wird in einem Monolog nur den Zuschauern vermittelt. 

Dienstpersonal: Im Dyskolos (81- 1234) informiert Pyrrhias Sostratos 
und Chaireas über Knemons Benehmen ihm gegenüber. Es wird klar, dass 
Sostratos nicht ohne Schwierigkeiten an sein Ziel kommen wird. Ganz 
ähnlich ist auch Simiches Funktion zu Beginn des vierten Aktes im 
Dyskolos: Sie informiert Sikon und Gorgias (und natürlich auch die 
Zuschauer) davon, dass Knemon in den Brunnen gefallen ist, so dass 
Gorgias und Sostratos ihm helfen können. 

Herren: Nur die Zuschauer informiert Demeas am Anfang des dritten 
Aktes der Samia (206-282) davon, dass er heimlich gehört hat, der Vater 
des Kindes sei Moschion, und nun den Verdacht gefasst hat, Moschion 
habe mit Chrysis das Kind gezeugt und ihn betrogen. So wird den 
Zuschauern sein späteres Verhalten gegen Chrysis und Moschion 
verständlich. 

Häufig findet ein Dialog? zwischen einem Sklaven und einem Herrn 
statt, in dem der eine Gesprächspartner und damit auch die Zuschauer 
wichtige Informationen erhalten; man denke an Daos' Bericht in der Aspis 
(im Dialog mit Smikrines in Asp. 18b-92), einen eigentlichen 
exponierenden Botenbericht, mit dem Menander häufig Dienstpersonal 
betraut?. 

Manchmal übernehmen Personen nicht die Funktion der direkten In- 
formation, sondern sie bewirken durch ihre Bitten, dass eine andere Person 
Informationen gibt. Zwei Beispiele mögen dies illustrieren. 

Dienstpersonal: Zu Beginn der Epitrepontes bittet der Koch Karion 
Onesimos um Informationen (fr. 1 und 2 G-S/1, 2, 3K-Th). Durch Onesimos' 
Antwort werden die Zuschauer darüber informiert, dass der junge 
Ehemann Charisios bei einem Freund ein Gelage abhält und ein 
Harfenmädchen gemietet hat“. 


!Dohm S.86-87 verwendet für die Rolle des Kochs in der Komödie die Ausdrücke "inte- 
grierte/episodische Rolle", wobei er unter "integriert" "wichtig für den Gang der Gesamthandlung" 
versteht, unter "episodischen" Rollen aber nur die komischen Funktionen behandelt. Deshalb wur- 
den die folgenden Funktionen anders bezeichnet; die komischen Funktionen und die unterschiedli- 
che Bedeutung einzelner Rollen werden in Teil 2.2. behandelt. 

2Dieser Abschnitt zum informierenden Dialog ist Holzberg S.95-96 verpflichtet. 

3]m Dyskolos hat Pyrrhias diese Funktion (5.0). Informierende Herren finden sich z.B. im Mi- 
soumenos (Thrasonides gegenüber Getas in den neuen Fragmenten, die zum ersten Akt gehören). 
“Über den genauen Inhalt von Onesimos' Ausführungen kann man nur spekulieren, da der Anfang 
der Epitrepontes verloren ist; möglicherweise folgte nach der ersten Szene mit Onesimos und Ka- 
rion noch ein informierender Götterprolog; 5. Wilamowitz, Kommentar 5.122, Sandbach, Kom- 
mentar S.291-292, und Ireland, Menander 5.63. Einen ausführlichen Rekonstruktionsversuch des 
Anfanges der Epitrepontes unternimmt Primmer, Karion S.132-135; er spricht sich nicht nur für 
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Herren: Chaireas im Dyskolos entlockt Pyrrhias mit seinen 
Zwischenbemerkungen (Dysk. 103a, 112a, 116b-117a) weitere 
Informationen und Kommentare zu seiner Begegnung mit Knemon. 

Bisweilen informiert eine Person über sich selbst, oft in einem Mono- 
log, wie Moschion am Anfang der Samia die Zuschauer von seinem 
Verhältnis zu Plangon unterrichtet. Dasselbe ist bei Chrysis in der Samia 
der Fall!, die in einer Lauscherszene von Menander die Gelegenheit erhält, 
sich zunächst dem Publikum vorzustellen, bevor sie zu Moschion und 
Parmenon tritt. Ihr Auftrittsmonolog ist allerdings fast ganz verloren; nur 
Reste zweier Verse sind erhalten geblieben (Sam. 59-60). 


2.1.2.2.1.2. servus currens 

Wie schon ausgeführt, übernimmt Pyrrhias im Dyskolos die Rolle eines 
Informanten. Sein ganzes Auftreten kennzeichnet ihn als servus currens, 
als Sklaven, der mit einer Botschaft auf die Bühne rennt, eine in der 
römischen Komödie verbreitete Figur?. Es entspricht dem Typus des servus 
currens, dass Pyrrhias, verfolgt von dem wütenden Knemon, auf die Bühne 
rennt (servus currens), Sostratos und Chaireas zuschreit, ihm Platz zu 
machen (Dysk. 81), vom Laufen keucht (was die kurzen Asyndeta in 
ὌΝ: 81-82a zeigen) und diese Atemlosigkeit betont (Dysk. 96-97a 
ἀλλ᾽ οὐ δύναμαι Aleyeıv, προ]σέστηκεν δέ μοι] τὸ πνεῦμαϑ3); ebenso 
passt es zur Charakteristik dieser Figur, wenn Pyrrhias nicht sogleich die 
bestürzende Information über seine Begegnung mit Knemon gibt (in Dysk. 
81 tritt er auf, in Dysk. 97b beginnt erst die Erzählung seines Abenteuers) 
und so Sostratos’ und Chaireas' Spannung immer mehr wächst*. Im 
Dyskolos ist dieses Hinauszögern der eigentlichen Information besonders 
reizvoll, da die Zuhörer, von Pan informiert (im Prolog in Dysk. 1-49), im 
Gegensatz zu den Bühnenpersonen wissen, welche Nachricht Pyrrhias 
bringen wird’. 


einen Götterprolog, sondern auch noch für einen informierenden Monolog des Charisios aus, was 
wohl unnötig ist. 

!Auf Chrysis’ Auftrittsmonolog weist Blume, Samia 5.21, hin. 

?Vgl. Ter. Eun. 36 und Haut. 37a, Donat ad Ter. Phorm. 1,4 und ad Ter. Ad. 3,2, wo der servus 
currens unter anderen typischen Figuren aufgezählt wird, sowie Plautus' Hinweis auf seine Verbrei- 
tung in Amph. 984-988 und Capt. 778-780. Auf diese Stellen weisen Weissmann S.5-7, Schild 
5.60, Blanck& 5.46, Guardi S.6 Anm.8 und Csapo, Threat-Monologue 5.411, hin.. 

3Die Ergänzung stammt von Martin. Zum Motiv des Rennens vgl. z.B. Pl. Merc. 117, Stich. 
280a-c, 285b, Capt. 8014 und Curc. 282, Ter. Phorm. 177b, Ad. 305b und 323d; zur Aufforde- 
rung, Platz zu machen, vgl. Pl. Amph. 984-987, Aul. 406-407, Capt. 791-824, Curc. 280-298, 
Merc. 115-119, Stich. 285b-287 (auch Caecil. Fallacia fr. 5 Ribbeck’ gehört möglicherweise 
dazu); zur Atemlosigkeit schliesslich vgl. Pl. Curc. 309b-312, Epid. 1970 und 204-205b, Merc. 
125-127, Ter. Andr. 342b und Ad. 324a. 

4Vgl.Pi. Capt. IV, 2 und Curc. II, 3 (die Botschaft wird erst in Capt. 872b ff. bzw. Curc. 
329ff.verkündet), sowie Epid. 203b-206a, Merc. 1,2 und Ter. Ad. 323-326c. 

$Zu Pyrrhias als servus currens s. Handley, Kommentar 5.143, Theuerkauf S.81, Anderson, Ser- 
vus currens 5.230, Webster, Introduction 5.103, Guardi $.12-13, Frost 5.42, Csapo, Threat-Mo- 
nologue 5.400 Anm.3, und Ireland, Menander 5.8; allgemein zum servus currens (Funktion, typi- 
sche Züge, auch weniger bedeutende, die hier nicht genannt sind) mit vielen Belegstellen, die wir 
teilweise oben angeführt haben, Legrand S.429-434, Weissmann, Wagner S.25-26, Schild S.56- 
62, Duckworth (in "Servus currens” allgemein und "Nature" 5.106), Theuerkauf 5.81, Guardi $.5- 
6 und Csapo, Threat-Monologue $.399-400; von Csapos Dissertation, in der er offenbar einen 
grossen Abschnitt dem servus currens gewidmet hat, war leider nur eine Zusammenfassung erhält- 
lich (dort zum servus currens $S.1303-A). 
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Dass der Typ des servus currens bereits in der griechischen Komödie 
ausgebildet wurde, vermuteten mit Hinweis auf die Vorläufer dieses Typs! 
(gegen Weissmann und Blanck&) schon Legrand, Wagner, Wüst, Langer, 
Schild, Fraenkel, Thierfelder, Duckworth und Webster?. Die Entdeckung 
des Dyskolos im Jahre 1959 mit Pyrrhias als servus currens bewies den 
griechischen Ursprung dieser Figur?. Schild, Fraenkel, Theuerkauf, Ander- 
son, Guardi und Hunter* weisen allerdings darauf hin, dass Plautus sie 
weiter verändert hat und im Vergleich zu Menander weniger mit Effekten 
spart5. Im übrigen entbehrt auch die Zeichnung des servus currens im 


ID.h. auf die rennenden, atemlosen Boten in der Tragödie (z.B. S. Ant. 223-224, E. Med. 1118- 
1123; vgl. auch Or. 1369-1394) und in der Komödie (Ar. Ach. 176-9a, Av. 1122-3, Klearchos fr. 
60 K-A, Adesp. fr. 239, 7-9 Austin, Adesp. fr. 244, 348-359 Austin [= Sandbach, Reliquiae, Inc. 
auct. fabula b, S.338], Philem. fr. 60 K-A, Men. Naukleros fr. 286 K-Th und fr. 690 K-Th). 
Schild 5.60 und Guardi 5.6 Anm.8 (gegen Weissmann S.5-7 und Blanck& 5.46) weisen auch rich- 
tig darauf hin, dass die Erwähnung des servus currens im Zusammenhang mit anderen typischen 
Figuren der griechischen Komödie in Terenz (Haut. 35-40 und Eun. 35-40) für einen griechischen 
Ursprung dieser Figur spricht. Möglich scheint das auch in bezug auf Terenz’ Angriff gegen 
Luscius Lanuvinus (Haut. 30b-32), der vielleicht griechische Tradition voraussetzt. S. dazu Schild 
S.60, Guardi S.6 Anm.8 und Csapo, Threat-Monologue S.411-413. 

?Weissmann 5.47, Blanck€ 5.47, Legrand 5.430, Wagner S.25-26, Wüst, 1916, 5.251, Langer 
S.37-38, Schild S.57.60-62, Fraenkel, Quaestiones 5.41 und Elementi S.124.212, Thierfelder 
S.326, Duckworth, Servus currens, und Webster, StLGC S.92 und Hellenistic Poetry S.9. Nur auf 
Adesp. fr. 239 Austin machte erst Guardi S.10-11 Anm.21 aufmerksam. Auf viele der oben ge- 
nannten griechischen Stellen wiesen im übrigen auch später Guardi S.6-12, Hunter S.164-165 
Anm.35 und Csapo, Threat-Monologue S.410-411, hin. Duckworth, Servus currens S.102 
Anm.30, betont sicher zu Recht, dass möglicherweise viele griechische Stücke mit servi currentes 
plautinischer Art verloren sind. 

3Das legen Anderson, Servus currens, Lloyd-Jones, Aspis S.186 mit Anm.27, und Guardi dar. 
Entscheidend scheint vor allem, dass in den anderen griechischen Texten die Szenen mit rennenden 
Sklaven viel kürzer als im Dyskolos sind (zwei bis drei Zeilen) und fast immer nur ein oder zwei, 
höchstens aber drei Motive (vor allem das Rennen und die Atemlosigkeit) fassbar sind. Was die 
Komikerfragmente betrifft, so erlaubt es der fehlende Zusammenhang nicht, aus einem einzelnen 
Motiv (wie bei Philemon fr. 60 K-A der Frage, ob dem Angesprochenen die Strasse allein gehöre: 
mit Dysk. 81 zu vergleichen?) mit Sicherheit auf den Auftritt eines servus currens zu schliessen. 
Auch Adesp. fr. 244, 348-359 Austin, oft zitiert und von Hunter (S.165 Anm.35) die vielverspre- 
chendste Stelle genannt, ist wohl zu fragmentarisch; es steht nicht fest, wer Strobilos ist und wie 
man das Laufen an den olympischen Spielen (348) verstehen muss (vgl. Schroeder S.16-17, 
Weissmann S.46-47, Schild S.61, Sandbach, Kommentar S.740-741, Guardi S.9-10 und Gaiser, 
Hydria S.177 Anm.18). Trotzdem bleiben diese griechischen Stellen auch nach der Entdeckung des 
Dyskolos wichtig: Sie zeigen die Existenz gewisser Charakteristika des servus currens in der grie- 
chischen Literatur auch ausserhalb von Menander (z.B. Atemlosigkeit) oder solche Züge, die bei 
ihm nicht fassbar sind (z.B. die Hoffnung auf eine Belohnung dafür, als erster eine Nachricht über- 
bracht zu haben, oder die Schwierigkeit, die Anwesenden zu erkennen), und erhärten damit die 
These vom griechischen Ursprung dieser Figur. Auf die Bedeutung dieser Stellen weist auch Hun- 
ter S.164 Anm.35 hin. - Zu erwähnen bleibt noch Andersons Vermutung (Servus currens 5.236), 
Parmenon in der Samia bringe als servus currens vom Hafen her kommend Moschion die Nach- 
richt von Demeas' Ankunft. Der erhaltene Text (in Sam. 59 sagt Chrysis σπουδῆι πρὸς ἡμᾶς 
"mit Eile zu uns") lässt aber auch die Annahme zu, dass Moschion und Parmenon beide vom Ha- 
fen eilig zum Haus kommen. S. dazu auch Sandbach, Kommentar S.552. Zu Andersons und Guar- 
dis Versuch, in der Aspis eine servus currens - Szene nachzuweisen, 5. S.108 Anm.2. 

4Schild S.61-62, Fraenkel, Elementi S.123-127.211-212, Theuerkauf 5.81, Anderson, Servus 
currens 5.236 Anm.20, Guardi 5.15 und Hunter 5.81. 

5Man denke vor allem an die Szenen, in denen ein Motiv lange ausgekostet wird (z.B. die Verzö- 
gerung einer Botschaft in Pi. Stich. 274-339a oder die drohende Aufforderung in langen Monolo- 
gen, Platz zu machen [Capt. 791-822 oder Curc. 280-298]). Auf diese und weitere Szenen weisen 
Weissmann passim, Schild S.56-59, Fraenkel, Elementi S.223-241, Duckworth, Servus currens 
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Dyskolos nicht individueller Züge, so, wenn Pyrrhias erzählt, er habe seine 
Zehen verletzt (Dysk. 91b-92)!. 


Kleinfragmente: Fraenkel und Guardi? weisen auf Naukleros fr. 286 K-Th hin, wo ein 
Sklave(?) die Ankunft eines Schiffes meldet. Er informiert jedoch nur darüber, und jeder Hinweis 
darauf, dass er gerannt ist, fehlt. Man kann also nicht sagen, ob der Informant ein servus currens 
ist. Wahrscheinlicher ist es nach verschiedenen Gelehrten in fr. 690 K-Th ("Gelaufen bin ich für 
dich einen solchen Lauf wie noch niemals jemand")?. Ausser Weissmann sind alle (wie wir 
meinen, zutreffend) der Meinung, der Hinweis auf das Laufen berechtige zur Annahme, es handle 
sich um eine servus currens-Szene. Im übrigen vermutet Lloyd-Jones, der versklavte Sprecher 
spiele hier mit seinem Namen Dromon. Jedenfalls zeigt dieser Name, den ein Sklave im Sikyonios 
und im Pap. Antinoopolis 55 (und auch sonst oft in der griechischen und römischen Komödie, 
z.B. in Dionysios fr. 3 K-A oder in Pl. Aul. 398) trägt, dass die Sklaven oft herumrennen 
mussten; das legen auch Pl. Poen. 522-523 und Eugraph. Ter. Haut. 37 nahe. Aus methodischen 
Gründen? seien hier Csapos Versuche® nur erwähnt, den griechischen Ursprung der Drohmonologe 
römischer servi currentes nachzuweisen. Das ist zwar ansprechend, aber mangels griechischer Texte 
nicht beweiskräftig. Knemons Monolog in Dysk. 153-166 mit einem Drohmonolog eines servus 
currens zu vergleichen dürfte jedenfalls nicht fruchtbar sein. 


2.1.2.2.1.3. Vorverweise 

Dienstpersonal: Daos' Klage über die Armut im Dyskolos (206b-211a) 
erfüllt die Funktion, die Zuschauer an Gorgias' Armut zu erinnern, von der 
schon Pan gesprochen hat (Dysk. 25b-26a διατρέφει (...) κακῶς | τὴν 
μητέρ᾽). So werden sie auf die stolze Haltung des jungen Bauern 
gegenüber Sostratos (Dysk. 271ff.) vorbereitet und verstehen sie dann 
besser”. 

Herren: Sostratos im Dyskolos erzählt Chaireas, er habe Pyrrhias zum 
Vater des Mädchens oder zum Hausvorstand geschickt, und sorgt sich um 
Pyrrhias' Rückkehr (Dysk. 70b-72a, 72c-74a, 75b-80). So erkennen die 
Zuschauer den Sklaven, der gleich nachher auf die Bühne rennt, und 
ahnen schon die Schwierigkeiten, auf die er gestossen ist. 


passim, Theuerkauf S.81, Anderson, Servus currens 5.236 Anm.20, und Csapo, Threat-Mono- 
logue S.400, hin. Bei Plautus (Capt., Curc.) treten ausserdem auch Parasiten mit den 
Charakteristika eines servus currens auf. Terenz dagegen geht sparsam mit den Effekten um: Vgl. 
die oben genannten Plautinischen Stellen mit Ter. Andr. 338-345, Phorm. 841-854 und Ad. 299- 
326c. 5. zu Terenz Weissmann S.35-42, Fraenkel, Elementi S.212-213, Duckworth, Servus 
currens S.101-102; kurz dazu Guardi 5.15 und Hunter S.80-81. Gegen die Auffassung, Plautus 
habe die Figur des servus currens weiter verändert, wendet sich offenbar Csapo in seiner 
Dissertation (vgl. die Zusammenfassung S.1303-A: "The servus currens was a convention already 
fully assembled in Greek comedy."). - Zu Csapos Versuchen, den griechischen Ursprung des 
Drohmonologs des servus currens nachzuweisen, s. den Abschnitt zu den Kleinfragmenten; dort 
werden auch Men. Naukleros fr. 286 K-Th und fr. 690 K-Th besprochen. 

lDarauf weist Handley, Kommentar 5.143, hin. Csapo, Threat-Monologue 5.400 Anm.3, und Ire- 
land, Menander S.8, bemerken auch zu Recht, Pyrrhias renne nicht wie üblich, um seinen Herrn 
möglichst bald zu benachrichtigen, sondern um sich vor Knemon zu retten; vgl. Pl. Aul. 406f. 
(diese Stelle wird von Guardi 5.11 Anm.21 und von Csapo ibd. angegeben). 

?Fraenkel in Quaestiones 5.41 und Guardi S.11-12. 

3Darauf weisen Weissmann S.46, Schild 5.62, Lloyd-Jones, Sikyonios S.147, Guardi 5.11 und 
Bain, Actors S.220 Anm.2, hin. 

*Die Beziehung Dromon-servus currens heben Schmidt, Personennamen 5.187, mit Stellenanga- 
ben, sowie auch Williams, Antinoopolis S.197, MacCary, Slaves S.292, und Lloyd-Jones (ibd.) 
hervor. 

5Vgl. die Vorbemerkungen zu dieser Arbeit. 

6]n "Threat-Monologue" und "Entrance Monologues”. 

"Die Funktion von Daos' Klage legen Handley, Kommentar S.168-169, und Sandbach, Kommen- 
tar S.168, dar. 
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2.1.2.2.1.4. Verbindung verschiedener Erzählstränge 

Dienstpersonal: Indem Daos im Dyskolos Sostratos beobachtet (Ende 
des ersten Aktes), seinem Herrn von ihm erzählt (Dysk. 233-4a) und ihn 
darauf aufmerksam macht, dass er wieder in ihrer Nähe ist (Dysk. 255-256), 
bewirkt er, dass sich die beiden jungen Männer kennenlernen. 

Herren: Da seine Frau in der Pansgrotte opfert, kommt Kallippides aus 
der Stadt heraus, um am Frühstück teilzunehmen. So kann ihn Sostratos 
sofort um die Heirat seiner Tochter mit Gorgias bitten, und weil diese zum 
Opferfest mitgekommen ist!, kann sogleich nach Kallippides’ Einwilligung 
eine Doppelhochzeit gefeiert werden. 


2.1.2.2.1.5. Überbrückung eines Abganges und Auftrittes 

Dienstpersonal: Damit die Bühne nach Demeas' Abgang in der Samia 
nicht leer bleibt, tritt der Koch auf und überbrückt mit seiner komischen 
Suche nach Parmenon die Zeit, bis Demeas Chrysis geholt hat (Sam. 357- 
368a)2. 

Herren: Knemons empörter Monolog füllt die Zeit zwischen Getas' 
Einkehr in die Pansgrotte und seinem Auftritt auf der Suche nach einem 
Kesselchen (Dysk. 442-455)?. 


2.1.2.2.1.6. Erregung von Spannung 

Dienstpersonal: Dank Sikons Monolog im Dyskolos (639-665) wird 
die Spannung des Publikums geweckt. Sikon weiss nicht, ob und wie 
Knemon gerettet wird; er sagt aber, jemand weine* und klage laut (Dysk. 
649a), und wünscht dem alten Bauern Böses an (Dysk. 661-2a). Erst 
Sostratos’ Botschaft befriedigt die Neugier der Zuschauer, was mit 
Knemon geschehen ist°. 

Herren: Demeas befürchtet das Schlimmste, nachdem Nikeratos seine 
Tochter das Kind hat stillen sehen: Er charakterisiert seinen Nachbarn als 
jähen Menschen und kommentiert sein Geschrei drinnen (Sam. 548b-550, 
552b-555a). Dadurch erhöht sich die Spannung der Zuschauer immer 
mehr, was Nikeratos mit dem Kind machen wird, bis dieser schliesslich aus 
dem Haus kommt. 


2.1.2.2.1.7. Aufrechterhaltung der Spannung 

Dienstpersonal: Der Auftritt des Kochs in der Samia überbrückt nach 
Blume® nicht nur die Zeit zwischen dem Abgang und dem Auftritt des 
Demeas, sondern bringt auch mit der Suche des Kochs nach Parmenon 
(Sam. 357-359a) und seinem Rückzug in ein Versteck (Sam. 368b) ein 
Element der Bewegung nach dem langen statischen Monolog des Demeas 
(Sam. 324c-356) ins Bühnengeschehen, so dass die Aufmerksamkeit der 
Zuschauer aufrechterhalten bleibt und die Spannung nicht verlorengeht. 


IS. dazu Kap.2.1.2.2.3.1. 

?Auf diese Funktion macht Blume, Samia 5.131, aufmerksam. 

3Diese Funktion des Monologs betont Zawadzka, in: Studia Menandrea 5.57. 

4xAdoluo’ ist allerdings nur (von vielen) ergänzt, s. Sandbach, Reliquiae, App. zur Stelle. 

5Das zeigt Handley, Kommentar 5.243. Menander erregt auch die Spannung, indem er das Publi- 
kum bewusst irreführt (man denke an Daos' Botenbericht in der Aspis oder an Moschions Erwar- 
tung, der Vater werde kommen [Sam. 664b]); darauf weist Katsouris in seinem Artikel "Menander 
misleading..." hin. 

6Samia S.134. 
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Herren: Handley und nach ihm weitere Gelehrte! zeigen, wie Men- 
ander das Interesse der Zuschauer vor einem Aktende wachhält, indem er 
kurz vor dem Auftritt des Chores Personen auftreten lässt, die für den 
Fortgang der Handlung wichtig sind, z.B. Kallippides im vierten Akt des 
Dyskolos; er entscheidet im fünften Akt über die Zukunft der beiden jun- 
gen Herren Sostratos und Gorgias. 


2.1.2.2.2. Aktive oder passive Funktionen im Zusammenhang mit dem 
Inhalt eines Stückes 


2.1.2.2.2.1. Andere Sicht eines Ereignisses 

Dienstpersonal: Der Koch und der τραπεζοποιός in der Aspis zeigen 
mit ihren Klagen, sie verlören wegen Kleostratos' Tod ihren Lohn (Asp. 
223-226a, 233b-235a), dass der vermeintliche Todesfall auch ganz anders 
als auf Daos' Art gesehen werden kann?. Daos verliert seinen Herrn, muss 
seine Hoffnungen auf Freilassung begraben und befürchten, Sklave eines 
unmenschlichen Herrn zu werden (Asp. 11-12 und 213b-215); das gemie- 
tete Dienstpersonal dagegen trauert seinem versprochenen Lohn nach, ist 
aber vom Tod des Hausherrn nicht persönlich berührt?. 

Herren: Ahnlich wie der Koch und der τραπεζοποιός in der Aspis 
offenbart auch Chaireas im Vergleich zu Daos eine andere Sicht von 
Kleostratos' Tod (Asp. 284-298): Für ihn bedeutet der Todesfall, dass er 
sein geliebtes Mädchen nicht heiraten kann, weil es Kleostratos' Beute 
erbt; diesen Besitz will sich Smikrines, rechtlich gegenüber dem jungen 
Chaireas bevorzugt (Asp. 297b), durch seine Heirat sichern. So wird klar, 
warum Chairestratos, Chaireas' Vater, über Smikrines' Verhalten so 
unglücklich ist (Asp. 282-283, 299-315a). 

Moschions Sicht in der Perikeiromene ist anders als diejenige der belauschten Personen: Als 
sich Pataikos und Glykera wiedererkennen, merkt er, dass seine Geliebte seine Schwester sein 
muss (774-778, 783-4, 787, 792-793, 819, 822a, 824b-826, 8270). Sein Glück ist also im 
Gegensatz zu Glykeras Freude über die Wiedererkennung getrübt; er kann sie nicht heiraten. 
2.1.2.2.2.2. Beurteilung einer anderen Person 

Dienstpersonal: Wenn Getas im Dyskolos (603-606) Knemon als hart 
arbeitenden attischen Bauern charakterisiert, der sich auf dem steinigen 
Boden abquält, erregt er bei den Zuschauern Sympathie für den alten 
Mann; der hart arbeitende attische Bauer war eine Figur, die das atheni- 
sche Publikum traditionell bewunderte®. So nimmt es nachher Anteil an 
Knemons Geschick, als dieser in den Brunnen fällt. 

Herren: Demeas' ungerechtes Urteil über Chrysis in der Samia (338- 
342, 348a) - er sieht in ihr eine treulose Verführerin eines unerfahrenen 
jungen Mannes - bewirkt, dass die Sympathie der Zuschauer, die wissen, 


!Auf die Aktüberbrückungen weisen Handley, in: Entretiens S.11-18 und Acts 5.304, Arnott, 
MPT S.22, Hunter S.65 und Ireland, Menander S.11.28, mit diesem Beispiel hin. 

?Dass die Rolle des τραπεζοποιός in das Stück integriert ist, hebt auch Raina, Aspis 5.24, 
hervor. 

3Auf diese Funktion des Kochs und des τραπεζοποιός weisen Handley, in: Entretiens $.15, und 
Paduano, Menandro 5.338 Anm.27, hin. Zur Wirkung des Kontrastes s. unter der Funktion 
"Charakterisierung einer anderen Person durch den Kontrast" (etwas weiter unten). 

*Das wird beispielsweise in der Zeichnung des Chores in Aristophanes’ Plutos deutlich (besonders 
in 223-224 und 279-283); 5. Handley, Kommentar 5.238, und Sandbach, Kommentar 5.228. 
Diese Funktion von Getas heben auch Webster, StM 5.229, und Ireland, Menander 5.24, hervor. 
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dass Chrysis zu Unrecht verdächtigt wird, in der Verjagungsszene (Sam. 
369-398) ganz auf ihrer Seite ist!. 

Ein gutes Beispiel für die Beurteilung einer anderen Person finden wir im vierten Akt des Mi- 
soumenos: Getas urteilt über Thrasonides' und Krateias Verhalten. Seiner Ansicht nach hätte sein 
Herr Krateia nicht ihrem Vater geben sollen, und Krateia zeigt sich zu hart und unbarmherzig 
gegenüber dem flehenden Thrasonides. Getas offenbart also, wie tief Krateias Abneigung gegenüber 
dem Soldaten ist; um so eindrücklicher ist nachher ihre innere Umkehr. 


2.1.2.2.2.3. Charakterisierung einer anderen Person durch den Kon- 
trast 

Dienstpersonal: Wenn der τραπεζοποιός in der Aspis nicht 
verstehen kann, warum Daos mit Kleostratos' Beute heimgekehrt ist, statt 
seiner Herrschaft davonzulaufen, setzt er Daos' Loyalität gegen seine 
Herrschaft in desto helleres Licht. So wächst die Sympathie der Zuschauer 
für einen der Protagonisten des Stücks, und das Publikum steht auf Daos' 
Seite gegen Smikrines2. 

Herren: Die gleiche Funktion wie der τραπεζοποιός in der Aspis 
erfüllt Chaireas im Dyskolos. Seine rasche Art, auf die Verliebtheit eines 
Freundes zu reagieren, nämlich das begehrte Mädchen zu entführen 
(Dysk. 590 εὐθὺς ἁρπάσας φέρω) und keine Überlegungen zuzulassen 
(Dysk. 60b), steht in scharfem Kontrast zu Sostratos’ Zurückhaltung (in 
Dysk. 69a bekundet er Ablehnung gegenüber Chaireas' Vorgehen), die 
nicht nur die Sympathie des Publikums, sondern auch die des Gorgias 
gewinnt (vgl. Dysk. 309b-313a, 315-317). 

Im Georgos dienen Kleianetos' Sklaven (An.1) als Kontrast gegenüber Gorgias: Während sie 


sich nicht um ihren verletzten, kranken Herrn kümmern (Georg. 56b-58a), pflegt ihn Gorgias wie 
ein Sohn wieder gesund. 


2.1.2.2.3. Statistenfunktionen 


2.1.2.2.3.1. Information durch Anrede an einen Statisten 
Dienstpersonal: Als Syriskos in den Epitrepontes seiner Frau laut alles 

aufzählt und kommentiert, was bei dem ausgesetzten Kind von Daos 

gefunden wurde und nun seiner Obhut anvertraut ist (Epitr. 384b-390), 


Vgl. auch Blume, Samia S.228: Chrysis soll die Zuschauer in der Verjagungsszene mit ihrer 
Unschuld rühren. Zum Rührenden der Verjagungsszene s. auch Barigazzi, Cacciata. 

2So auch Paduano, Menandro S.338 Anm.27. 

3Eine besondere Form einer Kontrastfunktion übt Chrysis in der Verjagungsszene im dritten Akt 
(Sam. 369ff.) aus: Einerseits steht ihre Ahnungslosigkeit in scharfem Kontrast zu Demeas' 
scheinbarem Wissen ihrer Untat, weckt also die Sympathie der Zuschauer für sie (s.o.), andererseits 
lässt sie den Zwiespalt von Demeas’ Gefühlen, der seine παλλακή trotz seiner Empörung immer 
noch liebt (vgl. Sam. 3500: ἐπιλαθοῦ τοῦ πόθου, πέτπαυσ' ἐρῶν muss er sich geradezu befeh- 
len), deutlich hervortreten, so dass Demeas nicht einfach jähzornig, sondern in seinen Verdacht un- 
glücklich verstrickt und selbst daran leidend wirkt. Es ist auch auffällig, wie Demeas immer wieder 
Chrysis' Namen wiederholt (Sam. 378a, 3824 [?], 385a und 392), was als eindeutiges Zeichen sei- 
ner noch bestehenden Zuneigung gelten darf (vgl. dagegen Nikeratos, der Chrysis' Namen vermei- 
det [Sam. 425 Tıs]). So auch schon Austin, Rez. 5.125 Anm.5 und Subsidia 5.75, Jacques, Sa- 
mienne 5.25 Anm.2, Blume, Samia 5.141 Anm.110 und 228, und (nur zu Demeas’ Zuneigung zu 
Chrysis) Ireland, Menander S.49 und Relationships. Was Sam. 382a betrifft, so scheint eine 
Entscheidung zwischen χρυσί᾽ und Xpuoi nicht möglich. Die Überlieferung ist nicht eindeutig, 
und man kann beide Lesarten mit inhaltlichen Argumenten stützen. S. dazu Austin, Subsidia S.75, 
Sandbach, Reliquiae, App. zur Stelle, und Kommentar S.585, Thomas S.217-218 und Konstan, 
Concubine 5.157 Anm.13. 
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erfährt Onesimos von dem Ring, der schliesslich entscheidend für den 
ἀναγνωρισμός des Kindes wird. 

Herren: Als Sostratos' Mutter! Plangon auffordert, schneller zu gehen 
(Dysk. 430a), um das Opfer nicht allzusehr zu verzögern, erfahren die 
Zuschauer, dass Sostratos eine Schwester hat; so wirkt es nicht 
verwunderlich, wenn Sostratos seinen Vater darum bittet, seine Tochter 
Gorgias zur Frau zu geben (Dysk. 794a). 

Weil letztere Stelle durch die Anrede an Plangon in Dysk. 430a gut 
vorbereitet wäre, identifizierte Sandbach? Plangon als Schwester des 
Sostratos; Handley3 dagegen lehnt eine solche Funktion Plangons ab und 
fasst sie als Dienerin auf. Er weist darauf hin, dass eine Plangon im Heros 
als Dienerin arbeitet und in der Samia die Tochter des armen Nikeratos ist, 
der Name also zu einer Dienerin passen könnte; er meint auch, es gebe 
keinen Grund, eine Schwester des Sostratos mit einem Namen zu versehen, 
wenn Sostratos' Mutter und Knemons Tochter auch keinen erhielten. 
Gegen dieses zweite Argument wendet Sandbach ein, es bestünde noch 
weniger ein Grund dazu, einer Sklavin ohne Funktion im Stück einen 
Namen zu geben. Auch der Name Plangon spreche, meint Sandbach, nicht 
unbedingt für eine Dienerin: Da Mädchen namens Plangon im Heros und 
in der Samia Freigeborene seien, dürfe man das gleiche auch für die 
Plangon im Dyskolos annehmen. Dass auch in der Realität freie Frauen 
den Namen Plangon trugen‘, spricht für Sandbachs Meinung; vor allem 
aber scheint Plangons Funktion, wie sie Handley voraussetzt, merkwürdig 
und unpassend. Auch wenn das Dienstpersonal blosse Sta- 
tistenfunktionen erfüllt, hat es immer eine bestimmte Funktion, wie wir 
versuchen, in diesem Teil des Überblicks anhand einiger Beispiele zu 
zeigen; eine solche Funktion würde aber einer Dienerin Plangon fehlen. 
Dass Sostratos' Mutter mit dem Opfer spät daran ist, erfahren die Zu- 
schauer aus Getas'’ Bemerkungen (Dysk. 435b-436a καθήμεθα χρόνον 
τοσοῦτον περιμένοντες); dass ein Opfer geplant ist, weiss das Publikum 
schon von Sikon (Dysk. 4014 θύσομεν). Es ist auch nicht nötig, dass 
Knemon durch die Anrede der Mutter an Plangon auf die Prozession auf- 
merksam gemacht wird; das wird er wohl schon durch den Anblick des 
Zuges und das bald einsetzende Flötenspiel (Dysk. 432b-434a). Eine 
Dienerin Plangon träte hier deshalb ohne Funktion auf, während mit einer 
Anrede an die Schwester des Sostratos die Zuschauer auf Dysk. 794a 
vorbereitet würden. Aus diesem Grund und wegen der Tatsache, dass der 
Name Plangon nicht zwingend einer Dienerin gegeben werden muss, 
schliessen wir uns Sandbachs Auffassung an und betrachten Plangon als 
Schwester des Sostratos. 


2.1.2.2.3.2. Verkörperung eines Problems 
Dienstpersonal: Die Kriegsgefangenen in der Aspis verkörpern den 
Besitz des totgeglaubten Kleostratos, den Smikrines durch seine Heirat mit 


!Zur Mutter als Sprecherin 5. Sandbach, Kommentar S.200-202; seine Gründe sind überzeugend. 
2Kommentar 5.203. 

3Kommentar S.209. Auch Vicenzi S.407-8 Anm.5 zählt sie (ohne Begründung) zum Dienstper- 
sonal. 

4Was z.B. der Grabstein des kleinen Mädchens Plangon (auf die Zeit zwischen 320 und 310 v.Chr. 
datiert) in der Glyptothek München (s. Ohly S.33-34) zeigt. 


90 Dramaturgische Funktion 


Kleostratos' Schwester, der Erbin der Beute, für sich gewinnen will. Wegen 
der Kriegsgefangenen ist also der junge Chaireas nahe daran, seine 
Geliebte zu verlieren. 

Herren: Aufgrund der Geburt des Kindes fünf Monate nach der Heirat 
wird Charisios in den Epitrepontes misstrauisch gegen Pamphile; das Kind 
ist der Ursprung der Ehekrise und der Prüfstein für die Treue der beiden 
Eheleute, als sie glauben, die Mutter des Kindes sei Habrotonon, und sich 
entscheiden müssen, ob sie beieinander bleiben wollen. 


2.1.2.2.3.3. Hilfe bei einer bestimmten Handlung 

Dienstpersonal: Der Sklave Donax im Dyskolos ist Träger; so kann 
Knemon zu der Festgesellschaft gebracht werden. 

Herren: Ein Beispiel eines Herrn mit einer solchen Funktion entfällt 
natürlich. 


2.1.2.2.4. Unsichere Funktionen 


2.1.2.2.4.1. Zur "Ausübung der poetischen Gerechtigkeit" 

Da das Ende der Aspis verloren ist, kann man nur Mutmassungen dar- 
über anstellen, wie Smikrines für sein Verhalten büssen muss. Gaiser, Holz- 
berg, Arnott, Stehlikovä und Wouters nehmen eine Foppszene am Schluss 
des Stückes an; Gaiser meint, zum Foppen des Smikrines sei am besten der 
Koch geeignet, der zu Anfang des fünften Aktes zurückkomme, um das 
Hochzeitsessen zu kochen!. 

Der Koch in der Aspis übernähme damit am Schluss des Stückes die 
gleiche Funktion wie der foppende Sikon in der Schlussszene des 
Dyskolos. Arnott? vermutet, dass dem Koch dabei ebenso wie im Dyskolos 
der Plan zur Bestrafung von einem Haussklaven vorgelegt wird, dass also 
Daos Getas' Rolle spielt. Sicher verlangt das Gefühl der Zuschauer 
Smikrines’ moralische Bestrafung für seine Unmenschlichkeit; aber unseres 
Erachtens muss man sie sich nicht unbedingt in einer Foppszene 
vorstellen. Möglich wäre wohl auch eine ernsthafte Auseinandersetzung 
zwischen Kleostratos und Smikrines. Es scheint auch fraglich, ob 
Smikrines durch Daos' Intrige nicht schon genug lächerlich gemacht 
worden ist und der Sklave sich hinreichend an ihm rächen konnte. 
Vielleicht wäre eine nochmalige Verspottung im Stück etwas langweilig; 
dass nicht jedes Menandreische Stück eine Foppszene wie im Dyskolos 
oder in den Epitrepontes enthalten muss, zeigt der erhaltene Schluss der 
Sarmnia, in dem die Hochzeit gefeiert wird. 

Solange aber das Ende der Aspis nicht gefunden ist, muss die Frage 
nach der Funktion des Koches und des Sklaven Daos am Ende des 
Stückes offen bleiben. 


2.1.2.2.4.2. Zur "Information" 

Der Sprecher von Epitr. 142-143a, der sich nach dem schimpfenden 
alten Mann erkundigt und erfährt, dass er Pamphiles Vater ist, übernimmt 
es wohl mit seiner Frage, die Vermutungen der Zuschauer über Smikrines' 


IGaiser, Aspis 5.13, Holzberg 5.149, Arnott, Menander 5.90, Stehlikovä 5.167 und Wouters 
5.127. Holzberg (5.149) weist aber zu Recht darauf hin, dass der Koch Daos höchstens sekundie- 
ren konnte, da er vom zweiten bis vierten Akt abwesend und im Gegensatz zum Sklaven nicht in 
die Geschehnisse eingeweiht ist. 

2Menander 5.90. 
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Identität sich bestätigen zu lassen. Wenn Smikrines nun nach einer Lücke 
im Text in Epitr. 160b sagt!: "Gehst du nicht zum Henker? Du wirst noch 
laut schreien", fühlt er sich offenbar von einer anderen Person gereizt; 
vielleicht geht er deshalb um so entschlossener ins Haus, um Pamphile 
Charisios' Leben vorzuhalten (Epitr. 161-163). Möglicherweise ist diese 
Person, die Smikrines reizt, der Sprecher der Verse Epitr. 142-143a. 

Wer ist diese Person? Im Petersburger Papyrus, in dem allein die betref- 
fenden Verse überliefert sind, ist nur Sprecherwechsel, aber nicht der Name 
des Sprechers angegeben. Da Chairestratos? mit dem zärtlichen 
γλυκύτατε (Epitr. 1434) angeredet wird, kann man sicher mit Sandbach? 
Karion, Onesimos oder einen Diener des Chairestratos als Sprecher aus- 
scheiden. Wilamowitz gibt die zwei Verse Simias, den er als Freund des 
Chairestratos auffasst®. Wie aber oben dargelegt wurde (in 
Kap.1.2.1.2.2.2.), ist es wahrscheinlicher, dass Simias Karions 
Küchenbursche ist; aber auch unabhängig von diesem auf die Verse Epitr. 
630-1a gegründeten Argument passt das unmittelbare, schmeichelnde 
γλυκύτατε nicht gut als Anrede eines Simias für ChairestratosS. Dagegen 
wäre es gut denkbar, wenn die Hetäre Habrotonon, wie Webster, 
Sandbach, Arnott, Frost und Ireland vorschlagen$, sich schmeichlerisch an 
Chairestratos wendete; eine solche Anrede, die mit ihrem Gewerbe gut zu 
vereinbaren wäre, lässt Menander sie hier vielleicht aus reiner Gewohnheit 
verwenden. 

Wenn Habrotonon im ersten Akt aufträte und Epitr. 142-143a spräche, 
wäre vielleicht auch Smikrines' Gereiztheit (Epitr. 160b) am besten erklärt: 
Die Hetäre ist für ihn eine Provokation und der lebendige Beweis, dass 
Charisios sich völlig von seiner Tochter Pamphile abgewandt hat und sie 
trotz der Mitgift vernachlässigt. 

Diese Überlegungen sprechen für einen Auftritt Habrotonons im 
ersten Akt der Epitrepontes’; ihre Funktion in Epitr. 142-143a wäre dann, 
indirekt durch ihre Frage das Publikum über Smikrines' Identität zu 
informieren. 


2.1.2.2.4.3. Zu Asp. fr. 2 G-S/73 K-Th 
Stephanos von Byzanz überliefert (nur mit dem Hinweis auf die Form 
᾿Ιβηρίς) einen Teil eines Verses aus Menanders Aspis: 'EAAnvis, οὐκ 


IEs ist unsicher, ob Smikrines wirklich der Sprecher von ganz 160b ist. 5. Sandbach, Reliquiae, 
App. zur Stelle, und Kommentar 5.300 (auch zu den Gründen für Smikrines als Sprecher), Arnott, 
Menander S.400, und Kassel, Menander S.6-7. 

?Chairestratos im Text ist von Capps ergänzt. 

330 Sandbach, Kommentar 5.299. 

“Epitrepontes 5.741 und Kommentar S.19.52-53. Sudhaus, Menanderstudien 5.6, gibt die Verse 
einem Freund (ἑταῖρος), Jensen und de Falco Simias. 

5Dass die Anrede γλυκύτατε schmeichelnd ist, sagen auch mit dem Hinweis auf [Plat.] Hipparch. 
2274 Wilamowitz, Kommentar 5.52, Sandbach, Kommentar S.299, Paduano, Menandro 5.383 
Anm.7, und Frost 5.65. 

$Webster, StM 5.37 und Introduction 5.137, Sandbach, Kommentar S.299, Arnott, Menander 
5.398, Frost 5.65 und Ireland, Menander S.65; Sandbach und Arnott stimmt auch Primmer, Ka- 
rion 5.124, zu. 

TEin neuer Papyrus aus Oxyrhynchos, P. Oxy. 4021, publiziert von Parsons, bestätigt jetzt diese 
These: In Fr. 1 steht zweimal die Sprecherangabe aßpo" (zu Epitr. 154 und 158). 

8ρ. 324 Meineke = Men. Asp. fr. 2 G-S/73 K-Th. 
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'IBnpis, "Griechin, nicht Ibererin/griechisch, nicht iberisch". Gaiser! 
vermutet, damit sei die alte Magd des Smikrines, die in Asp.121 erwähnt 
wird, gemeint, und nimmt an, sie spiele eine ähnliche Rolle im verlorenen 
Teil des Stückes wie Simiche im Dyskolos oder Staphyla in Plautus' 
Aulularia. Arnott? übersetzt 'EAAnvis mit 'a Greek girl' und notiert dazu, 
dass damit vielleicht eine Kriegsgefangene, die zu Kleostratos' Beute 
gehöre, gemeint sei. Wie wir schon bei der Übersetzung des Fragmentes 
anzudeuten versuchten, können 'EAAnvis und 'IBnpis aber auch als 
Adjektive im Femininum aufgefasst werden und waren im Zusammenhang 
des Stückes vielleicht auf Dinge bezogen; darauf weist zu Recht 
Sandbach hin. Damit wird deutlich, dass mögliche Funktionen von 
Smikrines' Magd oder einer kriegsgefangenen Sklavin offen bleiben müs- 
sen. 

Sehr oft ist die Rolle einer Person in den Kleinfragmenten unklar. Wahrscheinlich löste So- 
sias in der Perikeiromene die Probleme aus, indem er Polemon erzählte, wie er Moschion Glykera 
umarmen sah. Webster® folgert aus Arrephoros/Auletris fr. 63 K-Th ("Trankst du schon je 
Nieswurz, Sosias? - Sosias: Einmal. - Trink jetzt wieder; denn du bist arg verrückt."), Sosias habe 
sich eine sehr kühne Intrige ausgedacht. Dieses eine Fragment dürfte aber nicht für eine sichere 
Aussage genügen”. Auch die Funktion des Hirten in fr. 676 K-Th ("Man erbarmt sich des Hirten, 
und er wird Liebster genannt") ist unklar. Möglicherweise, so Holzberg8 stammt die Frage eines 
παιδαγωγός (Ὁ) ("(... )Was redest du gedankenvoll allein mit dir und scheinst den Eindruck eines 
Bekümmerten zu bieten?) in fr. 722, 1-2 G-S/K-Th aus einem Eingangsdialog, und der Sprecher 
entlockte seinem Gesprächspartner wichtige Informationen für die Zuschauer. 


!Aspis 5.9. 

2Menander 5.95. 

3Kommentar S.104. Auch Wartenberg, rec. Gaiser S.616, ist skeptisch gegenüber Gaisers Ver- 
mutung, und Rossi, Menandro 5.156, erwägt zu Recht, ob das Fragment vielleicht falsch der As- 
pis zugeschrieben worden sei. 'Iberisch' bezeichnet hier die Herkunft von der Landschaft Iberien am 
Schwarzen Meer; s. Sandbach, Kommentar 5.104, und Arnott, Menander 5.95 Anm.l. 

Beispiele für weitere mögliche Funktionen des Dienstpersonals: Sandbach vermutet (Kommentar 
5.302) gegen Wilamowitz (Kommentar 5.55), dass Onesimos Smikrines über Charisios' Aufent- 
haltsort in die Irre führt, was eine Verzögerung seines Versuchs, Pamphile von Charisios zu tren- 
nen, zur Folge hat (also wohl der Funktion "Anteil an der Lösung des Problems" zugerechnet wer- 
den dürfte); im Dyskolos herrscht grosse Unsicherheit bei den Herausgebern, wem die Verse 900b 
ff. zuzuschreiben seien, d.h. ob Sikon oder Getas den Anfang mit Knemons Fopperei macht. Nach 
Vicenzi 5.417 Anm.9, Handley, Kommentar 5.291, und Arnott, Menander 5.338, ist Getas der 
Anführer; nach Sandbach, Kommentar S.272-273 und Reliquiae 1990, S.342-343, Paduano, Men- 
andro S.377-378 Anm.96, Dedoussi, Borrowing Play, und Ireland, Menander 5.32, ist dagegen Si- 
kon intiativ. Wie Dedoussi (ibd. S.79) bemerkt, ist das Problem wegen fehlender Sprecherangaben 
und der besonderen Schwierigkeiten dieser Szene nicht endgültig zu lösen, aber ihre, Sandbachs und 
Irelands Argumente - vor allem, dass der Stil des Sprechers und seine erbetenen Objekte zuerst zu 
Sikon, dann zu Getas passen, - sprechen für Sikon als Anführer. 

5Kuipers Ergänzung von Perik. 157, [6 θεράπων, die Arnott, Perikeiromene S.11-12, verteidigt, 
ist ansprechend. Für Sosias als Augenzeugen und Berichterstatter sprechen sich auch Webster, StM 
5.5, Sandbach, Kommentar 5.468, Fortenbaugh, Perikeiromene 5.433 mit Anm.4, mit dem 
Hinweis auf eine mündlich mitgeteilte Idee von Handley, Paduano, Menandro S.400 Anm.2, Vogt- 
Spira 5.97 Anm.23, und Ireland, Menander 5.82, aus. 

$Introduction 5.122. 

"Ähnlich auch Sandbach, Kommentar S.690. 

85.66. 
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2.1.2.3. Folgerungen 

Der Überblick zeigt, dass es keine scharfe Trennung zwischen den 
strukturellen Funktionen des Dienstpersonals und denen der Herren gibt]; 
fast zu jeder Funktion lässt sich ein Beispiel bei Herren wie Dienern finden. 
Wenn Onesimos in den Epitrepontes unter den Funktionen "(Mit-) Verur- 
sachung des Problems" und "Ausübung der poetischen Gerechtigkeit" und 
Gorgias im Dyskolos unter den Funktionen "Vergrösserung des Problems" 
und "Grundlage zur Lösung des Problems" zu nennen waren, wird 
ausserdem deutlich, dass sowohl ein Sklave als auch ein Herr mehrere 
Funktionen in einem Stück haben kann. 

Existieren also keine Unterschiede zwischen den Funktionen des 
Dienstpersonals und denen der Herrschaft? Und wenn es Unterschiede 
gibt, welcher Art sind sie? In den folgenden Kapiteln gehen wir diesen 
Fragen nach. 

Auch in den Kleinfragmenten kann man keine scharfe Trennung zwischen den Funktionen der 
Herren und denen des Dienstpersonals feststellen. Auch hier üben Personen mehrere Funktionen 
aus: Moschion in der Perikeiromene vergrössert z.B. das Problem, indem er glaubt, Glykera sei in 
ihn verliebt, und zeigt eine andere Sicht der ἀναγνώρισις zwischen Vater und Tochter; Getas im 
Misoumenos wiederum entlockt Thrasonides Informationen über Krateias Verhalten (Mis.A 36a, 
37a, 400-414, 42 und 52b), benachrichtigt die Zuschauer im vierten Akt von der Szene zwischen 
den unnachgiebigen Demeas und Krateia und dem verzweifelten Soldaten und versteckt vielleicht 
auch die Schwerter vor seinem Herm (fr. 2 G-S/K-Th und fr. 6 G-S/11 K-Th), was zur Lösung 
beiträgt (Demeas erkennt sie wohl, 5. Mis. 178ff. und 276-278)2. 


2.1.3. Überlegungen zu den strukturellen Funktionen 


2.1.3.1. Wer löst die Probleme? 


2.1.3.1.1. Vergleich der vier Stücke 

Wenn man die Lösungen in der Aspis, im Dyskolos, in den Epitrepon- 
tes und in der Samia miteinander vergleicht, fallen gewisse Unterschiede 
zwischen den Funktionen des Dienstpersonals und denen der Herren auf. 
In der Aspis ist vom Dienstpersonal Daos an der Lösung beteiligt, indem er 
den Plan zur Intrige ausheckt und durchführt und auf diese Weise die 
drohende Hochzeit des Smikrines für den Augenblick abwendet. Zum 
Erfolg der Intrige tragen von den Herren Chairestratos und der "Arzt" bei; 
der eine spielt den Todkranken, der andere stellt eine entsprechende 
Diagnose. Beide setzen also Daos' Plan in die Wirklichkeit um. Ohne dass 
er es ahnt, bringt schliesslich Kleostratos durch sein Erscheinen die 
Lösung: Seine Schwester wird damit gar nicht Erbtochter, und Kleostratos 
als ihr κύριος kann sie dem Chaireas zur Frau geben. 

Anders verläuft die Lösung im Dyskolos. Vom Dienstpersonal tragen 
zu ihr Daos, Simiche, Sikon und Getas bei. Daos bringt die Bekanntschaft 
des Gorgias mit Sostratos zustande und hat die Idee, Sostratos solle auf 
dem Feld arbeiten‘. Die Arbeit des jungen Mannes wird allerdings nicht 
entscheidend für die Lösung; immerhin gewinnt Sostratos damit Gorgias' 
Anerkennung (Dysk. 766b-767a) und kann mit seiner Sonnenbräune 


ἵν οἱ. Treu, Polisbürger 5.213: "Sklaven, Hetären, Pallakai - sie sind für die Handlung unentbehr- 
lich, nicht nur als Nebenfiguren, sondern als Schlüsselgestalten." 

2S. Sandbach, Kommentar S.438-439 und Webster, Introduction S.164-165. 

3Vgl. oben Kap.2.1.2.2.1.4. 

4Zu Daos' Motiven für diese Idee 5. unten S.109 Anm.3. 
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Knemon angenehm beeindrucken (Dysk. 754a). Simiche gibt durch ihre 
Hilflosigkeit, Sikon und Getas durch ihre mangelnde Hilfsbereitschaft den 
beiden jungen Herren Gorgias und Sostratos die Gelegenheit, Knemon aus 
dem Brunnen zu helfen und sich solche Verdienste um ihn zu erwerben, 
dass Knemon Gorgias zum κύριος seiner Tochter einsetzt und Sostratos 
schliesslich ans Ziel seiner Wünsche gelangt. Simiche, Sikon und Getas 
tragen also nur passiv zu der Lösung bei. Entscheidend für die Lösung ist 
somit nur das Verhalten der beiden jungen Herren Sostratos und Gorgias 
und Knemons Umdenken. Die Lösung des ganzen Knotens ist aber erst 
erreicht, als Sostratos seinen Vater Kallippides dazu überreden kann, seine 
Tochter mit einer Mitgift Gorgias zur Frau zu geben, und dieser so von 
seiner drückenden Armut befreit wird. 

In den Epitrepontes besteht auf der Seite der Herren Pamphiles Bei- 
trag zur Lösung darin, dass sie Charisios trotz Smikrines' Warnungen vor 
einem Doppelhaushalt treu bleiben will; zum Auffinden des Kindes trägt 
sie nichts bei und kann es ja auch nicht, da sie nicht ahnt, dass der Vater 
des Kindes Charisios ist. Dieser findet schliesslich innerlich zu seiner Frau 
zurück, als er seine eigenen Fehler erkennt, und leitet durch seinen 
Beschluss, Pamphile treu zu bleiben, die Lösung ein. Charisios' Umdenken 
führt das Dienstpersonal herbei: Habrotonon weist nach, dass er der Vater 
des ausgesetzten Kindes ist. Sie ist es auch, die herausfindet, dass Pamphile 
die Mutter des Kleinen ist, und Charisios darüber aufklärt; damit ist sie für 
die Wiedererkennung des Kindes und indirekt für Charisios' Umdenken 
verantwortlich?. Die Grundlage zur Lösung legen aber Daos, der das 
ausgesetzte Kind aufnimmt, Syriskos und seine Frau, die seine Pflege 
übernehmen und mit Hilfe von Smikrines als Schiedsrichter dafür sorgen, 
dass es seine ἀναγνωρίσματα nicht verliert, und Onesimos, der sich um 
den Ring, den Besitz seines Herrn, kümmert; diesen braucht ja Habrotonon 
später, um den Vater des Kindes identifizieren zu können?,. 


ISostratos' aktive Teilnahme an der Lösung wird zu Unrecht von MacCary, Old Men 5.305, und 
D'Atri in ihrer negativen Zeichnung des jungen Mannnes (S.246-249) verschwiegen. Ireland, Men- 
ander S.4.13-14.23.25.30.31, beurteilt ihn zwar insgesamt günstiger, unterschätzt aber seinen Bei- 
trag zur Lösung der Probleme. Sostratos' Bedeutung hebt auch Zagagi, Sostratos, hervor. 

?Vgl. Wilamowitz, Kommentar S.124-125: "Der vierte Akt, der Gipfel der Komödie, ist mit 
vollendeter Kunst so angelegt, dass in zwei parallelen Szenen Habrotonon erst neben der Gattin, 
dann neben dem Gatten gleich klug und gut die Herstellung des Eheglücks herbeiführt." Habroto- 
nons praktische Fähigkeiten zeigen sich z.B. ganz besonders schön in der Szene mit Pamphile: Sie 
schiebt die verwirrte Frau überlegen ins Haus, als jemand kommt (Epitr. 874b-877). Auf diesen 
Umstand macht Frost 5.74 aufmerksam. Ausführlich zu Habrotonons klugem Vorgehen bei der 
Suche nach den Eltern des Kindes äussert sich auch D'Atri S.256-258; ihre wichtige Rolle heben 
ebenso Capovilla S.312 und Rossich S.35 hervor. 

3Interessant ist Primmers (Handlungsgliederung S.41 Anm.80) Hinweis, dass Syriskos eigentlich 
aus Onesimos' Behauptung, der Ring gehöre seinem Herrn, hätte folgern müssen, Charisios sei der 
Vater des ausgesetzten Kindes; aber wie Blanchard, Double Tromperie S.465, dazu bemerkt, ist er 
noch zu sehr in Gedanken bei der Verteidigung gegen Daos, so dass er gleich misstrauisch gegen 
Onesimos reagiert. Syriskos’ Verhalten (und auch Onesimos’ Zögern) hebt allerdings Habrotonons 
wache Intelligenz hervor: Die Hetäre vermutet sofort Charisios’' Vaterschaft (Epitr. 468b εἴτ᾽ εἰ 
τρόφιμος ὄντως ἐστί σου; vgl. Onesimos' unbestimmte Äusserung in Epitr. 448b-450a) und 
versucht anschliessend, die Fakten zu kombinieren (bis Epitr. 4924). Dumont, Servus 5.560. be- 
tont deshalb unserer Ansicht nach zu sehr Onesimos’ Rolle im ganzen Stück. Ohne Habrotonon 
hätte er vielleicht nie gewagt, Charisios den Ring sehen zu lassen. Onesimos ist ja auch selbst 
von Habrotonons Überlegenheit beeindruckt (Epitr. 557-5622). 
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In der Samia ist der Anteil des Dienstpersonals an der Lösung ganz 
anders als in den Epitrepontes!. Was Chrysis betrifft, so bewahrt sie 
Moschions und Plangons Kind davor, bei einer fremden Amme aufzu- 
wachsen, und rettet es vor Nikeratos' Zugriff, der es vermutlich aussetzen 
will; letzteres gelingt ihr allerdings nur durch Demeas’' Schutz. Parmenon 
trägt wohl? nicht zur Lösung bei, im Gegenteil, er verschlimmert alles noch, 
als er von Demeas verhört wird (s.o. S.79). Da er nicht merkt?, was 
Moschions Auftrag soll, ihm alles Nötige für den Söldnerdienst zu holen 
(Sam. 659b-660a), kann er auch nichts zur Versöhnung von Demeas und 
Moschion beitragen*. Die Lösung des Konfliktes liegt hauptsächlich in 
den Händen der Herren: Moschion gesteht dem Vater, er habe das Kind mit 
Plangon gezeugt, und befreit sich und Chrysis von Demeas' schlimmem 
Verdacht eines Verhältnisses zwischen seiner παλλακή und seinem Adop- 
tivsohn; Demeas kann Nikeratos dazu bewegen, seine Tochter mit Mo- 
schion trotz der Vergewaltigung am Adonisfest zu verheiraten, und bringt 
durch seine Selbstkritik die Versöhnung mit Moschion zustande. 

Der Vergleich der vier Stücke zeigt, dass die Rolle des Dienstpersonals 
bei der Lösung im Dyskolos und in der Samia nur von geringer Bedeu- 
tung, in den Epitrepontes und in der Aspis dagegen entscheidend ist. In 
den Epitrepontes übernimmt Habrotonon die Funktion, die Lösung 
herbeizuführen; in der Aspis ist Daos weitgehend für die Verbesserung der 
unglücklichen Ausgangslage verantwortlich. Ihr Vorgehen ist nicht ganz 
unähnlich; es soll daher im folgenden Kapitel verglichen und in einen 
grösseren Zusammenhang gestellt werden. 

Zu den Kleinfragmenten: Nur die Stücke Misoumenos, Perikeiromene, Sikyonios, Heros, 
Hiereia und Plokion, deren Intrigenverlauf einigermassen klar ist, können verglichen werden. Web- 
sters Rekonstruktionen weiterer Stücke sind oft sehr kühn; wir schliessen uns lieber Sandbachs 
Zurückhaltung an. 

Im Misoumenos kommt die Lösung dadurch zustande, dass Getas die Schwerter bei Kleinias 
versteckt(?), Kleinias' Gast Demeas sie findet und damit auch seine Tochter Krateia, diese 
schliesslich von ihrem Hass auf Thrasonides frei wird und die Hochzeit stattfinden kann. 

In der Perikeiromene versucht Pataikos, zwischen Glykera und Polemon zu vermitteln, und 
erkennt schliesslich, dass Glykera seine Tochter ist. Diese verzeiht Polemon, und die Hochzeit ist 
möglich. 

5 Im Sikyonios dagegen setzen sich Stratophanes und Dromon für Philoumene in der 
Volksversammlung ein, Stratophanes erweist sich als Athener, und Kichesias findet seine Kinder 
Philoumene und Moschion. Einer Heirat zwischen Stratophanes und Philoumene steht nun nichts 
mehr im Wege. 

Auch im Heros wird die Herkunft von Geschwistern geklärt und eine bürgerliche Ehe zwi- 
schen Pheidias und Plangon ermöglicht. 

In der Hiereia schliesslich sucht ein Mann seinen Sohn. Er lässt einen Sklaven als Kybele- 
Anhänger Nachforschungen anstellen, irrt sich zuerst und hält einen anderen für seinen Sohn; ob 
der Sklave schliesslich den richtigen Sohn fand, wie Webster® vermutet, ist unklar, denn im 
Papyrus (Z.75-76) kann man nur s ὑπὸ τοῦ θεράποντος lesen. 


iVgl. Dieterles (5.320) Beobachtung, dass im Gegensatz zur Aspis und zu den Epitrepontes, in 
denen eine Person (und zwar, ist hinzuzufügen, vom Dienstpersonal) im Vordergrund steht, die 
Verteilung der Aktivität in der Samia etwa ausgeglichen ist (Chrysis ist, um selbst ein Beispiel 
anzuführen, nicht allein aktiv). 

2S. dazu unten S.99-100. 

3Und als er es wahrscheinlich realisiert, macht er nur Moschion lächerlich; 5. 5.143 Anm.3. 

4 Ähnlich Anderson, Hamartia 5.207. 

SVgl. seinen Kommentar S.106-107. 

6Introduction 5.150. 
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Insgesamt ist also der Anteil des Dienstpersonals an der Lösung ganz verschieden: Im Mi- 
soumenos, im Sikyonios und in der Hiereia ist er nicht unbedeutend, aber in der Perikeiromene und 
wohl auch im Heros belanglos. 


2.1.3.1.2. Das Problem des servus callidus 

Durch den Fund grosser Stücke der Aspis (1969 veröffentlicht) wurde 
die alte Frage wieder aktuell, ob die überragende Rolle des intrigierenden 
Sklaven bei Plautus und Terenz, des servus callidus, wie er in der 
Forschung genannt wird, ihre Wurzeln in der griechischen Komödie hat. 
Schon lange vor dem Neufund hatte Fraenkel geschrieben: "Man wird ja 
nicht bezweifeln, dass es auch attische Stücke gegeben hat, in denen der 
Sklave die wichtigste Person war."? Auch Langer, Neumann, Korzynski 
und Webster sprachen sich für den griechischen Ursprung des servus 
callidus aus, letzterer mit dem Hinweis auf Terrakotten, die sitzende Skla- 
ven aus der Zeit der Mittleren Komödie darstellen, die offensichtlich etwas 
aushecken?. 

Andere Gelehrte wie Duckworth und Gomme fassten dagegen den 
servus callidus als Plautinische Schöpfung auf‘. Aufgrund damals schon 
bekannter Papyrusfragmente der Aspis versuchte dann Harsh 1955 
nachzuweisen, dass schon die griechische Komödie den intrigierenden 
Sklaven kennt; die Entdeckung grosser Teile der Aspis bestätigte darauf 
seine Darlegungen, die heute weitgehend anerkannt sind’. 

Wie .Blanchard® zeigt, erfordert die List eines servus callidus die Fä- 
higkeit, sich rasch anderen Menschen anzupassen und eine Gelegenheit 
beim Schopf zu packen. Der Sklave anerkennt die List eines anderen, und 
da er schwach ist, bleibt ihm nur die Möglichkeit, die Kraft des Gegners auf 
diesen selbst zurück zu richten. Das ist aber nur auf Umwegen möglich: mit 
Lügen, Verkleiden und Theaterspielen’. Auch Daos in der Aspis findet 
rasch eine Lösung (vgl. Asp. 316b-317), die sich Smikrines’ Willen, sich mit 
einer reichen Erbtochter zu verheiraten, zunutze macht und gegen diesen 
selbst kehrt; und auch Daos setzt dafür ein ganzes Theater in Gang (mit 


1So Gaiser, Aspis $.17-18. 

25.242 (deutsche Erstausgabe) und so auch Elementi 5.233; ähnlich Segal 5.259 Anm.17. 
3Langer 5.123, Neumann S.124-125 und Korzynski. Zu Websters Ansicht 5. StLGC 5.76, Agora 
S.266-267, den Aufsatz "Leading Slaves..." (mit archäologischem Material), Alexandrian 
Epigrams S.542-543 und Hellenistic Poetry S.272-273. Webster weist auch auf die Bedeutung der 
Sklavenmasken in der hellenistischen Zeit (von etwa 300 v.Chr. an) hin. Das betrifft aber fast 
ganz die Zeit nach Menander. Auch Goldberg S.129-130 Anm.12 ist skeptisch gegenüber Websters 
Ansicht. Die von Webster erwähnten Terrakotten sind auch bei Bieber, Theatre S.47 (und fig.192- 
198), abgebildet und kommentiert. Zur Rolle der Sklaven allgemein in der Alten und Mittleren 
Komödie s. Guizot 5.278, Zuretti, Legrand S.133-148, Langer, Lever 5.175, Sobolevskij, Pie- 
ters, rec. Lever 5.355, HoSek, Levy, Aristophane, Bourriot, Arnott, MPT 5.12, Goldberg S.41, 
Stephanäs, Olson und Nesselrath S.283-296. 

*Duckworth, Nature 5.250, und Gomme, Essays 5.287. 

5S. Lesky 5.738, Arnott, Lovers 5.14, Discoveries 5.50, Menandre 5.25 und MPT 5.12, Gaiser, 
Aspis $.17-18, Webster, Introduction 5.40, Holzberg 5.31, Dumont, Servus 5.557, und Dieterle 
5.38. 

6Essai S.378-9. Schild S.76-92 zählt die gleichen und einige weitere Charakteristika des servus 
callidus bei Plautus auf. 

?Leider war uns Blakes Dissertation, in der er offenbar solche Mittel nannte, nicht zugänglich. 
8Das betonen auch Dumont, Servus 5.559, und Ireland, Menander 5.107. Selbst wenn die Spre- 
cherverteilung in Asp. 316b-317 unsicher ist (s. Sandbach, Reliquiae, App. zur Stelle, und Kom- 
mentar S.89.742, und vgl. mit Borgognos Text), bleibt doch die Tatsache bestehen, dass es Daos 
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seinen Klagen und dem Besuch des "Arztes"). Bezeichnend ist auch, wie 
überlegen Daos gegenüber Chaireas und Chairestratos wirkt: Er 
übernimmt ihre Sache, ermutigt zuerst Chairestratos (Asp. 299-305a), 
bevor er seine Intrige skizziert, und verblüfft dann damit seine Zuhörer, die 
nur langsam verstehen, was er meint (Asp. 319b-373a)l. Typisch ist auch, 
dass Daos die Vorbereitung der Intrige bestimmt und die betroffenen 
Herren, Chairestratos und Chaireas, sich nach seinen Befehlen richten 
(Asp. 328-346a, 373b-390)2. Wegen dieser Charakteristika eines servus 
callidus muss man Daos in der Aspis einen intrigierenden Sklaven nennen. 
Allerdings hatten schon vor dem Neufund Fraenkel und Neumann? 
vermutet, der Typ des Intriganten in seiner grotesken Übersteigerung 
(Prahlerei, völlige Skrupellosigkeit) sei erst von Plautus entwickelt worden; 
nach der Entdeckung grosser Teile der Aspis wiesen MacCary, Arnott und 
Gaiser* darauf hin, dass Daos nur mit gewissen Einschränkungen mit den 
servi callidi des Plautus gleichgesetzt werden darf. Daos' Intrige ist kein 
"farcenhafter Selbstzweck"S, kein kühnes Spiel ausserhalb der moralischen 
Ordnung, wie es z.B. Chrysalus in Plautus' Bacchides betreibt. Chrysalus 
schreckt nicht davor zurück, seinen alten Herrn Nicobulus zu belügen, nur 
um dem jungen Pistoclerus Geld zu verschaffen (Bacch. 229-233), hat 
offensichtlich Spass daran, seinen alten Herrn an der Nase herumzuführen, 
und macht aus seiner Haltung geradezu eine Philosophie®. Daos in der 
Aspis dagegen versucht Smikrines zu täuschen, um einen alten Herrn’? an 
der Verwirklichung unmenschlicher® Pläne, die auch ihn betreffen?, zu 
hindern, und brüstet sich nicht mit seiner Schlauheit, jedenfalls nicht in den 


ist, der rasch eine Lösung findet (Asp. 319bff.). Zu beachten ist auch nach Rizzo 5.29 und Ireland, 
Menander S.105.106, wie sich Daos von Chairestratos’ Zustand inspirieren lässt (Asp. 305b-309; 
nicht aber von seinem Todeswunsch [Asp. 282-283], wie Rizzo S.29 meint; wahrscheinlich hört 
ihn Daos gar nicht). 

! Auf diese für einen servus callidus typische Wirkung macht Arnott, MPT 5.12, aufmerksam. 
2Darauf weisen Dieterle S.8.130-131, und Dumont, Servus S.558-559, hin. 

3Fraenkel, Elementi S.234; Neumann S.124-125. 

*MacCary, Slaves 5.293 (ähnlich Old Men 5.323), Arnott, Lovers 5.14 und M&nandre 5.25, und 
Gaiser, Aspis 5.18. 

SBlume, Samia 5.23 Anm.41; 5. auch Del Corno, Die neuen Texte 5.79, Goldberg S.39 und vgl. 
Vysoky, Schild S.92 (er hält die Aspis eher für ein Charakter- als für ein Intrigenstück). Goldberg 
betont deshalb sicher richtig gegen Blanchard (rec. Blanchard, Essai, S.191), dass in der 
griechischen Komödie nirgends die Intrige eine so zentrale Rolle spielt wie bei Plautus. 

6Fraenkel, Elementi S.223-232, und Arnott, MPT 5.36, erinnern daran, wie die Plautinischen 
Sklaven ihre Intrige in langen Monologen mit mythologischen oder kriegerischen Heldentaten ver- 
gleichen (z.B. in Bacch. 925-978 und 1067-1075 oder Pseud. 574-590). Zu weiteren typischen Zü- 
gen der Plautinischen servi callidi s. Schild passim und Amott, MPT S.36; kurz dazu auch Gold- 
berg S.40. 

"Nicht seinen eigenen; darauf machen Cadoni 5.338 und Del Corno, Die neuen Texte 5.79, auf- 
merksam. 

8Vgl. Arnott, Discoveries 5.50: "It is notable that its [d.h. der Zweck von Daos’ Intrige] aim is 
morally more satisfying [sc. als bei Plautus]." Das ernste Motiv betonen auch Del Corno, Die 
neuen Texte 5.79, und Dumont, Servus 5.56] mit Anm.317. Vgl. auch Asp. 260b-261a: Chaire- 
stratos bittet Smikrines um Menschlichkeit (ἀνθρωπίνως τὸ πρᾶγμ᾽ ἔνεγκε). 

Vgl. Asp. 213c-215: Als Besitz des Kleostratos wurde er von der Erbtochter geerbt, die Smikrines 
heiraten möchte. Auf diesen Umstand weisen auch Stehlikovä 5.166 und Dumont, Servus S.560- 
561, hin. 
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bis jetzt gefundenen Fragmenten der Aspis!. Zwar empfindet auch Daos 
offensichtlich Spass an der Ausführung der Intrige, wenn er (was an sich 
nichts mit der Intrige zu tun hat) Smikrines mit Tragödienzitaten lange 
hinhält und zappeln lässt, bis er ihm sagt, wie es mit Chairestratos stehe?, 
aber der hohe Zweck der Intrige, deren Erfolg ihm nicht gleichgültig sein 
kann, und nicht der Spass daran steht für ihn im Vordergrund?. 

Auch in den übrigen Stücken lässt sich kein servus callidus 
plautinischer Art nachweisen. Daos' böswilligen Plan im Dyskolos, 
Sostratos sich abrackern zu lassen, kann man zwar als eine kleine Intrige 
bezeichnen‘, aber ihre Bedeutung im Stück ist begrenzt? und Daos' Rolle 
sehr beschränkt; er hat im ganzen wenige Sprechverse®. Auch Getas' und 
Sikons Rache an Knemon im letzten Akt des Dyskolos entspricht nicht 
einer Plautinischen Sklavenintrige. Gewiss trägt ihr Verhalten Züge eines 
servus callidus - rasche Anpassung an die Situation (Knemon ist allein), 
Ausnutzung von Knemons Menschenscheu, Theaterspielen (beide fordern 
Dinge, die Knemon sicher nicht hat”) -, aber sie setzen keine raffinierte 
Intrige in Gang, um den Gegner zu überlisten, sondern rächen sich nur, 
indem sie die alten Bittszenen nochmals übersteigert spielen®. Der 
Dyskolos ist kein Intrigenstück wie z.B. Plautus' Pseudolus?, aber er 
scheint immerhin vorauszusetzen, dass die Zuschauer die Figur eines 
intrigierenden Sklaven gut kennen: Wie von verschiedenen Gelehrten 
bemerkt wurde!®, spielt Menander wohl mit der Erwartung des Publikums, 
er werde einen solchen auftreten lassen, wenn er Sostratos bei Getas seine 


!Bezeichnend ist auch, dass Daos nicht zu dominierend wirkt und auf "Mitintriganten" angewiesen 
ist. Darauf machen Goldberg 5.38 und Ireland, Menander 5.106, aufmerksam; vgl. auch unten 
Kap.2.1.3.2.4. zu Daos. Arnott, MPT 5.36, betont allgemein, dass die Sklaven in den uns be- 
kannten griechischen Stücken nur eine der führenden Rollen spielen. 

?Blänsdorf (5.138) weist sicher zu Recht auf Asp. 388 hin (dazu gehört auch Asp. 389a). Ähnlich 
zu Daos’ Spass auch Stehifkovä S.166-167. Zu Daos als Sprecher dieser Verse 5. Sandbach, 
Kommentar S.94. 

3Dies scheint Dumont bei seinem Angriff auf Fraenkel (Servus S.498-499 und Chremes S.3) zu 
verkennen, wenn er auf die Bedeutung der Intrige in der Aspis hinweist. Auch sein Argument, 
Daos in der Aspis spreche fünfzig Prozent in den ersten drei Akten des Stückes, ein Sklave in ei- 
nem griechischen Text habe also schon eine so vorherrschende Rolle wie bei Plautus, ist nicht 
stichhaltig. Abgesehen davon, dass die Zählung der Prozente bei einem nur teilweise erhaltenen 
Stück zu wenig beweiskräftig ist, scheint Dumont über dem quantitativen Aspekt den qualitativen 
(die oben genannten inhaltlichen Unterschiede zwischen Menander und Plautus) zu vergessen. 

450 auch McC.Brown, Dyskolos 5.10. Typisch ist das Theaterspiel: Sostratos gibt sich als hart 
arbeitenden Bauern aus. Das betont Blanchard, Essai S.379. 

Vgl. oben Kap.2.1.3.1.1. Anderson, Hamartia 5.200, übertreibt vielleicht etwas die Wirkung von 
Daos' Plan. 

6So auch Goldberg S.74.78. Zur Sprecherverteilung der betreffenden Verse 5. Sandbach, Kom- 
mentar S.189-190. Warum Webster, StM 5.224, Daos die Maske des führenden Sklaven zuteilt, 
ist unklar. 

?Auch Handley, Kommentar S.291-294, und Sandbach, Kommentar $.276-278, äussern sich kurz 
dazu in diesem Sinn. Zu den einzelnen Luxusgegenständen 5. Dedoussi, Borrowing Play S.81-83, 
8Vgl. unten Kap.2.2.3.2.1. Entsprechend fehlen auch Herren, die von ihnen abhängen und sich 
ihren Befehlen fügen; die Lösung ihrer Probleme ist schon im vierten Akt erreicht. Zur Frage der 
Sprecherverteilung im fünften Akt 5. 5.92 Anm.4 dieser Arbeit. 

950 auch Müller-Straus, rec. Theuerkauf 5.564, 

l0Görler 5.306 Anm.3, Van Groningen 5.100, Armnott, Confrontation 5.111, Bain, Actors 5.203, 
Hunter 5.65, Lowe, Tragic Space 5.136, Ireland, Menander 5.10, und McC.Brown, Construction 
S.10. 
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Zuflucht suchen lässt (Dysk. 181b-185). Diese Erwartung enttäuscht er 
dann mit Sostratos' Erklärung, Getas nicht daheim angetroffen zu haben 
(Dysk. 259)l. 

Auch in den Epitrepontes dürfte Menander die Konvention des intri- 
gierenden Sklaven voraussetzen: Wie wiederholt bemerkt wurde?, ist in 
diesem Stück nicht ein Sklave, sondern eine Hetäre der eigentliche 
Intrigant. Onesimos trägt zwar zur Lösung bei, aber er ist zu hilflos und zu 
ängstlich, um nach Habrotonons Art einen ganzen Plan ins Werk zu set- 
zen3. Aber obwohl Habrotonon wie ein servus callidus ihre Intrige vor 
einem beeindruckten Helfer entwickelt und zum typischen Mittel, dem 
Theater, greift, um ihren Plan auszuführen, ist sie kein wirkliches weibliches 
Pendant eines Plautinischen Sklaven. Abgesehen davon, dass Menander 
die Ausführung der Intrige nicht direkt darstellt, ist die Hetäre weder 
skrupellos in der Wahl ihrer Mittel noch breitet sie sich in langen, 
prahlenden Monologen über ihre-Heldentaten aus; und der Zweck ihres 
Vorgehens ist auch bei aller persönlichen Motivation® nicht moralisch so 
fragwürdig wie in Plautinischen Stücken. Bedeutsam ist nur, dass 
Menander hier wohl die griechische Konvention des intrigierenden 
Sklaven abgeändert hat, indem er eine Hetäre diese Rolle spielen liess. 

Ob er in der Samia das gleiche tat wie in den Epitrepontes, darüber ge- 
hen die Meinungen der Gelehrten sehr auseinander. Die einen? sehen 
Parmenon als Anstifter der Intrige (d.h. des Planes, Chrysis als Mutter des 
Kindes auszugeben), die anderen$ Chrysis. Da der erste Akt der Samia 
nicht vollständig erhalten ist und die Sprecher der überlieferten Texte oft 
unsicher sind, kann man die eine oder die andere These wohl kaum 
eindeutig beweisen”?. Es gibt aber einige Gründe, die unserer Ansicht nach 
für Chrysis als Anstifterin sprechen. Parmenon dürfte kein Interesse haben, 
! Auf letztere Stelle weist Bain, Actors 5.203, hin. Sostratos ist also nicht der hilflose junge 
Mann, der von seinem intrigierenden Sklaven abhängt; das betont sicher richtig (im Gegensatz zu 
MacCary, Old Men S.305) Lowe, Tragic Space S.136. Vgl. auch oben S.93-94. 

?Post, Terence 5.36, Arnott, Time S.470, Dieterle 5.38, McC.Brown, Prostitutes 5.258, und 
Ireland, Menander 5.75. 

3Das betonen auch Pasquali 5.11, Thierfelder 5.334, Richard 5.11 Anm.21, Arnott, Time 5.470, 
und Dieterle S.131; letzterer weist sehr schön auf die Umkehrung der Rollen in Epitr. 492b-493a 
und 544b-546 hin: Die Hetäre ist hier die Aktive, Überlegene, nach der sich der Sklave richtet. 
Ireland, Menander 5.71 (vgl. auch 5.74), gibt auch zu bedenken, dass schon Onesimos’ Monolog 
in Epitr. 419-429 seine Hilflosigkeit anzeigt. Sehrt (S.18) und Dumont (Servus S.560) 
überschätzen deshalb wohl Onesimos' Bedeutung, wenn sie ihm die Hauptrolle bei der Aufklärung 
über die Eltern des Kindes zuteilen; vgl. auch oben 5.94. Ob sich Habrotonon in Epitr. 941ff. 
einfach zwischen Onesimos und Charisios schiebt (das vermuten Rambelli, Comica S.164, und 
Del Corno, Aspis 5.31), lässt sich wegen der schlechten Erhaltung des Textes nicht klären; 5. dazu 
Sandbach, Kommentar S.366-367 und Frost S.75-76. 

4Vgl. unten Kap.2.1.3.2.4. zu Habrotonons Wünschen. 

$Arnott, Discoveries 5.57, Lloyd-Jones, Samia $.128.142-143 und Structure 5.319, Görler 5.45, 
Blume, Samia 5.225 (er betont aber Chrysis' Bereitschaft zum Plan), und Bianchard, Essai 
S.380.385. 

6Webster, StM S.45, Gaiser, Akedeia 5.106 mit Anm.20, und Bain, Samia 5.128; stark zu dieser 
Auffassung neigen auch explizit MacCary, Slaves 5.286, Keuls, Samia S.15-16, Dieterle S.38.92 
mit Anm.348, implizit wohl auch Vysoky, Samia 5.169, Luppe 5.117, Miller 5.13 und 
Dworacki, Samia S.208. 

T’Vor allem der Verlust von Sam. 57ff. und der Mangel an Sprecherangaben zu Sam. 770-85 er- 
schweren eine Entscheidung. Das Problem ist auch mit der Frage nach Chrysis' Kind und ihrer 
Motivation verknüpft; s. dazu den Sach-Index s.v. "Chrysis’ Kind”. 
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das Kind nicht auszusetzen, wohl aber Chrysis!; Chrysis, die Titelheldin, 
sagt auch wohl nachdrücklich, sie wolle nicht, dass das Kind bei einer 
Amme aufwachse (Sam. 84-85), und zerstreut Moschions Bedenken (Sam. 
80b-83)2. Parmenon als Sprecher? der Frage, ob man das Kind weiter bei 
Chrysis lassen und sie als Mutter ausgeben solle (Sam. 77c-79a), ist auch 
weniger als Moschion geeignet: Moschion ist wohl von Chrysis ermutigt 
worden (Sam. 77b) und wagt nun, noch konkreter zu fragen (vorher sagt 
er nur τί δεῖ λέγειν; [Sam. 76b-77a]), während zu Parmenons 
entschiedenem Ton (vgl. Sam. 63c-65a, 67b-69a, 70-762) eine Frage 
schlecht passt#. Es scheint auch kaum möglich, dass Parmenon in seinem 
Monolog (Sam. 641-657a) so sehr seine Unschuld vor sich selbst betonen 
könnte (besonders in Sam. 649-653a), wenn er der Urheber der ganzen 
Täuschung wäre. Die Ohrfeige, die er von Moschion bekommt (Sam. 
679b), muss man auch nicht unbedingt als die Strafe des jungen Mannes 
für Parmenons Anstiftung zu Demeas’ Täuschung auffassens; Moschion ist 
wohl nur gereizt, weil der Sklave nicht gleich das Verlangte bringt’. Wie 
auch immer man die Frage nach dem Anstifter der Täuschung entscheidet, 
so ist doch zu sagen: Parmenon ist gewiss nicht dumm®, aber kein servus 
callidus, der die Fäden in der Hand hält?, und ebensowenig ist Chrysis mit 
den Plautinischen Sklaven vergleichbar. Nicht die Planung und die 
Durchführung der Intrige stehen im Mittelpunkt des Stückes, sondern die 
daraus entstehenden Missverständnisse, welche Demeas' und Moschions 
Beziehung zueinander schwer belasten!®. Die Intrige enthält nur Züge, 
wie sie auch sonst bei Menander vorkommen: rasche Anpassung an die 
Situation (Demeas und Nikeratos sind schon angekommen [Sam. 61-63a], 
als die Entscheidung fällt), Abhängigkeit des Hilfesuchenden (vgl.Sam. 
76b-77a mit Asp. 328-329a sowie 380a und Epitr. 492b-493a) und 
Theaterspielen (Chrysis gibt sich als die Mutter des Kindes aus). 


IS. dazu unten Kap.2.1.3.2.5. 

2Chrysis ist sehr wahrscheinlich die Sprecherin dieser Verse; 5. Sandbach, Kommentar 5.553, und 
Keuls, Samia 5.16; weniger überzeugend ist Del Como, rec. Jacques, Samienne, 5.756. Wegen 
Moschions Bedenken und allgemein wegen seiner Hilflosigkeit (vgl. Sam. 76b-77a) ist Moschion 
als Anstifter der Intrige, wie ihn Ireland, Menander S.39, erwägt, ganz unwahrscheinlich. 

3Wie bei Austin, Menander 5.34, und Paduano, Menandro 5.264. 

4S. auch Sandbach, Kommentar 5.553. Allerdings muss man den Satz nicht unbedingt als Frage 
auffassen (s. Ireland, Menander S.39). Eine Frage ist aber wahrscheinlicher als eine Aufforderung, 
da die Personen zuerst miteinander beraten müssen. 

5So jetzt auch Ireland, Menander 5.39, 

6Wie Lloyd-Jones, Samia S.129.143. 

7530 auch Blume, Samia 5.267. 

8Stoessl S.26 weist auf Sam. 198ff. hin: Parmenon versucht vielleicht, aus Demeas herauszu- 
bringen, was dieser weiss; auch sein Verhalten, als er von Demeas ausgefragt wird (Sam. 305c- 
3240), ist nicht ungeschickt (er versucht z.B. zu erfahren, warım Demeas behauptet, der Vater des 
Kindes sei Moschion [Sam. 319a}). Gronewalds Interpretation von Sam. 681 (Bemerkungen 5.23) 
geht aber zu weit: Parmenon versucht sicher nicht mit Ironie seine Taktik zu ändern ("doch was das 
Schlimme ist -, sie feiern die Hochzeit tatsächlich”); Moschions πάλιν wäre sonst als Reaktion 
unverständlich. 

9Wie jetzt auch Ireland, Menander S.39.44 (mit Hinweis auf seine Hilflosigkeit in Sam.198ff.) 
hervorhebt; zu Recht vermutet er, Menander deute wie im Dyskolos bei Getas zuerst eine solche 
Rolle an. 

10So auch Dieterle 5.318. 
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Solange man nur über kümmerliche Reste aus Plautus' Menandreischer 
Vorlage der Bacchides, dem Als ᾿Ἐξαπατῶν verfügt, lässt sich nicht 
entscheiden, ob der Typ des servus callidus, wie ihn Chrysalus verkörpert, 
erst von Plautus geschaffen worden ist. Blume! bleibt deshalb skeptisch 
gegenüber Harshs Annahme eines intrigierenden Sklaven bei Menander 
überhaupt und möchte weitere Funde abwarten. Die Entdeckung grosser 
Teile der Aspis beweist allerdings eindeutig, wie viele Gelehrte gezeigt 
haben?, die bedeutende Rolle eines intrigierenden Sklaven in einer 
Menandreischen Komödie. Auch in den anderen drei Stücken zeigen sich 
charakteristische Züge des intrigierenden Sklaven, aber mit anderer 
Gewichtung?; es ist auch wahrscheinlich, dass Menander absichtlich 
konventionelle Züge abänderte (wie in den Epitrepontes) oder mit der 
Erwartung der Zuhörer spielte, um sie dann zu enttäuschen (wie im Dysko- 
los). 

Aus diesen Gründen kann man unseres Erachtens die Existenz eines 
servus callidus bei Menander nicht leugnen, muss aber anerkennen, dass 
zumindest in den erhaltenen Fragmenten Menandreischer Stücke keine 
Figur dem Plautinischen Typ des servus callidus völlig entspricht. 

Ein weiterer Aspekt, der den Unterschied zwischen Plautus' und Men- 
anders intrigierenden Sklaven zeigt, wurde bis jetzt in dieser Arbeit unbe- 
achtet gelassen; er soll in einem grösseren Zusammenhang in den zwei fol- 
genden Kapiteln behandelt werden. 

Intrigierende Sklaven finden wir auch in den Kleinfragmenten. Im P. Antinoop. 55 überlegt 
der Sklave Dromon, was er tun soll: Sein junger Herr ist verliebt (13-16), und er soll einen Trick 
finden (83, von Barns u[nxavriv ergänzt). Er hat Hilfe versprochen, will dem Jungen gegenüber 
loyal bleiben und denkt sich wohl eine Intrige aus (87-88); welche, wissen wir nicht. Webster 
vermutet ferner, die "zweite Fahrt" (δεύτερος πλοῦς) von Theophor. fr. 6 G-S sei die 
Standardformel für die Sklavenintrige, die schief ging und wieder beginnen muss. Das scheint gut 
möglich, denn der Scholiast, der dieses Fragment zitiert, erklärt die Redensart als Ausdruck eines 
Wiederanfangs nach einem Misserfolg, aber die Umstände, unter denen sich der Sprecher bei 
Menander äussert, sind nicht rekonstruierbar. Auch im Plokion finden wir die sprichwörtliche 
“zweite Fahrt" (fr. 347 K-Th). Webster6 zieht dazu Caec. fr. XII und XII Ribbeck? bei ("Geh 
hinein und trag dies weg, jedoch nur, wenn er heute die Hochzeit verschiebt.", "Was wird mit 
dieser Zukost sein, wo eine so grosse Ausgabe gemacht worden 1512"). Er vermutet, ein Sklave 
habe intrigiert, um eine drohende Hochzeit zu verschieben. Auch das scheint durchaus denkbar, 
aber Sandbach”? warnt sicher zu Recht davor, ein Stück Menanders mit Hilfe von Caecilius-Frag- 
menten zu rekonstruieren, und weist auf Gell. I1,23,7 hin: "di boni, quantum stupere et frigere 
quantumque mutare a Menandro Caecilius visus est." Webster® meint sodann, der Titel eines 
anderen Stückes, der 'Lügner', könnte für einen intrigierenden Sklaven sprechen, ebenso 
Kekryphalos fr. 244 K-Th aus dem Kekryphalos (nochmals "zweite Fahrt"). Schild? dürfte richtig 


ISamia S.23-24 Anm.4l. 

25. den Anfang dieses Kapitels. 

3Dieterle (5.318) bemerkt sicher zu Recht, dass die Planung und Ausführung der Intrige in der 
Aspis im Vergleich zu den Epitrepontes und der Samia am meisten Raum einnehmen. 

4Auch Prop. IV, 5, 43 und Ov. am. I, 15, 17-18 (=Men. Test. 34 K-Th) weisen darauf hin, dass 
die Figur des schlauen, täuschenden Sklaven schon bei Menander oft vorkam. Auf Ovid macht 
Martin, Publication $.212-213, aufmerksam; die Properz-Stelle findet sich in de Falcos Testimo- 
niensammlung, Epitrepontes 5.69. 

SIntroduction 5.190. 

SIntroduction 5.178. 

7Kommentar 5.704. 

$Introduction 5.155. 

95.82 mit Anm.5 und 6. 
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das Selbstbewusstsein des Sprechers von Sik. fr. 10 G-S/fr. 698 K-Th ("Ich aber weiss, an der 
Nase herumzuführen") mit demjenigen der Plautinischen Sklaven (Pl. Pseud. 585ff., Epid. 158ff.) 
vergleichen. Sandbach! setzt das Fragment allerdings wegen Aelian NA IX,7 (=Sik. fr. 10 G- 
S/698 K-Th) in Beziehung zum Parasiten Theron, so dass der Sprecher vielleicht kein Sklave ist. 
Sehr naheliegend scheint uns das aber bei fr. 751 K-Th. Jemand triumphiert: "Wie erinnert dies 
nun an Alexander; wenn ich jemanden suche, wird dieser von selbst da sein, und wenn man 
offensichtlich zur See eine Stelle durchqueren muss, wird diese mir begehbar sein." Körtes 
Kommentar zum Fragment, "loquitur servus vafer, cuius strategema adhuc tam bene successit, ut 
se divino auxilio sicut Alexander in Pamphylia adiutum iri confidat", leuchtet ein. Auch Schild? 
denkt an eine Intrige und zieht zum Vergleich den Triumph Plautinischer Sklaven heran (Pl. 
Bacch. 925ff., Most. 775, Pseud. 574ff.). Galens Aussage (fr. 837 K-Th), die Sklaven mit Namen 
Daos und Getas bei Menander glaubten nur, etwas Edles getan zu haben, wenn sie dreimal den 
Herm betrogen hätten, deutet ebenfalls auf intrigierende Sklaven hin?. Aus Dis. Ex. 58b kann man 
entnehmen, dass Syros dem Vater eine Lügengeschichte erzählt hatte, warum Sostratos das Geld 
aus Ephesos nicht gebracht hatte. Der Sklave hatte sicher seinen Herm provoziert (vgl. fr. 2 G- 
S/109 K-Th und fr. 4 G-S/111 K-Th mit Pl. Bacch. 816%), und Chrysalus' Ausspruch (Bacch. 
649-650 non mihi isti placent Parmenones, Syri, qui duas aut tris minas auferunt eris) darf man, 
wie Thierfelder® gezeigt hat, gewiss für Menander in Anspruch nehmen. Wie weit aber die Frech- 
heit des Sklaven schon bei Menander ging, wissen wir nicht. Der Titel des Stückes besagt je- 
denfalls nichts?, und die neuen Fragmente des Dis Exapaton beweisen, welche Freiheiten sich 
Plautus nahm®, mahnen also zur Vorsicht. In der Perinthia entdeckte Daos sicher, dass die 
vorgeschlagene Hochzeit gar keine war, da man keine Vorbereitungen für das Fest in Chremes' 
Haus traf (fr. 2 G-S/6 K-Th), und riet wahrscheinlich seinem jungen Herm "to meet deceit with 
deceit and pretend to fall in with his father's proposal"?. Laches glaubte vielleicht wie der Vater bei 
Terenz, Daos gebe das Mädchen fälschlich als Freigeborene aus, und wollte ihn deshalb nach seiner 
Flucht auf den Altar "ausräuchern". Daos hatte Laches' Wut mit seiner frechen Behauptung erregt, 
"der Sklave, der einen bequemen, leichtlebigen Herrn erhalten hat und ihn betrügt, ich weiss nicht, 
was der Grossartiges erreicht hat, indem er den noch mehr zum Narren machte, der zuvor einer 
schon war." (Perinth. fr. 3 G-S/16 K-Th, vgl. Perinth. 13b-15a). Daos hat also sicher intrigiert, 
aber die Bedeutung seiner Ränke im Stück kann man nicht abschätzen!0. Zusammenfassend lässt 
sich sagen, dass die Kleinfragmente das aus den vier grossen Stücken gewonnene Bild bestätigen: 
Es kommen intrigierende, freche Sklaven vor, die an ihrer Intrige sogar Spass haben (fr. 751 und 
837 K-Th), aber wie weit ihre Skrupellosigkeit ging, können wir nicht sagen. Interessant ist 
vielleicht auch Daos’ Verhalten im zweiten Akt der Perikeiromene: Er versucht zwar, Moschion zu 
täuschen, indem er falsche Motive für Glykeras Flucht zu Myrrhine erfindet (Perik. 273-274a, 
307b-308a), verrät sich dann aber selbst (Paduano!! weist zu Recht auf Perik. 320 φοβηθεῖσ᾽ 


hin). Er ist also kein wirklicher servus callidus, wie Dumont!?2 betont, und vielleicht spielt Men- 
ander auch hier mit der Erwartung der Zuschauer, Daos werde erfolgreich intrigieren. 


IReliquiae 5.286. 

25.36. 

3Zu Arrephoros/Auletris fr. 63 K-Th s.o. Kap.2.1.2.2.4.3. 

4S. dazu Schild 5.90, Webster, StM 5.157, Sandbach, Kommentar 5.125, und Rizzo 5.34. 
55.329. 

6Skeptisch sind Fraenkel, Elementi S.233-6, und Sandbach, Kommentar S.5 mit Anm.4.119, im 
Gegensatz zu Dumont, Chremös, der ohne Grund an eine Rolte Plautinischer Art glaubt. 

Er kann, so Fraenkel, Elementi 5.234 Anm.l, wie in den Epitrepontes nur ein Hinweis auf eine 
Ausgangsszene sein. 

85. Handley, Plautus, passim, und Sandbach, Kommentar 5.118. 

9So Sandbach, Kommentar 5.534. 

1050 auch Goldberg 5.39. 

11Menandro S.404. 

}2Chremes 5.3; ähnlich Vogt-Spira 5.104. 
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2.1.3.1.3. Die Bedeutung der inneren Umkehr 

Wenn Arnott! zu bedenken gibt, dass im Gegensatz zu den Intrigen 
der Plautinischen servi callidi Daos' List in der Aspis nur ein Zahn im Rä- 
derwerk einer Verwicklung ist, erhebt sich die Frage: Was ist dieses 
Räderwerk und gibt es ein solches auch in anderen Stücken? Sind die 
Beiträge des Dienstpersonals und der Herren zur Lösung auf un- 
terschiedliche Weise in dieses Räderwerk verzahnt? 

Es fällt auf, dass in den beiden Stücken Aspis und Epitrepontes, in 
denen das Dienstpersonal eine bedeutende Rolle bei der Lösung des Pro- 
blems spielt, diese Lösung durch eine Intrige vorangetrieben wird: Daos 
täuscht Chairestratos' Tod vor, Habrotonon spielt das von Charisios an 
den Tauropolien vergewaltigte Mädchen. Durch eine bestimmte Handlung 
fördert das Dienstpersonal also die Lösung. 

Zwar handeln auch im Dyskolos und in der Samia die Herren, um die 
Schwierigkeiten zu meistern? (im Dyskolos setzt sich Gorgias für Sostratos 
bei Knemon ein, Sostratos für Gorgias bei Kallippides, in der Samia 
überredet Demeas Nikeratos zu Plangons und Moschions Heirat), aber alle 
diese Handlungen sind nur erfolgreich, weil einer oder mehrere der Herren 
ihre Einstellung geändert haben. Im Dyskolos hat erstens Gorgias seine 
ablehnende Haltung gegen Sostratos geändert, so dass beide Freundschaft 
schliessen und einander helfen können, zweitens hängt die Lösung von 
Knemons Einsicht in seine Schuld und seiner Bereitschaft, Gorgias seine 
in anzuvertrauen, ab, und drittens muss Kallippides umgestimmt 
werden. 

Ebenso setzt die Lösung in der Samia Demeas' Erkennntnis seines 
Missverständnisses und seine Versöhnungsbereitschaft mit Chrysis und 
Moschion voraus’. Diese Veränderung in der Einstellung der Herren, wel- 
che oft die Peripetie herbeiführt, drückt Menander in den Stücken häufig 
in Monologen oder längeren Dialogpartien aus (Dysk. 315-319 Gorgias, 
702b-747 Knemon, Sam. 694b-712 Demeas)*. 

Nun könnte man aber auf Charisios' Monolog in den Epitrepontes 
hinweisen (Epitr. 908-932a), der ebenfalls ein Beispiel für die innere 
Umkehr ist. Diese innere Umkehr ist aber nicht Voraussetzung für eine 
Handlung, die zur Lösung führt, sondern sie ist die Folge einer Handlung 
(Habrotonons Intrige5), und diese Handlung ist nicht von einem Herrn, 
sondern von einer Person, die zum Dienstpersonal gehört, vorgenommen 
worden®. 


ILovers 5.14, Discoveries 5.50, M&nandre 5.25 und MPT 5.36. 

?Man kann also nicht mit Beringer (5.130; er kannte natürlich den Dyskolos noch nicht) be- 
haupten, nur das Dienstpersonal sei in der Neuen Komödie aktiv. 

3Vgl. Del Comos Feststellung (rec. Jacques, Samienne, 5.753): "Essi [d.h. die Protagonisten in 
der Samia} incontrano soltanto in 56 stessi l'ostacolo alla realizzazione dei Ioro intenti." Allerdings 
schafft auch Chrysis' Vorgehen (5. dazu unten Kap.2.1.3.2.2.) zusätzliche Probleme. 

4Oft steht ein Monolog im Kontrast zu früheren, wie bei Knemon (Dysk. 442-455) und Demeas 
(Sam. 324-356). 

$Die Intrige bewirkt natürlich auch, dass Pamphile Stellung für oder gegen ihren Mann beziehen 
muss und Charisios Zeuge ihrer Treue wird. 

6Diesen Punkt scheint Dieterle (5.267 mit Anm.847), der die innere Lösung in den Epitrepontes 
und in der Samia in ihrer zeitlichen Anordnung im Stück einander gleichstellt, zu wenig zu be- 
rücksichtigen. 
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Wenn also Handlungen von Herren die Lösung wie im Dyskolos und 
in der Samia herbeiführen, hängt ihr Erfolg von einer grundlegenden und 
dauernden Veränderung in der Einstellung eines oder mehrerer Herren 
ab! - sei es, dass er handelt (Demeas in der Samia), oder dass er von der 
Handlung betroffen ist (Knemon im Dyskolos)?. Im Gegensatz dazu hängt 
die Lösung in der Aspis und in den Epitrepontes von der Handlung des 
Dienstpersonals und nicht von seiner veränderten Einstellung ab. 
Allerdings wird die Lösung in den Epitrepontes erst mit Charisios' 
Umdenken und Pamphiles Standhaftigkeit erreicht, aber diese Personen 
gehören nicht zum Dienstpersonal. Das Dienstpersonal tritt meistens mit 
einer ganz bestimmten Einstellung gegenüber dem Problem auf, die es 
während des Stückes nicht mehr verändert: Daos in der Aspis ist von 
Anfang an Smikrines' Plänen abgeneigt, Habrotonon will sogleich die 
Eltern des Kindes herausfinden. Der feststehende Charakter des 
Dienstpersonals spielt somit die entscheidende Rolle bei der Lösung*. 
Nicht umsonst bezeichnet Gomme?° die Epitrepontes, in denen das 
Dienstpersonal eine so grosse Rolle spielt, als eine Charakterkomödie. 

Zwar kann auch das Dienstpersonal seine Einstellung verändern; aber 
erstens mangelt es dieser Veränderung an Konsequenz, und zweitens ist 
sie nicht wesentlich für die Lösung®. Das zeigen unseres Erachtens 
Parmenons und Onesimos’ Monologe in der Samia bzw. in den 
Epitrepontes (in Sam. 641-657a und Epitr. 557-582). Wenn Parmenon 
seine Flucht bereut, sie daneben aber doch rechtfertigt, weil auch 
unschuldig geschlagen zu werden nicht schön ist, so wirkt diese Logik nur 
komisch. Auch wenn der Sklave nach seiner Flucht vielleicht etwas 


!Filee, rec. Blanchard, Essai, 5.365, betont, Menander lasse die Sklaven nicht moralische Pro- 
bleme lösen; er meint wohl, die Sklaven könnten nur indirekt, durch ihre Handlungen, zur Umkehr 
der Herren und damit zur Lösung moralischer Probleme beitragen. 

?Das betont auch Schadewaldt 5.139. Die Veränderung der Einstellung bedeutet natürlich nicht 
eine völlige Veränderung des Charakters: So zeigt Knemons Ablehnung, am Festgelage teilzu- 
nehmen (Dysk. 867b-869a, 876-877a), dass er immer noch kein Anhänger der Geselligkeit ist (so 
auch Photiades 5.119, Cantarella S.97.111 Anm.114, Goold 5.159, Zucker, Drama 5.13, Van 
Groningen 5.112, Corbato, Saggio 5.165, Anderson, in: Cataudella 5.162, Goldberg S.86-87, 
Breuninger 5.26, Vogt-Spira 5.110 und Ireland, Menander 5.27 und 33). Barigazzis (Solidarietä 
5.193 und rec. Schäfer 5.431) und Garzyas (5.154; zustimmend Del Como, rec. Garzya 5.126) 
Annahme, Knemon werde sich mit der Zeit völlig ändern, fehlt unserer Ansicht nach jede Text- 
grundlage. Entscheidend ist, dass er seine Einstellung so weit verändert hat, dass er bereit ist, seine 
Tochter in Gorgias' Obhut zu geben. Wegen dieser Bereitschaft möchten wir auch nicht Pr&aux, 
Presentation S.267, D'Anna 5.299 und Ballotto, Introduzione 5.114, zustimmen, die jede Verände- 
rung in Knemons Verhalten verneinen; auch Friedrichs (5.21) und Amotts (MPT 5.20) Behaup- 
tung, Knemons Einstellung verändere sich nicht wesentlich, scheint zu einseitig. Die Beschlüsse 
des Dyskolos (Gorgias wird adoptiert, erhält Land und wird κύριος von Knemons Tochter) sind 
doch weitreichend. Die Frage nach Knemons Veränderung, die hier nur gestreift werden kann, ist 
sehr kontrovers; s. die Forschungsberichte und Bibliographien von Kraus, 1962, Sp.8-9 und 1973, 
Sp.46, Corbato, Saggio S.201-206 und Supplementum S.191-192. 

3Wie das schon Fossataro 5.310 und Post, Terence 5.35, betonen. Damit hat auch Menander, wie 
auch Walzer 5.202, Barigazzi, Formazione 5.191, und Holzberg S.108 bemerken, die Rolle der 
Tyche beschränkt; vgl. unten das nächste Kapitel. 

*Auch Post, Aristotle 5.38, betont, welche Bedeutung der Charakter des Dienstpersonals für die 
Lösung in den Epitrepontes hat. 

SEssays 5.288. 

6 Ähnlich scheint Andersons (Hamartia S.207) Ansicht, nach dem die Sklaven von ethischen 
Problemen, wie sie z.B. Gorgias oder Knemon lösen müssen, ausgeschlossen sind. 
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mutiger Moschion Widerstand leistet, als dieser vorgibt wegzugehen, trägt 
sein Verhalten nicht notwendig zur Lösung bei, ja behindert nur 
Moschions Plan, Demeas einen Schrecken einzujagen, einen Plan, der dann 
schliesslich zur Versöhnung und endgültigen Lösung führt. 

Ebenso ist es für die Lösung in den Epitrepontes ohne Belang, wenn 
Onesimos beschliesst, sich in nichts mehr einzumischen und nicht mehr zu 
schwatzen (Epitr. 574b-576a). Smikrines wird auch so (wohl von Karion) 
in der folgenden Szene über Habrotonons angebliche Mutterschaft infor- 
miert!. Dass Onesimos seinem Entschluss auch nicht treu bleibt, zeigt seine 
Wonne - diesmal allerdings nicht zum Schaden des jungen Paares - in der 
letzten erhaltenen Szene der Epitrepontes, Smikrines über das Geschehen 
aufzuklären, sich also wieder in die Affären anderer einzumischen. Auch 
hier wirkt die inkonsequente Veränderung nur komisch. 

Deshalb kann man wohl weder bei Parmenon noch bei Onesimos von 
einer bedeutenden inneren Peripetie sprechen; der Veränderung fehlt 
wegen ihrer Inkonsequenz die Tiefe und gewisse Tragik, wie sie Knemons 
oder Demeas’' Veränderungen innewohnen. Diese sind im Gegensatz zu 
den Sklavenmonologen ohne jede Komik und konsequent, so dass sie 
entscheidend für die Lösung werden können. 

Die Bedeutung der inneren Peripetie für die Lösung des Problems ist 
also bei den Herren und beim Dienstpersonal verschieden. Bei den Lösun- 
gen der Herren ist sie die Grundlage, beim Dienstpersonal ohne Belang. In 
der Aspis und in den Epitrepontes wirkt das Dienstpersonal entscheidend 
an der Lösung mit, im Dyskolos und in der Samia sind es die Herren, wel- 
che die Lösung herbeiführen. Es scheint deshalb kein Zufall, dass die As- 
pis und die Epitrepontes eher von der äusseren Handlung leben, der Dys- 
kolos und die Samia dagegen mehr innerliche, d.h. auf das Seelische ver- 
lagerte Stücke sind, wo psychische Veränderungen eine grosse Rolle 
spielen. 

Kleinfragmente: Nur der Misoumenos und die Perikeiromene sind gut genug erhalten, um 
eine Untersuchung zu erlauben. Krateia im Misoumenos weist auch nach dem ἀναγνωρισμός 
mit ihrem Vater Thrasonides ab (Mis. 304-305a [&[popJäı von Austin ergänzt], 310b). Warum 
sie schliesslich umdenkt und in die Heirat einwilligt, ist unklar2, aber zweifellos trägt ihre verän- 
derte Einstellung grundlegend zur Lösung bei?. Auch in der Perikeiromene ist die innere Umkehr 
wichtig. Polemon zieht in Erwägung, dass er Glykera Unrecht getan hat (Perik. 514-5), will 
keinen Fehler mehr machen (Perik. 9814) und erkennt seinen Irrtum (Perik. 985b-988a). Er 
beteuert, nie mehr etwas Übereiltes tun zu wollen (Perik. 1018-1019a), und bittet Glykera um 
Verzeihung (Perik. 1020b). Auch diese lässt sich umstimmen: Sie kommt zu ihm zurück (Perik. 
979a, 990a). In beiden Stücken müssen also Herren umdenken, um die Lösung ihrer Schwie- 
rigkeiten zu erreichen. Das Dienstpersonal ist dagegen nur handelnd an der Lösung beteiligt: Getas 
im Misoumenos versteckt die Schwerter, in der Hiereia verstellt sich ein Sklave, Dromon im 
Sikyonios verteidigt Philoumene und findet Kichesias. Auch die Herren handeln (Demeas im 
Misoumenos sucht seine Tochter, Pataikos in der Perikeiromene versucht zu vermitteln), aber ihre 


IDie Verse Epitr. 645-646 lassen erkennen, dass Smikrines Bescheid weiss. Karion wird im Cai- 
rensis als Sprecher von v. 622 angegeben, und es ist sehr wahrscheinlich, dass er schon im Ab- 
schnitt Epitr. 609-614 spricht (s. oben Kap.1.2.1.2.2.2.). So hat vermutlich Smikrines im Ab- 
schnitt, der Epitr. 603-631 umfasst, gehört, wie sich Karion laut über Habrotonons Störung des 
Frühstücks ärgerte, vielleicht ihn sogar ausgefragt. S. dazu mit Einzelheiten zur Rekonstruktion 
der Szene Sandbach, Kommentar S.347-350, Arnott, Menander S.464-469, und Primmer, Karion 
S.138-140. Vgl.auch unten 5.130 Anm.6. 

Verschiedene Vermutungen äussert Sandbach, Kommentar S.440-441. 

3So auch Sisti, Misoumenos 5.12, und Gaiser, Akedeia 5.124 Anm.29. 
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Handlung ist erst von Erfolg gekrönt, wenn sie oder andere Herren ihre Einstellung ändern. Die 
Resultate entsprechen also auch hier den Ergebnissen zu den Grossfragmenten. 


2.1.3.1.4. Die Bedeutung der Tyche 

Bis jetzt wurden nur die Funktionen der Herren und des Dienstperso- 
nals bei der Lösung berücksichtigt; aber eine dritte Macht spielt ebenfalls 
eine entscheidende Rolle dabei: Tyche. Sie führt die Situationen herbei, die 
Menschen in moralische Schwierigkeiten bringen und zu Entscheidungen 
zwingen!. Sie ist deshalb jedermanns Freund oder Feind?, aber ihre 
Bedeutung für die Lösung variiert in den vier Stücken. 

In der Samia hört Demeas zufällig die Worte der alten Amme, welche 
das Missverständnis heraufbeschwören. Die Lösung der Probleme führt 
aber nicht Tyche herbei, sondern sie ist abhängig von Moschions 
Bekenntnis seiner Tat am Adonisfest, Demeas' innerer Umkehr und 
Nikeratos' Einwilligung in die Heirat?. 

Dass Knemon im Dyskolos in den Brunnen fällt, ist Schicksal; aber erst 
der bewusste Entschluss des Gorgias und Sostratos, ihm zu helfen, bringt 
die Lösung*. 


!Eine Mischung von göttlicher und menschlicher Motivation nehmen auch Walzer 5.202 an sowie 
Garzya S.130, Barigazzi, Formazione S.26.39-40 mit Anm.105 (vgl. auch S.190-191), Mack 
5.396, Trencsenyi-Waldapfel S.296-297, Ludwig (grundlegend), in: Entretiens, mit Diskussion, 
Keuls, rec. Entretiens 5.315, Simon, Humanismus 5.869, Arnott, rec. Entretiens 5.13, Holzberg 
S.105-111, Milbradt S.1422, Paduano, Menandro S.XXIII-XXIV, Blänsdorf 5.136 Anm.12, Fi- 
lee, rec. Blanchard, Essai, S.365. Eingehend befasst sich Vogt-Spira mit Tyches Rolle bei Men- 
ander. Die Bedeutung der im vorhergehenden Kapitel besprochenen Peripetie scheinen Kraus, 1973, 
Sp.39-40, Treu, Menander 1974, S.230, und D'Atri 5.203 zu unterschätzen, wenn sie einseitig die 
Macht der Tyche bzw. eines ungöttlich gedachten Zufalls hervorheben. Zur Diskussion um Tyches 
(und Pans) Rolle im Dyskolos s.u. Zum Kult der Tyche zu Menanders Zeit s. Wilamowitz, 
Glaube der Hellenen II, S.298-309, Nilsson, Greek Piety S.86-87 und Griechische Religion II, 
S.200-210, Vogt-Spira S.1-5, und auch Mewaldt S.172, Casertano S.258-262 und Groton, Aspis 
S.9-10, und zur Tyche in der Nea allgemein Weinreich Sp.1320-1322. Zur Funktion der göttlichen 
Eingriffe bei Menander jetzt auch Zagagi, Menander, S.142-168. 

?S. die Zusammenfassung von Jarkho 5.76; im gleichen Sinn äussern sich auch Lesky 5.743 und 
Lefevre, Menander $.323. 

3Eine beschränkte Rolle der Tyche nehmen auch Casertano S.269-270, Jäkel, Samia S.23-25.29, 
Vogt-Spira S.146-147 und Weissenberger 5.430 an. Vysoky, Samia (5.169), erwähnt nicht die 
Rolle der Menschen, Del Como, Die neuen Texte 5.82, und Sisti, Samia 5.8, verschweigen die 
des Zufalls. 

4Wieweit die Menschen im Dyskolos von der Tyche und/oder von Pan gelenkt werden, ist eine 
sehr kontroverse Frage in der Forschung. Während die eine Gruppe der Gelehrten (Photiades, Pasto- 
rino, Reckford 5.4, Hurst, M&nandre 5.316, Casertano S.270-274, und Dieterle 5.32) Pan 
und/oder Tyche für alles verantwortlich machen, glaubt die andere (Kraus, Kommentar 5.18 [er be- 
tont aber die Wirkung des reinen Zufalls] und 1973, Sp.39-40, Corbato, Saggio 5.164 und Note 
5.17 Anm.17, Theuerkauf $S.66-70, und Anderson, Hamartia S.213-216) an eine völlige Autono- 
mie der Menschen. Viele Forscher (Garzya S.155, Cantarella S.91.108, Turner, New Plays S.255, 
Post, Virtue 5.158, Kraus, 1962, Sp.7, Friedrich, $.20-22, Zawadzka, in: Studia Menandrea 5.53, 
Schäfer S.32-33 mit Anm.13 und 17, Barigazzi, Formazione S.191 Anm.116 und rec. Schäfer 
S.426-428, Ludwig, in: Entretiens, mit Diskussion [grundlegend], Orban S.156-162, Holzberg 
S.105-109, Amott, MPT 5.17, Lowe, Tragic Space S.133-138, Vogt-Spira S.63-70.127-145 und 
Ireland, Menander S.4.31) versuchen, eine Lösung dazwischen zu finden. Sie betonen zu Recht 
Pans Hinweis auf seine Mitwirkung in Dysk. 36b-44, den Traum der Mutter (Dysk. 412a, 413c, 
414b) und den Zufall, dass der Kessel und die Hacke in den Brunnen fallen - Anzeichen für eine 
göttliche Mitwirkung von Pan und seiner Helferin Tyche - , weisen aber auch auf Sostratos' Wil- 
len zur Feldarbeit, auf Gorgias’ und Sostratos’ Hilfsbereitschaft und Knemons Bekenntnis seiner 
Schuld hin - bewusste Entscheidungen der betroffenen Menschen. Selbst wenn die Gelegenheiten 
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Was die Epitrepontes betrifft, so ist es ein Zufall, dass Daos und 
Syriskos ausgerechnet Smikrines begegnen und er mit seinem 
Schiedsspruch unwissentlich die ἀναγνωρίσματα seines Enkelkindes 
rettet; zufällig hört auch Onesimos Syriskos' Beschreibung des Rings. 
Dank ihrer klugen Intrige kann Habrotonon zwar entscheidend zur 
Lösung beitragen und den Vater des Kindes herausfinden; aber es liegt 
nicht in ihrer Hand, dass sie ausgerechnet auf Pamphile trifft, und diese sich 
als Mutter des Kleinen herausstellt!. 

In der Aspis schliesslich kehrt Kleostratos wohlbehalten zurück und 
führt so die Lösung herbei; dass Tyche dahintersteckt, bekennt die Göttin 
selbst, als sie Kleostratos’ Rückkehr voraussagt (Asp. 112b-113a). Mit 
Kleostratos' Erscheinen ist also Daos' Intrige unnötig geworden?. 

Wenn man die vier Stücke miteinander vergleicht, scheint die Rolle der 
Tyche in den Epitrepontes und der Aspis, den zwei Stücken mit einer 
Avayvapıcıs?, für die Lösung grösser als im Dyskolos und der Samia*. 
Gewiss können auch im Dyskolos und in der Samia die Herren die 
Wirkungen ihrer Handlungen oft nicht absehen’, aber dadurch, dass 
schliesslich die Lösung durch eine bewusste innere Umkehr herbeigeführt 
wird, wirken sie unabhängiger von der Tyche als das Dienstpersonal. 

Das bedeutet natürlich nicht, dass sich das Dienstpersonal blindlings 
vom Zufall lenken lässt; oft weiss es mehr als seine Herren und ist ihnen 
dadurch überlegen. So wissen Onesimos und Habrotonon in den Epitre- 


zu Entscheidungen gottgewollt sind (Pan will ja, dass Sostratos Knemons Tochter heiratet) und 
Ironie des Dichters gegenüber seinen Personen fassbar sein dürfte (z.B. in Dysk. 860b-865), wirken 
doch weder Knemon noch Gorgias oder Sostratos wie reine Marionetten. Vgl. auch oben 
Kap.2.1.3.1.3. 

!Weder Onesimos (5. Epitr. 470b-471a) noch Habrotonon (Epitr. 486a) ahnen, dass Pamphile die 
Mutter ist; dass der Ring bei der Vergewaltigung nicht unbedingt in den Besitz des vergewaltigten 
Mädchens gelangen musste, stellt Habrotonon Onesimos in Epitr. 502-507 vor Augen. Ähnlich 
zur Bedeutung der Tyche Casertano 5.267 und Vogt-Spira S.168-183. Möglicherweise hatte auch 
in den Epitrepontes ein Gott explizit die Hand im Spiel; so Ludwig, in: Entretiens S.93-94. Neue 
Fragmente, P. Oxy. 3532 fr. 3 und 3533, in denen Τύχη genannt wird (Epitr. 808 Τύχην), wei- 
sen ebenfalls darauf hin. Ἷ 

2Das bemerkt auch Lloyd-Jones, Structure 5.319, betont aber sicher zu Recht, dass die Intrige an 
sich eigentlich erfolgreich ist (Smikrines lässt sich täuschen). Tyches grosse Rolle in der Aspis 
heben auch hervor Borgogno, Ragioni S.27-28, Kraus 1973, Sp.40, Holzberg S.109, Konet, Ca- 
sertano S.265-266, Groton, Aspis S.8-10.59.131, Vogt-Spira 5.79 und Ireland, Menander 
S.99.104 mit Stellen und Sekundärliteratur. Richard 5.11 unterschätzt Tyches Bedeutung. Tyche 
entbindet natürlich nicht die Menschen ihrer moralischen Verantwortung; gemäss ihrer Einstellung 
werden sie ja von der poetischen Gerechtigkeit belohnt oder gestraft. Vgl. zu Daos’ Einstellung 
oben S.97-98 und Kap.2.1.3.2.4. und zur poetischen Gerechtigkeit oben Kap.2.1.2.1.6. und 
2.1.2.2.4.1. Auch Kraus 1973, Sp.40, Gaiser, Akedeia 5.123, und Groton S.10.131 weisen auf 
die Verantwortung der Menschen in der Aspis hin. 

3Dieterle (5.10) weist zu Recht allgemein darauf hin, dass die ἀναγνώρισις die Macht des 
Intriganten relativiert. 

4Diese Ansicht vertritt auch Casertano 5.265. Auch Vogt-Spira 5.127 stellt fest, die Rolle der 
Tyche in der Aspis sei grösser als im Dyskolos. 

5Man sollte nicht mit Post, Homer 5.219, und Paduano, Menandro S.XXIV, behaupten, die 
Menschen könnten überhaupt nie den Ausgang eines Geschehens bestimmen; wir verweisen auf die 
Lösung in der Samia. Dagegen ist Ludwig, in: Entretiens 5.82, und Holzberg (S.108-109) zuzu- 
stimmen, dass sich (ähnlich wie bei Euripides) eine göttliche Macht Korrekturen an den Folgen 
menschlicher Handlungsweisen vorbehält: Charisios in den Epitrepontes z.B. spricht von einem 
göttlichen Denkzettel (Epitr. 911-912a). Vgl. auch unten S.142 Anm.6 zur komischen Ironie. 
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pontes, dass Charisios’ Ring bei dem ausgesetzten Kind gefunden wurde, 
was Charisios' Vaterschaft dieses Kindes vermuten lässt; Habrotonon erin- 
nert sich, Zeugin einer Vergewaltigung an den Tauropolien geworden zu 
sein, und geniesst im voraus ihren Informationsvorsprung gegenüber 
Charisios, als sie Onesimos ihre List vorspielt (Epitr. 513-535a)!. Im 
Dyskolos liegt es in Daos’' Hand, ob er Gorgias von Sostratos' Begegnung 
mit Knemons Tochter berichtet oder nicht; ebenso ist Sostratos von 
Pyırhias' Information abhängig?. Man kann sich auch vorstellen, dass 
Sophrone in den Epitrepontes um die Aussetzung des Kindes wusste, da 
sie die Zusammenhänge schneller als Smikrines begreift (Epitr. 1128b- 
1129a)3. Ein ganz besonderer Fall ist die Szene von Parmenons Verhör in 
der Samia (303b-325a): Parmenon weiss zwar im Gegensatz zu Demeas die 
Vorgeschichte, d.h. wer die Eltern des Kindes sind, kennt aber nicht die 
Zwischenentwicklung (Demeas' Verdacht), so dass er gegenüber Demeas 
trotz seines Wissens nicht in einer überlegenen Position ist*. 

Diese Überlegenheit wird natürlich besonders deutlich, wenn das 
Dienstpersonal entscheidend an der Lösung beteiligt ist. Wenn nun Tyche 
stärker bei seinem Handeln eingreift, so schwächt das diese Überlegenheit 
ab’; das Dienstpersonal ist zwar aufgrund seines Wissens keine blosse 
Marionette des Zufalls, aber es kann auch nicht das ganze Geschehen 
überblicken und beherrschen, wie das beispielsweise Chrysalus in Plautus' 
Bacchides tut, der am Ende durch seine schlauen Pläne Erfolg mit seiner 
Intrige hat und das Geld von Nicobulus erhält (Bacch. 1059-1066). Daher 
scheint Aloni die Überlegenheit des Menandreischen Sklaven allzu stark 
zu betonen, wenn er diesen beschreibt als "un elemento libero all'interno 
del sistema, ove egli puö intervenire come fattore che determina l'indirizzo 
degli avvenimenti."® Besonders Daos’ Rolle in der Aspis zeigt deutlich die 
Grenzen der Handlungsfreiheit des Dienstpersonals. Adele Filippo schreibt 
vollkommen zutreffend: "Davo rimane infatti sempre il 'servo' e non ἃ un 
caso che la Tyche che interviene a parlare, per avocare a 56 la responsibilitä 
e lo sviluppo della vicenda (Aspis 97ss.), lo qualifichi genericamente come 
θεράπων, termine che, dopo la pomposa autopresentazione di Davo al 


!Zu ihrer ausserordentlichen Überlegenheit 5. Wilamowitz, Kommentar S.124-125, Hauschild 
5.42, Duparc 5.29, Jäkel, Epitrepontes 5.20, und Henry, Courtesans 5.57. 

?Diese Überlegenheit gehört zur Rolle des servus currens, 5. Duckworth, Servus Currens 5.10]. 
Unter anderem auch wegen seiner Überlegenheit gegenüber Smikrines wird Daos in der Aspis zu 
Beginn des dritten Aktes (als er scheinbar Chairestratos' üblen Zustand beklagt) als servus currens 
von Anderson, Servus currens S.232-233, und Guardi S.13-14 aufgefasst. Daos’ Nachricht ist aber, 
wie Gaiser, Komödie S.115 Anm.11, betont, im Gegensatz zu den Nachrichten anderer rennender 
Sklaven nur fingiert, er spielt nur den Boten; wenn ihn ausserdem Smikrines in Asp. 410a fragt, 
wohin er renne, muss man nicht unbedingt annehmen, dass er schon auf. die Bühne rannte (s. 
Sandbach, Kommentar 5.96; ablehnend äussern sich auch Kraus, 1973, Sp.38 Anm.1, Goldberg 
5.136 Anm.5, Groton, Aspis 5.31 Anm.58, Hunter S.164-165 Anm.35 und Csapo, Threat-Mo- 
nologue 5.401). 

3Siehe 5.36 Anm.5. 

4Darauf weist Blume, Samia 5.103, hin. 

Auch Filee, rec. Blanchard, Essai, 5.365, betont die Macht der Tyche über die Sklaven. 

$Aloni, Ruolo S.35. Auch Dieterles (5.7) Beobachtung, der Gegensatz zwischen dem lenkenden 
Gott und dem ausgelieferten Menschen werde durch die Intrige gewissermassen in den menschli- 
chen Bereich verlegt, dürfte nur auf die Plautinischen Stücke zutreffen; ein "Halbgott" ist keiner der 
Menandreischen Intriganten. 
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v.14: ἐγὼ δ᾽ ὁ παιδαγωγός a cui fa seguito il confidenziale (ὦ) 
Κλεόστρατε ristabilisce le distanze sociali."! . 

Daos in der Aspis ist nur ein Beispiel für die begrenzte Überlegenheit 
des Dienstpersonals. Wie schon oben erwähnt, wird die Beschränkung 
auch in den Epitrepontes deutlich; aber auch in den beiden Stücken, in 
denen das Dienstpersonal weniger bedeutende Rollen hat, im Dyskolos 
und in der Samia, zeigt sie sich immer wieder, und zwar auch dort, wo das 
Dienstpersonal nicht zur Lösung beiträgt?. So überlegen beispielsweise 
Daos im Dyskolos zuerst aufgrund seines Informationsvorsprunges 
gegenüber Gorgias ist, so muss er doch erleben, dass sein Plan, Sostratos 
sich so auf dem Feld abplagen zu lassen, bis er sich die Lenden bricht 
(Dysk. 371b-374)?, scheitert. MacCary sagt denn auch zu Recht, dass 
Menanders Sklaven entweder erfolglos in ihrer Intrige sind, oder, wenn sie 
erfolgreich sind, gegen die Lösung oder gegen die Schwierigkeiten arbei- 
ten, die schliesslich auf eine andere Weise gelöst werden®. 

Das Beispiel des Daos im Dyskolos führt zur nächsten Frage: Wessen 
Probleme werden überhaupt gelöst? Diese Frage soll nach der 
Zusammenfassung im folgenden Kapitel diskutiert werden. 

Die Bedeutung der Tyche ist auch in den Kleinfragmenten sehr gross. Der Misoumenos, die 
Perikeiromene, der Sikyonios und der Heros haben alle ἀναγνωρίσεις, bei denen Eltern ihre 
Kinder wiederfinden (den Zufall im Misoumenos betont schon Simplikios in Ph. p. 384, 13 Diels 
= Men. Mis. fr. 13 K-Th?). In der Perikeiromene spricht bezeichnenderweise auch "Ayvora, die 
personifizierte Unwissenheit, den Eingangsmonolog: Sie ist dafür verantwortlich, dass aus ihr eine 
zum Wissen führende Entwicklung hervorgeht®. Sicher gab es auch in weiteren Stücken 


'Filippo 5.235. Auch Vannini $.29-30 betont Tyches Macht über Daos und weist auf ihren 
Ausdruck πλανῶνται (Asp. 99) hin, der sich auch auf den Sklaven bezieht. Vgl. ferner Lesky 
5.738: "Mit diesem [d.h. dem Kommen des Kieostratos] ist aber auch alles gelöst, jede Schwierig- 
keit beseitigt und das Gaukelspiel mit dem Tod des Chairestratos überflüssig geworden." 

?So auch Dumont, Servus 5.562. Deutlich ist z.B. auch Chrysis' Misserfolg in der Verjagungs- 
szene, wenn man ihn mit ihrer Zuversicht (Sam. 80b-83) vergleicht; auf den Misserfolg des Pla- 
nes, Demeas zu täuschen, weist auch D'Atri 5.223 hin. 

30b sich Daos damit wirklich die Arbeit erleichtern will, wie Gallavotti, Considerazioni 5.6, 
meint, ist zweifelhaft; Sostratos, im Hacken ungeübt, dürfte kaum eine grosse Hilfe gewesen sein, 
und Daos muss zudem ja auch hart arbeiten (Dysk. 376-377a). Der Alte möchte wohl nur, so sol- 
len wir glauben, den jungen Städter, dem er von Anfang an misstraut hat (Dysk. 212c-213a), 
schuften lassen. 

4Möglicherweise zeigt schon (5. MacCary, Slaves 5.285) der Name Daos, dass seine Intrige un- 
nötig ist. Daos im Dyskolos und Daos in den Epitrepontes sind beide Sklaven, deren Pläne entwe- 
der unnötig sind, wenn sie gut sind (wie in der Aspis), oder erfolglos (wenn ihre Pläne schlecht 
sind): Daos in den Epitrepontes muss die ἀναγνωρίσματα herausgeben; im Dyskolos gelangt 
er nicht ans Ziel seines Wunsches, Sostratos möge sich die Lenden brechen. Dass aber alle drei 
Daoi führende Rollen haben (so MacCary, Slaves S.285), ist zweifelhaft: In der Aspis hat Daos si- 
cher eine führende Rolle, in den Epitrepontes aber eine viel kleinere als Syriskos (er tritt nur in der 
Schiedsgerichtsszene auf); im Dyskolos erfüllt Daos zwar die Funktion, Sostratos mit Gorgias be- 
kannt zu machen, und hat die Idee zur Feldarbeit des Sostratos, dann aber wird er nur noch ein 
paarmal erwähnt. Vgl. auch 5.57 Anm.7. 

5Slaves 5.293. Habrotonon in den Epitrepontes wird von MacCary nicht einbezogen. 

6Das hebt auch Blanchard, Essai S.381-383 hervor; er sagt zur Intrige (5.385): "Le po&te exerce un 
contröle strict sur cette ruse." 

7Auch in Sandbach, Kommentar S.439; auch Turner in der Diskussion zu Ludwig, in: Entretiens 
5.103, weist darauf hin. 

850 Ludwig, in: Entretiens S.92-93. Ausführlich zur Rolle der "Ayvoıa in der Perikeiromene 
äussert sich Vogt-Spira S.89-120; kurz dazu Ireland, Menander 5.85. Vgl. auch Mette, Nichtwis- 
sen 5.6]. 
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&vayvooplasıs-Szenen!, was auch verschiedene Fragmente nahelegen, in denen die Gewalt der 
Tyche betont wird (Progamon fr. 348 K-Th, Hypobolimaios/Agroikos fr. 417 K-Th, fr. 463 K-Th 
und 464 K-Th2). Die innere Umkehr der Herren scheint aber immer nötig für die Lösung; somit 
wirken auch in den Fragmenten die Herren nicht völlig dem Schicksal ausgeliefert. Das Dienst- 
personal macht dagegen nirgends einen sehr überlegenen Eindruck: Getas im Misoumenos z.B. 
konnte nichts von der Herkunft der Schwerter wissen, und Dromon im Sikyonios stiess nur 
zufällig auf Kichesias. Auch hier bestätigen sich die Ergebnisse zu den vier Stücken?. 


2.1.3.1.5. Zusammenfassung 

Ein Vergleich der vier Stücke zeigt, dass in der Aspis und in den Epi- 
trepontes das Dienstpersonal, im Dyskolos und in der Samia dagegen die 
Herren entscheidend an der Lösung beteiligt sind. Daos' Rolle in der Aspis 
lässt sich mit derjenigen eines servus callidus der römischen Komödie 
vergleichen, aber nicht völlig gleichsetzen. Daos unternimmt die Intrige 
nicht aus Spass, sondern zu einem hohen moralischen Zweck. 

Während das Dienstpersonal nur handelnd an der Lösung beteiligt ist, 
führen die Herren nicht bloss durch ihre Handlung, sondern auch durch ihr 
Umdenken die Lösung herbei. Deshalb leben die Aspis und die 
Epitrepontes eher von der Handlung, der Dyskolos und die Samia dagegen 
betonen die Rolle der seelischen Veränderungen. 

Im weiteren ist der Beitrag des Dienstpersonals, die Probleme zu lösen, 
in der Aspis und in den Epitrepontes in stärkerem Mass von der Tyche 
abhängig als im Dyskolos und in der Samia, wo die innere Peripetie der 
Herren ebenfalls die Grundlage für die Lösung ist. Die Überlegenheit des 
Dienstpersonals bei seiner Hilfe zur Lösung wird damit entscheidend 
abgeschwächt. 


2.1.3.2. Wessen Probleme werden gelöst? 


2.1.3.2.1. Vergleich der vier Stücke 

Vergleicht man die Funktionen der Herren und des Dienstpersonals bei 
der Verursachung und Vergrösserung des Problems, so fällt ein grundle- 
gender Unterschied auf. 

In der Aspis entsteht das Problem, weil Chaireas und Smikrines Kleo- 
stratos' Schwester heiraten wollen, und im Dyskolos, weil Sostratos sich in 
die Tochter eines Misanthropen verliebt; Ursache des Problems in den 
Epitrepontes ist, dass Charisios unwissentlich Pamphile kurz vor der Heirat 
vergewaltigt, und in der Samia, dass Moschion das gleiche mit Plangon 
tut. Diese Probleme werden noch vergrössert: In der Aspis durch 
Chairestratos' Resignation (er weiss Smikrines keinen wirksamen 


I Webster, Introduction 5.178, vermutet z.B. eine Wiedererkennung im Plokion. 

?Erwähnt von Nilsson, Griechische Religion S.203 mit den Anmerkungen, Casertano 5.269 und 
Groton, Aspis S.9-10. 

3Was MacCarys These angeht, Pläne von Sklaven mit dem Namen Daos seien entweder unnötig 
oder erfolgios (siehe S.109 Anm.4), so könnten die Kleinfragmente diese Behauptung stützen. 
Daos' Versuche in der Perikeiromene sind sinnlos, und die Intrigen eines Daos sowohl im Heros 
als auch in der Perinthia schlagen fehl. Führende Rollen haben diese Sklaven aber nicht immer; 
Daos in der Perikeiromene z.B. ist nur von zweitrangiger Bedeutung im Stück. Eine Untersuchung 
aller Namen, die mehr als eine Person trägt (Dromon, Parmenon, Pyrrhias, Getas und Syros), zeigt 
sodann die Heterogenität dieser Namensvettern (man vergleiche etwa den groben, zynischen, 
realistischen Getas im Dyskolos mit dem ebenfalls groben, aber gutmeinenden Getas im Mi- 
soumenos sowie mit dem anteilnehmenden, etwas spöttischen Getas im Heros hinsichtlich ihres 
Charakters). 
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Widerstand zu leisten und verzweifelt), im Dyskolos wegen Gorgias' 
Misstrauen gegen Sostratos (Sostratos muss sich gegenüber Gorgias 
bewähren), in den Epitrepontes aufgrund von Onesimos' Geschwätz und 
Smikrines' Versuch, Pamphile von Charisios zu trennen und so die 
Eheleute noch mehr einander zu entfremden, und in der Samia durch 
Demeas' Verdacht, das Kind stamme von Moschion und Chrysis; diesen 
Verdacht fasst er wegen der Unvorsichtigkeit einer alten Arme und glaubt 
ihn durch Parmenons Aussage bestätigt. 

Es wird bei dieser Übersicht deutlich, dass die Probleme immer von den 
Herren verursacht und meistens vergrössert werden. Es ist also die Sache 
der Herren, die im Vordergrund der Stücke steht; ihre Probleme müssen 
gelöst werden. Das Dienstpersonal ist wie im Falle des Onesimos in den 
Epitrepontes oder der Arnme in der Samia allenfalls für die Vergrösserung 
eines Problems verantwortlich, aber nicht eines eigenen; und wo es zur 
Lösung beiträgt, löst es in erster Linie die Probleme der Herren und nicht 
seine persönlichen Schwierigkeiten!. 

Dass die Anliegen der Herren im Zentrum der Stücke stehen, zeigt sich 
auch bei einem Vergleich der Funktionen, die nicht wesentlich für die 
Schürzung oder Lösung des Knotens sind. Nur ganz wenige der im 
Überblick? aufgezählten Personen erfüllen eine Funktion, die das 
Dienstpersonal unmittelbar betrifft: Der Koch und der τραπεζοποιός in 
der Aspis charakterisieren durch den Kontrast Daos?, Demeas beurteilt 
Chrysis®. Im übrigen wird informiert über das, was die Herren interessiert, 
auf weitere Entwicklungen hingewiesen, die für das Verständnis von 
Herren wichtig sind, Erzählstränge werden so verbunden, dass Herren 
zueinanderkommen, Spannung wird geweckt und aufrechterhalten für die 
Geschehnisse der Herren, und Statisten dienen dazu, einen Herr zu tragen 
oder indirekt zur Information über etwas, was die Herren betrifft, 
beizutragen’. 

Das Dienstpersonal erfüllt auch in seiner dramatischen Funktion eine 
dienende Rolle; die dramatische Funktion spiegelt also seine niedere so- 
ziale Stellung wider, und die konkrete Rolle im Haushalt entspricht oft der 
Bedeutung der dramatischen Funktionen: Wie schon oben erwähnt®, sind 
unter den Haushaltsklaven die "Obersklaven" diejenigen, die wichtige 
Funktionen in den Stücken ausüben, Sklaven niederen Ranges dagegen 
Statisten. Die Verteilung der Funktionen auf das Dienstpersonal und die 
Herren ist daher nur äusserlich gleich; genauer gesehen existiert ein 
scharfer Unterschied, der die soziale Ordnung widerspiegelt. 


!Zu seinen persönlichen Anliegen s. Kap.2.1.3.2.3. bis 2.1.3.2.5. Deshalb scheint uns Wiles' 
(Masks S.186) Behauptung, die Handlung des Dyskolos verwische die Grenzen zwischen Sklaven 
und Freien, einseitig; er verkennt insbesondere die traditionelle Rolle des Dienstpersonals bei der 
Ausübung der poetischen Gerechtigkeit. Auch Stark (S.112) verallgemeinert wohl zu sehr, wenn 
sie schreibt, die Handlung der Neuen Komödie werde weitgehend vom Charakter der Figuren und 
nicht von ihrer politischen und sozialen Existenz bestimmt. 

2S. den Überblick über die verschiedenen Funktionen, Kap.2.1.2. 

3S.o. Kap.2.1.2.2.2.3. 

4Zu Chrysis ausführlicher s. das nächste Kapitel. 

Zur Tatsache, dass sehr oft Kochpersonal diese Aufgaben übernimmt, vgl. auch Kap.2.2.6.2. 
6Siehe Kap.1.3.6. 
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Wie sehr die Probleme der Herren im Vordergrund der Stücke stehen, 
veranschaulichen auch die Personen mit Statistenrollen, die ein Problem 
verkörpern. Die Kriegsgefangenen in der Aspis interessieren im Stück nur 
im Hinblick auf ihren Wert als Besitz, den man erben kann, nicht aber als 
Menschen mit einem unglücklichen Schicksal; was aber das Los des 
freigeborenen Kindes in den Epitrepontes angeht, so steht es im Zentrum 
des Stückes!. 

Auch die Funktion der (in den erhaltenen Teilen der Stücke) nur er- 
wähnten Personen wie der Erbtochter in der Aspis oder des παιδάριον in 
den Epitrepontes ist verschieden: Die Erbtochter steht im Brennpunkt des 
Interesses im Stück, das παιδάριον dient als blosser Informant. Keine 
einzige Person, die zum Dienstpersonal gehört, erfüllt so wichtige passive 
Funktionen wie die Erbtochter in der Aspis, Knemons Tochter im 
Dyskolos, das Kind in den Epitrepontes oder Moschions und Plangons 
Sohn in der Samia; die Existenz dieser Personen im Stück an sich schafft 
erst Probleme für andere, und von ihrem weiteren Schicksal hängt die 
Lösung ab?. Was Chrysis' Rolle in der Samia betrifft, so soll sie im 
folgenden Kapitel ausgeführt werden. 

Eine Durchsicht der grösseren Kleinfragmente zeigt folgendes: Im Georgos ist ein junges 
Mädchen vergewaltigt worden, im Dis Exapaton stehen die Beziehungen zweier junger Herren und 
zweier Hetären im Mittelpunkt, im Misoumenos und in der Perikeiromene geht es um Probleme 
zwischen einem Soldaten und einem jungen Mädchen, im Phasma und im Pap. Antinoop. 55 hat 
sich ein junger Mann in ein Mädchen verliebt, und in der Hiereia sucht man einen Sohn. Auch in 
den Fragmenten werden also immer die Probleme von Herren verursacht und meistens vergrössert 
(z.B. von Moschion in der Perikeiromene). Manchmal trägt allerdings auch das Dienstpersonal zur 
Vergrösserung eines Problems bei (z.B. Daos im Heros). Dieses betrifft aber immer die Herren, 
und nur selten befasst sich ein Herr eingehender mit dem Dienstpersonal (wie Sosias, der in Perik. 
182-184a Doris beschreibt). Auch die Verteilung der Funktionen auf das hierarchisch gegliederte 
Dienstpersonal entspricht den Grossfragmenten: So kann offensichtlich Daos im Georgos, ein 
Sklave mit einer Sprechrolle, dem stummen Syros Anweisungen geben (Georg. 39b-40). 

Es gibt aber einige Sonderfälle in der Art, wie die Probleme des Dienstpersonals behandelt 
werden. Im Sikyonios steht Philoumenes Herkunft und Stratophanes' Liebe zu ihr im Mittelpunkt. 
Es fragt sich auch, ob Theron die Hetäre Malthake am Schluss des Stückes heiraten kann. Da sich 
Philoumene schliesslich als Bürgerin erweist, gehört sie eigentlich nur eine Zeitlang zum Dienst- 
personal. Was Malthake betrifft, so bezieht sich wahrscheinlich Pollux' Aussage (Sik. fr. 9 G- 
S/377 K-Th), der Parasit Theron im Sikyonios habe einen weissen Mantel getragen, weil er 
heiraten wollte, auf Menander. Theron sagt nämlich selbst (Sik. 145a), er wolle Malthake be- 
kommen. Leider sind aber Sik. 41 1ff. so schlecht erhalten, dass man seine Hochzeit mit der Hetäre 
nur vermuten kann?. Wichtiger ist sicher der Heros, das einzige erhaltene Stück, in dem das 
Anliegen eines Sklaven, Daos’ Liebe zu Plangon, eine grosse Rolle spielt. Das soll weiter unten 
noch eingehender besprochen werden; hier gilt es nur anzumerken, dass auch im Heros das 
Anliegen eines Sklaven beiseite geschoben und Plangons Schicksal zugunsten des jungen Herrn 
entschieden wird. Ein Sonderfall ist auch der Kolax. Ein junger Mann und ein Soldat lieben die 
Sklavin eines Kupplers. Die Lösung des Problems ist uns nicht überliefert, aber Sandbach, Web- 
ster und Amott* erwägen, ob sich die beiden Liebhaber den Dienst der Sklavin teilten, ähnlich wie 
sie es in Terenz' Eunuchus tun. Obwohl also das Mädchen im Mittelpunkt des Interesses steht, 


IPost, Terence 5.35, bezeichnet das Kind als "a prominent, though silent, actor”. 

? Weshalb Burck 5.421 behauptet, in den frühen Stücken Menanders hätten Sklaven, Köche und 
Hetären im Brennpunkt des Interesses gestanden, ist nicht klar. 

350 Amott, Discoveries S.61, Sandbach, Kommentar 5.667, Holzberg 5.148, und Ireland, Men- 
ander S.114. 

4Sandbach, Kommentar 5.421, Webster, Introduction 5.160, und Arnott, Kolax 5.21 Anm.2. 
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würde sein Schicksal über seinen Kopf hinweg entschieden; es ist ja eine Sklavin, "whose personal 
inclinations need not be consulted"!. 


2.1.3.2.2. Chrysis in der Samia 

Zwar ist Chrysis die Titelheldin des Stückes "Samia", aber nicht weil 
sie an sich die Ursache der Probleme ist. Die Probleme entstehen in der 
Samia, als Moschion Plangon am Adonisfest vergewaltigt? und diese ein 
uneheliches Kind zur Welt bringt. Das ist der erste Teil des Knotens, der im 
Stück gelöst werden muss. Als zweiten Teil kann man die gestörte 
Beziehung zwischen Moschion und Demeas auffassen, ein Problem, das in 
der Versöhnungsszene des fünften Aktes gelöst wird?; der dritte Teil des 
Knotens nun ist die Krise im Verhältnis zwischen Demeas und Chrysist#. 

Wenn Chrysis bereit ist, Moschions Kind aufzunehmen, so hilft sie mit, 
den ersten Knoten zu lösen: Das Kind muss nicht ausgesetzt oder in 
fremde Obhut gegeben werden, und Moschion kann Demeas leichter um 
die Hochzeit bitten und hoffen, dass Nikeratos darein einwilligt3. Mit ihrer 
Hilfe veranlasst Chrysis aber gegen ihren Willen die Bildung des zweiten 
und dritten Problems. Es ist somit ihr Handeln, nicht ihr einfaches Dasein, 
das Probleme für Moschion und Demeas schafft. Zwar ist die Lösung des 
ersten und zweiten Knotens mit dem dritten verknüpft, so dass keines der 
Probleme unabhängig gelöst werden kann, aber dass nicht Chrysis' 
Schicksal im Zentrum der Samia steht, ist aus verschiedenen Gründen 
deutlich: Als Chrysis von Demeas aus dem Haus gejagt wird, empfindet 
Nikeratos weniger Mitleid als Arger über die Störung kurz vor der Hoch- 
zeit (Sam. 423b-428a), und Demeas ist bei Nikeratos’ Wutanfall besonders 
um das Enkelkind und nicht um Chrysis besorgt (Sam. 553c-555a). Vor 
allem aber endet das Stück nicht mit einer grossen Versöhnungsszene 
zwischen Demeas und Chrysis, sondern mit derjenigen zwischen Demeas 
und Moschion und mit den Vorbereitungen zur Hochzeit. Die Lösung des 
ersten und zweiten Knotens bildet somit den ganzen Schluss’; die Lösung 
des dritten wird nur kurz dargestellt, wenn Chrysis von Demeas wieder ins 
Haus aufgenommen wird (Sam. 569b, d und 575b) und ihre alte hervor- 
ragende Stellung im Haushalt einnimmt (Sam. 730). Es scheint deshalb, 
dass Chrysis durch ihre Handlung und die daraus entstehenden Kon- 


ISandbach, Kommentar 85.421. 

2Dafür, dass Plangon auf dem Dach von Demeas' Haus war, ist allerdings eigentlich Chrysis' 
Freundschaft mit den Nachbarinnen verantwortlich; so Paduano, Menandro S.413-414 Anm.10. 
3Grant S.183-184, Weissenberger S.433 und Ireland, Relationships, glauben nicht an eine echte 
Versöhnung; auch nach Del Corno, Menandro 5.77, bleibt am Schluss "[il] riconoscimento 
dell'incomprensione, che divide pure un padre e un figlio che si amano e si stimano...” Ohne auf 
das Problem hier näher eingehen zu können, möchten wir nur auf die Bedürfnisse der Zuschauer 
nach einem wirklichen Happy-End sowie auf Sandbachs Interpretation von Sam. 713 ff. und 723 
(Kommentar 5.628 und 629) verweisen. 

Die gleiche Analyse der Samia jetzt bei Dworacki, Hamartia S.21. 

$Auf diesen wichtigen Aspekt von Chrysis' Rolle weist auch Weissenberger S.420-421 hin. 

$Bain, Samia S.XVIII-XIX, vermutet dasselbe. Ähnlich McC.Brown, Prostitutes 5.256, und Ire- 
land, Menander S.42 und Relationships. 

"Rossi 5.47 hebt sicher zu Recht die Beziehung Moschion-Demeas hervor, wenn er auch den er- 
sten und den zweiten "Knoten" zu stark in den Vordergrund zu rücken scheint. 

850 auch Fantham 5.66 und Ireland, Menander S.61. Masaracchia, Tematica amorosa 5.235, der 
von einer "continuazione della sua [sc.Chrysis'] vita subalterna nella casa di Demea" spricht, be- 
rücksichtigt wohl zuwenig Chrysis’ Stellung innerhalb der Hierarchie des Dienstpersonals. 
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sequenzen für das Stück eine so zentrale Rolle spielt, dass sie von 
Menander zur Titelheldin bestimmt wurde, dass aber weder ihr weiteres 
Schicksal im Zentrum des Stückes steht noch dass sie die Ursache der Pro- 
bleme ist. 

Andere Schwerpunkte setzt wohl Henry!, die annimmt, die Unfähig- 
keit der beiden Männer Moschion und Demeas, sich Mitteilungen zu ma- 
chen (über die Vergewaltigung bzw. den Verdacht), wurzle in der Scham 
über ihre unerlaubte Liaison; diese Scham behindere die dramatische Lö- 
sung. Nun ist aber das Verhältnis zwischen der παλλακή und Demeas, wie 
wir im ersten Kapitel? zu zeigen versucht haben, keine unerlaubte Liaison 
und bringt als solches keine Schande; und wenn Demeas sich auch schämt, 
als er sich in Chrysis verliebt (Sam. 23a)?, so scheint doch im Text nichts zu 
beweisen, dass er sich auch später noch schämt, als sie seine παλλακή 
geworden ist‘. Wenn er offen zu Moschion von seinen Sorgen wegen 
eines Bastardsohnes spricht und Chrysis vor Nikeratos als "freie Frau" 
bezeichnet (Sam. 577) und verteidigt, scheint das eher dagegen zu 
sprechen. Scham empfindet Demeas unseres Erachtens nur, seinen 
Verdacht eines Verhältnisses zwischen Moschion und Chrysis offen 
auszusprechen; und er will wohl auch Chrysis nicht aus dem Haus 
vertreiben, weil er sich ihrer Anwesenheit zu sehr schämt, sondern weil er 
glaubt, das, was zwischen Moschion und Chrysis geschehen sei, bringe 
Moschion und damit ihm selbst Schande® (Sam. 352a διὰ τὸν ὑόν). 

Deshalb möchten wir, anders als Henry, Chrysis weniger als 
Brennpunkt der Schande sehen, sondern als diejenige Person, deren 
Handlung und Benehmen, also deren aktive - und nicht passive - 
Funktionen, entscheidend im Stück sind. 


2.1.3.2.3. Fähigkeit und Motivation des Dienstpersonals 

Wenn bis jetzt die dienende Funktion des Dienstpersonals und die 
Bedeutung der Probleme der Herren hervorgehoben wurden, so heisst das 
nicht, dass die Herren im Dienstpersonal immer fähige und völlig selbstlose 
Helfer hätten, von denen sie abhängig wären. 

Was die Fähigkeit betrifft, so ist beispielsweise Simiche im Dyskolos 
"too foolish and too terrified of him [sc. Knemon] to do anything more 
sensible"? (sc. als mit einem alten, schwachen Seil den Kessel 


ICourtesans 5.72. 

ὥς, Kap.1.2.4.2. zu Chrysis' Stellung. 

3Zur Version des Papyrus 5. Sandbach, Kommentar 5.548. Holzberg 5.33 weist auf den häufigen 
Gebrauch von αἰσχύνεσθαι in Moschions Monolog hin (Sam. 23a, 27, 47b, 48b; auch in 
Sam.67a) und betont ebenfalls die Bedeutung der Scham im Stück. Goldberg S.94 bemerkt, Mo- 
schion projiziere nur sein eigenes Schamgefühl auf Demeas. Warum verbarg Demeas dann aber an- 
fänglich seine Liebe zu Chrysis vor Moschion (Sam. 23a ἔκρυπτε TOüT’)? Wahrscheinlicher, so 
glauben wir, schämte sich Demeas zuerst an sich wegen seiner Leidenschaft und dann, als Mo- 
schion sie bemerkte und sich seinerseits schämte (wovon der junge Mann in seinem Monolog na- 
türlich nicht spricht), schämte er sich vor seinem Adoptivsohn. Skeptisch gegenüber Goldbergs 
Auffassung scheint auch Grant 5.178, 

4Masaracchia, Tematica amorosa 5.234, gibt keine Belegstellen für seine Behauptung an, Demeas 
schäme sich wegen seiner πταλλακή. 

5Zu Beginn des zweiten Aktes; zu den Gründen 5. S.49-50. 

6"Er schämt sich für Moschion! Das ist die furchtbarste Form der Scham, wenn man jemanden 
liebt !" (J.Latacz). 

7S. Handley, Kommentar 5.235. 
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heraufzuholen zu versuchen); ihre Hilflosigkeit wird auch deutlich, als sie 
jammernd auf die Bühne stürzt (Anfang des vierten Aktes, Dysk. 620-638), 
weil Knemon in den Brunnen gefallen ist, und alle um ihre Hilfe bitten 
muss (Dysk. 632b-633a, 635a). 

Das Dienstpersonal, das handeln kann, ist wiederum nicht ein blosses 
Instrument seiner Herrschaft. "They [sc. die Sklaven] act with their own 
motivation within a framework provided by the actions, characters and 
intentions of their owners" schreibt zutreffend Sandbach!. Die eigenen 
Ziele und Wünsche des Dienstpersonals (nicht nur der Sklaven) werden 
nicht völlig ausser acht gelassen. Das zeigt Menanders Behandlung der 
Protagonisten der Epitrepontes und der Aspis, Habrotonon und Daos, so- 
wie der παλλακή Chrysis in der Samia. 

Unfähiges Dienstpersonal finden wir auch in den Kleinfragmenten, z.B. in der Perikeiromene: 
Sosias ist nicht imstande, seinem Herrn Polemon zu helfen, ja, will ihn noch von Pataikos 
wegziehen (Perik. 467-8, 479a, 480), der den Soldaten doch wieder mit Glykera versöhnt. Auch 
Daos im gleichen Stück zeigt sich ausserstande, Glykeras Verhalten richtig zu deuten2. Aber die 
Sklaven sind sich auch bewusst, dass sie Herren durchaus überlegen sein können, zumindest der 
Sprecher von fr. 722, 3-8 G-S/K-Th, der zum Herrn sagt: "Hole dir Rat bei mir, nimm mich zum 
Ratgeber in deinen Leiden. Verachte nicht den Rat eines Sklaven. Oft ist ein Sklave mit gutem 
Charakter verständiger als die Herren. Und wenn das Schicksal den Körper zum Sklaven gemacht 
hat, ist doch das Denken dem Wesen nach frei." 

Wie in den Grossfragmenten interessiert sich auch in den Kleinfragmenten das Dienstpersonal 
für das Essen (sehr deutlich Daos in der Perikeiromene, wie Moschion merkt [Perik. 288b, 544- 
546a}). Aber seine Wünsche gehen auch weiter: Daos in der Perikeiromene diskutiert mit 
Moschion über das beste Leben. Ob er bei der Tätigkeit als Krämer oder Käsehändler (Perik. 283b, 
284 [von Jensen ergänzt]) an ein vorherige Freilassung oder nur an ein Leben als Sklave χωρὶς 
οἰκῶν denkt*, geht aus dem Text nicht hervor. Deutlich ist jedenfalls, dass auch er besondere 
Interessen hat. 


2.1.3.2.4. Habrotonon in den Epitrepontes und Daos in der Aspis 

Dass Habrotonon auf Freiheit hofft, als sie auf die Suche nach den 
Eltern des ausgesetzten Kindes geht, sagt sie selbst (Epitr. 541a-b; 548 
ἐλευθέρα μόνον γενοίμην, ὦ θεοί). Die Gewichtung ihrer Eigenmotive 
und ihres Altruismus erfolgt aber in der Forschung in unterschiedlicher 
Weise. 

Sehr schön beobachtet Duparc®, wie Habrotonon zuerst nur Mitleid 
mit dem Kind (Epitr. 468-470a), dann Mitgefühl für die an den 
Tauropolien vergewaltigte junge Frau (Pamphile, Epitr. 486-490) 
empfindet und wie schliesslich in ihr das Eigeninteresse an der Freiheit 
aufkommt; dieses, so meint Duparc, sei dann ihr Hauptmotiv für ihre 
Handlungen. Als Motivation hinzufügen müsste man auch einen gewissen 
Spass beim Gedanken daran, sich an Charisios mit einem kleinen Theater- 
spiel für die erlittene Demütigung zu rächen’. Für ganz selbstlos erachten 


ICT 5.84; ähnlich schon Post, Terence 5.34, und nach Sandbach Dumont, Servus S.560-561. 
?Duparc 5.38 weist sicher zu Recht auf den Gegensatz zwischen Doris‘ Verteidigung ihrer Herrin 
(Perik. 405) und Daos' Egoismus hin. 

3So vermuten es Gronewald, Komödienbruchstücke S.3, und Ireland, Menander 5.86. 

“Das vermutet Sandbach, Kommentar 5.483. 

>Wanım ihre Hoffnung berechtigt ist, dazu 5. S.46-47. 

6$.27-28. Ähnlich auch Ballotto, in: Cataudella 5.182 mit Anm.1, Arnott, Time S.354, und 
Ireland, Menander 5.73. 

70 855 sie gekränkt ist, zeigt ihre Darstellung von Charisios’' Verhalten (Epitr. 430-435a und 436b- 
441a): Sie fühlt sich verspottet und gehasst und in ihrer "Berufsehre" verletzt. Auf die Kränkung 
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dagegen Hauschild, Wilamowitz, Rossich und Hunter! die Hetäre und 
betonen ihr Mitleid; Sandbach? meint dagegen, Habrotonon sei echter und 
tiefer altruistischer Gefühle nicht fähig. Wie Henry? jedoch sagt, ist es 
schwierig zu beweisen, dass Habrotonons tiefe Gefühle nur sich selbst 
gelten, ausserdem scheint ihre Empörung bei dem Gedanken, dass 
Onesimos so nachlässig über das Los eines Kindes hinweggehen will 
(Epitr. 468-470a, besonders 4684 αἴ, δύσμορ᾽), und ihre Zärtlichkeit 
gegenüber dem kleinen Kind (Epitr. 853-4) echt und ohne 
Oberflächlichkeit. Gewiss handelt sie auch im eigenen Interesse; aber tiefe 
Menschlichkeit und herzliche Anteilnahme (vgl. auch Epitr. 873c-874a) 
sind ihr nicht fremd*. Deshalb scheint Henry Habrotonon richtig zu 
beurteilen, wenn sie schreibt: "By her actions she demonstrates both self- 
interest and altruism." Und weiter unten: "Menander has made Habroto- 
non a slave in order to give her a motive for her good deed, but within this 
limit she is portrayed with great favor. She transcends the other characters’ 
expectations of her nature by displaying candor, sympathy, and courage."6 

Was Daos in der Aspis angeht, so motivieren ihn nicht nur die Rache 
für Chairestratos und seine Loyalität gegenüber der Herrschaft ganz allge- 
mein (die im Kontrast zum τρα πεζοτποιός so deutlich wird); denn "such 
selfless dependence does not normally animate the very human characters 
of Menander."? Daos ist kein Heiliger, und wenn er sagt, er habe auf eine 
ἀνάπαυσις τῶν μακρῶν πόνων (vgl. Asp. 11-12), d.h. auf die 
Freilassung®, nach Kleostratos' Rückkehr vom Feldzug gehofft, wird 


weisen auch Post, Vis 5.231 und Aristotle 5.38, Pertusi 5.54 und Paduano, Menandro 5.388 
Anm.33, hin; vgl. auch Sandbach, Kommentar S.328, Arnott, Time S.354, und Vogt-Spira 
5.179. Zu rachsüchtig zeichnet sie aber wohl Post, Vis 5.231: Sie will ja in erster Linie die Frei- 
heit. Deshalb glauben wir auch nicht mit Pertusi (S.53), Habrotonon sei verliebt in Charisios, 
oder mit Hunter (5.90, vgl. Goldberg 5.63), sie wolle zuerst nur aus Freundlichkeit gegenüber 
Charisios und aus Mitleid mit dem Kind handeln: Sie hat kein Interesse, bei Charisios zu bleiben 
(vgl. Epitr. 543-549a), und spricht nirgends (pace Ireland, Menander S.73) mit besonderer Sympa- 
thie von ihm. Entschieden diese Ansicht vertritt auch McC.Brown, Prostitutes 5.256. 

!Hauschild S.43, Wilamowitz, Kommentar S.85.138-139, Rossich 5.35 und Hunter 5.90. 
?Kommentar 5.334. 

3Courtesans 5.60. Zu ideal (als ob Habrotonon nicht die Freiheit erstrebte) charakterisiert sie Dosi 
5.124. 

4Habrotonons feines Empfinden zeigt sich unter anderem auch in ihren Anreden an Pamphile; sie 
ist bald sehr herzlich (sie geht von dem normalen, höflichen γύναι [Epitr. 8584] zu φιλτάτη 
[Epitr. 860b, 865b] und γλυκεῖα [Epitr. 862a] über), als sie aber Pamphiles Erschrecken und 
Misstrauen merkt (diese redet sie lange nur mit γύναι an [Epitr. 8590, 864a]), wird sie wieder zu- 
rückhaltender (Epitr. 873c μακαρία γύναι). Das bemerken Wilamowitz, Kommentar S.95, 
Straus S.57.60, Gomme, Interpretations 5.255, Sandbach, Kommentar 5.359, Katsouris, Charac- 
terization 5.122, Feneron, 1975, 5.132 Anm.61, und Ireland, Menander 5.77. Habrotonons Be- 
nehmen gegenüber Pamphile scheint Post (Vis S.231) zu sehr zu vernachlässigen, wenn er ihr je- 
des Interesse an Pamphiles Glück absprechen will. - Bedeutsam ist auch (worauf jetzt auch Ireland, 
Menander S.74, hinweist), dass sie nicht früher als den Vater die Mutter des Kindes suchen will 
(Epitr. 497-501, 508-510a), wohl um nicht voreilig den Ruf des Mädchens, das ihr an den Tauro- 
polien aufgefallen war, zu gefährden. 

SCourtesans 5.60. 

$Ähnlich Henry, Ethos S.145. Eine Mischung von Altruismus und Eigeninteresse als Motivation 
für Habrotonons Handlung nehmen auch Jacques, Me&nandre inedit 5.238, Arnott, Time 5.354, 
Goldberg S.64, McC.Brown, Prostitutes S.258, und Ireland, Menander S.65.72-74, an. 

”Lombard 5.138. 

ὃς, Kap.1.2.3.1.1. zur Amme in der Samia. 
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deutlich, dass er auch eigene Wünsche hat. Wenn er dann, in Gefahr, ein 
Opfer von Smikrines’ Niedrigkeit zu werden, Tyche anklagt (Asp. 213c- 
215), wird verständlich, warum er sich später von sich aus! so um eine 
Lösung von Chaireas' und Chairestratos' Schwierigkeiten bemüht; er 
weiss, dass der Erfolg der Intrige auch ihm zugute kommt, wenn er nicht 
Besitz des Smikrines wird und ihm dienen muss. 

In der Aspis sei, so meint daher Lombard?, das persönliche Schicksal 
eines Sklaven der entscheidende Faktor in der Struktur des Dramas. Auch 
Aloni? hebt Daos’ Selbstinitiative und Selbsthilfemöglichkeit sehr stark 
hervor und betont die Bedeutung seines Schicksals im Stück. Wie schon 
oben erwähnt, hat allerdings Daos auch altruistische Motive für seine 
Handlung, weshalb wir Lombards Formulierung etwas abändern und "ein 
entscheidender Faktor" formulieren möchten. Was Daos' 
Selbsthilfemöglichkeit betrifft, so sollte man wohl ihre Bedeutung im Stück 
nicht überschätzen. Einerseits wird sie im Stück durch Tyches Rolle abge- 
schwächt®, andererseits ist Daos bei der Durchführung der Intrige darauf 
angewiesen, dass die Herren mitmachen. Daos selbst ist sich auch voll 
bewusst, dass letztlich alles von Chairestratos' Haltung abhängt (Asp. 
301c- 302)5. 

Wichtig ist aber sicher, dass Daos und Habrotonon nicht wie 
Marionetten reagieren, sondern deutlich ihre eigenen Wünsche und Ziele 
haben; auch bei manchem Dienstpersonal mit weniger bedeutenden Rollen 
wie Daos im Dyskolos, der über die drückende Armut stöhnt (Dysk. 208b- 
2118), werden persönliche Anliegen fassbar”. 


2.1.3.2.5. Chrysis' Motivation (Samia) 
Umstritten ist, weshalb und wie lange Chrysis in der Samia sich um 
Moschion und Plangons Kind kümmern will. Während Keuls, Sandbach 


!Darauf weisen Dieterle 5.74, Zagagi, in: Relire Menandre 5.68, und Ireland, Menander 5.104, 
hin. 

25.142. 

3]n "Ruolo...", besonders S.33-37. 

4.0. Kap.2.1.3.1.4. zur Bedeutung der Tyche. 

SÄhnlich betont Haviland mit Bezug auf die Neue Komödie (S.202 Anm.48), dass die sozialen 
Grenzen auch bei der Intrige nicht überschritten werden. 

6Ob man in ἐν τούτωι (Asp. 302) τούτωι als Maskulinum oder als Neutrum versteht - beides 
ist denkbar, 5. LSJ s.v. ἐν A 1 6, Austin, Subsidia 5.31, Sandbach, Kommentar 5.88, und Rossi, 
Menandro 5.144 - und entsprechend Asp. 301c-302 "die Lage hängt für uns alle fast von diesem 
(d.h. Chairestratos) ab" oder "die Lage hängt für uns alle fast davon ab" (d.h. ob wir Chairestratos 
verzweifeln lassen) übersetzt, Chairestratos' Bedeutung für den weiteren Verlauf des Stückes bleibt 
auf jeden Fall evident. Die Konjektur ἐν ταὐτῶι (von Luschnat, 5. Austin, Notes 5.163, und 
übernommen von Gaiser, Aspis, dem Blume, rec. Gaiser, Komödie, S.144, zustimmt, und von 
Sisti, Aspis S.27.95) scheint uns unnötig und farblos. 

7Aloni (Ruolo S.36-38) und Lombard (S.142) heben beide auch die literaturgeschichtliche Bedeu- 
tung von Menanders Behandlung der Sklaven hervor: Er sei, so meinen sie, der erste, der dem 
Schicksal der Sklaven eine wichtige Bedeutung in einem Drama gebe. Sie verweisen dabei auf den 
Heros, ein Stück Menanders, in dem die Liebe eines Sklaven zu einem Mädchen eine grosse Rolle 
spielt. Aber Daos' Interessen werden (5. zu den Kleinfragmenten) deutlich denjenigen der Herren un- 
tergeordnet; wir wissen nicht, ob er am Ende des Stücks überhaupt auftrat, und nur eine Szene mit 
Getas und Daos ist ganz erhalten. Im Rahmen dieser Arbeit kann die literarhistorische Frage natür- 
lich nicht erörtert und soll daher nur erwähnt werden; ein Vergleich zwischen Menanders und Euri- 
pides' Sklaven, um ein Beispiel zu nennen, dürfte jedenfalls sehr reizvoll sein. 
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und Bain! annehmen, Chrysis habe das Kind für immer bei sich aufnehmen 
wollen, um Demeas an sich zu binden?, glauben Dedoussi und Ireland}, 
Moschion habe geplant, Chrysis das Kind nur bis zur Heirat zu geben und 
es dann selbst mit Plangon aufzuziehen; Chrysis habe sich von ihrer Tat 
bloss Demeas' Dankbarkeit und die Freundschaft des jungen Paares 
versprochen. 

Sandbach und Dedoussi stützen ihre Thesen mit verschiedenen Argu- 
menten. Sandbach* weist darauf hin, in Sam. 72c-79a sei keine Rede von 
einer Frist; Dedoussi5 meint dazu, nachdem Chrysis das Kind provisorisch 
bei sich aufgenommen habe, um Plangons Ruf zu schonen, habe 
Moschion, in Panik bei dem Gedanken an Demeas’' Ankunft, einfach einer 
Verlängerung des Provisoriums zugestimmt®. Moschion sagt zwar auch im 
folgenden nichts von dem Kind, selbst als Demeas seine Bereitschaft zu ei- 
ner Hochzeit mit Plangon deutlich zu erkennen gibt und sein Bekenntnis 
die Heirat kaum behindert hätte’. Aber Dedoussi wendet zu Recht ein$, 
dass Menander mit Moschions Bekenntnis die ganzen folgenden 
Verwicklungen verhindert hätte. Bezeichnenderweise verbirgt Moschion 
auch nach Chrysis' Vertreibung die Wahrheit über das Kind, so lange er 
kann?, denn er schämt sich natürlich vor Demeas und Nikeratos!®. 

Ansprechend ist Sandbachs Vermutung!!, Moschion habe das Kind 
ins Haus genommen, um es durch Parmenon aussetzen zu lassen!?, worauf 
sich Chrysis als Hilfe anbot. Dass Moschion das Kind als sein eigenes 


!Keuls, Samia 5.18, Sandbach, Notes $.158-160, Bain, Samia S.XIX Anm.5 (seine Haltung ist 
allerdings nicht ganz klar). Sandbach stimmt auch Brenk S.35 Anm.15 zu. 

?Zu den rechtlichen Einzelheiten s. S.49. 

3In "Child..." und Ireland, Menander S.37-38.61-62. Blume, Samia S.15 Anm.28, Weissenberger 
5.429, Dworacki, Samia S.200.203, und Konstan, Concubine S.156-157 Anm.11, vermuten das 
gleiche, ohne es aber zu begründen. Ireland wendet sich zu Recht gegen Keuls Auffassung (S.18), 
das Kind bleibe tatsächlich am Schluss des Stückes bei Chrysis. Sandbach sagt nichts davon, und 
diese Lösung spräche auch ganz gegen jede poetische Gerechtigkeit gegenüber einem Bürgerkind. 
4Notes 5.160. 

SChild 5.41. 

6Wests Hinweis (5.13) auf den Aspekt (Aorist) des Infinitivs λαθεῖν in Sam. 529 weist auch in 
diese Richtung: Vgl. in Sam. 320 das Präsens λανθάνειν. 

7Auf diesen Umstand macht Sandbach, Notes S.160, mit dem Hinweis auf Ter. Ad. 333 und Andr. 
780 aufmerksam. Auch West S.14 meint, Moschion habe Demeas' Verständnis erwarten können. 
MecC.Browns (Prostitutes S.265-266 Anm.73) und Wests (5,15) Argument, Moschion sei von 
Demeas' Hochzeitsplänen überrumpelt worden und habe nach seinem Plädoyer für den νόθος, den 
angeblichen Sohn der Chrysis, nicht mehr die Wahrheit gestehen können, ist aber überzeugend. 
Moschion glaubt vielleicht auch, Demeas durchschaue sein ganzes Verhalten: auf Sam. 153b-154 
weist Bozanic 5.107 hin. Dass er sich dafür einsetzt, dass Chrysis und das Kind in Demeas' Haus 
bleiben (Sam. 134b, 137-138a, 139-142ff.), spricht ebenfalls für eine temporäre Lösung. 

8{n "Child" 5.42. 

9Darauf weist Sandbach, Notes 5.160, hin; Sam. 478, wo Moschion seine Vaterschaft nicht mehr 
verbirgt (da sie Demeas ihm ja auf den Kopf zusagt), deutet ebenfalls (so West 5.12) auf eine 
kurrzfristige Lösung. 

!0Dedoussi, Child 5.42, argumentiert damit gegen Sandbach. 

!INotes 5.159. 

12Plangon und ihre Mutter hatten vielleicht keinen Sklaven, dem sie eine Aufgabe anvertrauen 
konnten (vgl. oben S.72), die sie selbst nicht übers Herz brachten; so Sandbach, Notes S.159. 
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anerkannte, wie Dedoussi! betont, ist sicher nicht zu bestreiten; allerdings 
steht nirgends, dass er sich zu seiner Erziehung verpflichtete?. 

Schwerer wiegt Dedoussis Hinweis? auf die Rechte des Kindes: Es 
hätte später als νόθος Moschion anklagen können, dass er ihm die 
Bürgerrechte verwehre. In vielen Stücken der Neuen Komödie geht es um 
die Bürgerrechte (vgl. Syriskos' Rede in den Epitrepontes). Das athenische 
Publikum, so Dedoussi und West“, hätte Moschions und Chrysis' 
Vorgehen gegenüber einem athenischen Bürgerkind sicher nicht gebilligt, 
und die beiden hätten zu unsympathisch gewirkt. 

Moschions Scheu im Prolog, seine Schuld auszusprechen (Sam. 47- 
48), erklärt, warum er seinem Adoptivvater die Wahrheit so lange nicht 
gesteht. Seine Scham ist gross, und sein Wunsch, vor Demeas möglichst 
gut dazustehen, verbirgt sich ja auch wohl hinter seiner gekränkten 
Haltung wegen Demeas' Verdacht, er habe sich von Chrysis verführen 
lassen. Er bedenkt dabei gar nicht, dass zu viele - wie die alte Amme - die 
Wahrheit wissen, und vergisst, dass die Herkunft des Kindes später an 
seinem Ausseren erkannt werden könnte°. 

Chrysis’ Motivation für ihre Tat scheint uns auch mit Dedoussis 
Lösung gerechtfertigt. Das Problem für die Hetären ist ja die Sicherung des 
Alters. Der Vertrag mit Demeas mit der Bestimmung, dass sie als παλλακή 
zu ihm kommen sollte, war Chrysis' erster Schritt dazu; das Kind wäre der 
zweite. Falls sie wirklich eine Totgeburt hatte, war Moschions Kind ein 
willkommener Ersatz, der sie über den Verlust hinwegtrösten konnte’. Sie 
Konnte auch auf Demeas' Dankbarkeit für die Rettung seines Enkels und 
die Freundschaft des jungen Paares zählen®. 

So scheint es natürlich, wenn Chrysis bei aller durchaus denkbaren 
Hilfsbereitschaft auch ein eigenes Ziel verfolgt?, so wie auch Habrotonon 
in den Epitrepontes die Freiheit und Thais im Eunuchus des Terenz 
Freundschaft und Schutz suchen!®. Wie auch Jacques, Barigazzi und Sisti 
bemerkt haben, passt es gut zu einer ehemaligen Hetäre, zu glauben, sie 
könne mit ihrer Liebe alles erreichen, und darauf zu vertrauen, dass 
Demeas sich schnell wieder versöhnen lässt (Sam. 80b-83)!1, 


IChild S.40-41. 

2Sam. 54 und 649-650a kann man nur entnehmen, dass er es ins Haus brachte. 

3Child 5.41. Dieses Argument nehmen auch McC.Brown, Prostitutes S.265-266 Anm.73, und 
West 5.13 auf. 

*Dedoussi, Child S.41, und West 5.13. 

Auf diese zwei Aspekte weist West 5.13 hin. 

65. den Index s.v. "Chrysis’ Kind". 

7Im gleichen Sinn wohl auch Keuls, rec. Casson, Plays, 5.48. 

8So Dedoussi, Child S.41, und McC.Brown, Prostitutes S.265-266 Anm.73. 

9Deshalb würden wir sie nicht mit Sisti, Samia 5.10, als moralisch besser als die übrigen Bürger 
betrachten. Unsere Ansicht fanden wir bestätigt bei McC.Brown, Prostitutes S.265-266 Anm.73. 
Auch Henry, Courtesans passim, und Ethos 5.145, betont einseitig nur Chrysis' Altruismus. Zu 
Recht weist D'Atri 5.223 auch auf ihre Bereitschaft zu lügen hin. 

0Dedoussi, Child 5.41 Anm.9 und 13, weist auf diese beiden Frauen hin: Habrotonon gibt sich 
wie Chrysis in der Samia nur auf Zeit als Mutter aus, Thais ist ein Beispiel für eine gute Hetäre. 
Jacques, Menandre inedit 5.238, Sisti, Samia 5.10, und Del Corno, Die neuen Texte 5.83: Ba- 
rigazzi, rec. Jacques, Samienne, 5.339, vergleicht diese Stelle zu Recht mit Sam. 349b-350. Inter- 
essant ist Weissenbergers Bemerkung (S.433-434), vielleicht stehe Chrysis' Vertrauen zu Demeas 
im Gegensatz zum mangelnden Vertrauen zwischen Demeas und Moschion. 
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Auch wenn die Frage nach Chrysis' Motivation nicht mit Beweisen 
gelöst werden kann, spricht doch viel für Dedoussis Auffassung. Chrysis’' 
Verhalten - eine Mischung von Altruismus und handfestem Eigeninteresse 
- entspräche damit auch dem des übrigen Dienstpersonals, ohne dass sie zu 
unsympathisch wirkte. 


2.1.3.2.6. Abhängigkeit des Dienstpersonals 

Zwar verfolgen manche Angehörige des Dienstpersonals auch eigene 
Ziele und helfen sich selbst; aber diese Selbsthilfe ist beschränkt, da die Er- 
reichung des Ziels - fast immer Freilassung - vom guten Willen der Herren 
abhängig ist!. Den guten Willen der Herren gewinnt das Dienstpersonal 
wiederum nur durch besondere Dienste für sie; nur wenn es sich besonders 
für ihre Belange einsetzt, kann es auf Belohnung hoffen. In der 
Komödienwelt bedeutet dies, dass sich das Dienstpersonal um die Lösung 
der Probleme der Herren verdient machen muss, wenn es seine soziale 
Stellung heben will. So identifizieren sich die Sklaven oft mit den 
Angelegenheiten ihrer Herren und verfolgen dabei gleichzeitig eigene 
Ziele. Beispiele dafür sind Daos in der Aspis, Habrotonon und Onesimos 
(bei seiner Intrige mit Habrotonon in Epitr. 542, 560b-563a) in den 
Epitrepontes und Parmenon? und vielleicht auch Chrysis? in der Samia. 
Das Schicksal der Sklaven ist damit abhängig vom Schicksal der Herren, 
und die Selbsthilfe der Sklaven hat ihre Grenzen. Völlig zutreffend scheint 
daher Lienhards Entgegnung auf Alonis Darlegungen?: "Il suo [sc. des 
Sklaven] destino personale viene si considerato, ma si definisce 
Boncstanle tutto sempre attraverso quello dei padroni, di cui ἃ complemen- 
tare." 

Selbstverständlich können Sklaven auch einmal ihre unmittelbaren In- 
teressen zuungunsten der Herrschaft verfolgen. So lässt Pyrrhias im 
Dyskolos aus Angst vor Knemon seinen jungen Herrn Sostratos allein 
(Dysk. 143b-144)6, und Parmenon in der Samia gibt den Versuch auf, 
Demeas über die Herkunft des Kindes aufzuklären (Sam. 324b und c) - 
was Demeas die ganzen folgenden Auseinandersetzungen mit Chrysis, 
Moschion und Nikeratos beschert. Wie gesagt, handelt es sich: hier aber 
um unmittelbare (physische) Interessen, nicht um langfristige Ziele der 
Sklaven, die sie sich gesetzt haben, um ihre soziale Stellung zu verbessern. 

Was im Text fassbare Anliegen des Kochpersonals betrifft, das 
vielleicht nicht versklavt 1517, so ist auch sein Wohlergehen abhängig von 
den Herren; es braucht eine Anstellung. Dazu setzt es oft Schmeichelei 
und Prahlerei ein, kann sich aber natürlich auch durch gute Dienste beim 
Kochen verdient machen, so dass es eine Wiederanstellung erhoffen kann. 
Der Koch in der Aspis, der seinen Gehilfen zum Stehlen ermuntert, zeigt 


!Näheres dazu 5. auch unten Kap.2.1.3.2.8.2. und 2.1.3.2.8.3. 

Zur Förderung der Hochzeit s.u. S.161 mit Anm.2. 

3S. dazu Kap.2.1.3.2.5. dieser Arbeit. 

4_ienhard 5.39 (in der Diskussion zu Aloni, Ruolo). 

SAuch Blanchard, Essai 5.378, betont die Abhängigkeit der handelnden Sklaven. 

6Zu Pyrrhias als Sprecher dieser Verse s. Sandbach, Kommentar S.158-159. Barigazzi, rec. 
Sandbach, Reliquiae, S.462-463, scheint zu wenig die Randbemerkung des Cairensis zu Dysk. 
145, Jworp ' zu beachten, wenn er v.144 Sostratos geben will. 

7S.o. Kap.1.2.2. zur sozialen Stellung der Köche. 
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aber auch, dass gemietetes Dienstpersonal nicht weniger als Sklaven des 
Hauses eventuelle unmittelbare Interessen auch zum Nachteil der 
Herrschaft verfolgt. 

Was auch immer das Dienstpersonal will: Es kann seine Ziele nur mit Hilfe der Herren er- 
reichen. Daos im Heros braucht Laches' Erlaubnis, um Plangon zur Frau nehmen zu können (Her. 
41b-44a), und Doris wird nur frei, wenn sich Polemon an seine Versprechung hält (Perik. 982c- 
983a)!. Das hindert das Gesinde allerdings nicht, seine Interessen auch einmal zuungunsten der 
Herrschaft zu verfolgen, wie fr. 565 K-Th und Kolax fr. 1 G-S/K-Th (der diebische Koch) zeigen. 


2.1.3.2.7. Bedeutung der Motive des Dienstpersonals 

Obwohl immer wieder persönliche Motive des Dienstpersonals 
deutlich werden, kann man keines der Stücke als Sklavenkomödie 
bezeichnen, d.h. als Komödie, die den Schwerpunkt auf die Welt der 
Sklaven setzte?. So gönnt Menander beispielsweise in der Aspis, wo Daos 
eine so wichtige Rolle spielt, dessen Schicksal im Auftrittsmonolog nur 
zwei Verse (Asp. 11-12), während Kleostratos' Los breit ausgeführt wird 
(Asp. 4-7, 13-18a). Besonders auffallend ist die geringe Bedeutung der 
Sklavenwelt für die poetische Gerechtigkeit; das soll im folgenden Kapitel 
näher ausgeführt werden. 

Wenn die Angelegenheiten des Dienstpersonals fassbar werden, so 
kümmert sich immer das Dienstpersonal darum; auch in der Samia und im 
Dyskolos, wo vor allem die Herren bedeutende Rollen haben, beschäftigt 
sich die Herrschaft nicht mit den Sorgen des Dienstpersonals. Das Dienst- 
personal ist nur wichtig, wenn es von Belang für die Herrschaft ist und an 
der Vergrösserung bzw. Lösung des Knotens beteiligt ist, den die Herr- 
schaft geknüpft hat?. Gomme* sagt zu den Epitrepontes vollkommen 
zutreffend: "The whole play turns on the characters and fate of Charisios 


nate to these two, their activities of interest only in so far as they concern 
them, retard or help their happiness" (Unterstreichungen im Original). 

Wenn das Dienstpersonal zur Selbsthilfe greift, hat das sicher oft seinen Grund darin, dass die 
Herren seine Anliegen nicht genug ernst nehmen. Im Phasma muss ein Freigelassener (An.!) 
einen jungen Mann darauf aufmerksam machen, dass andere auch materielle Sorgen haben (Phasm. 
28b-33), und in fr. 740 G-S/K-Th gibt ein Sklave seinem jungen Herrn zu verstehen, dass sein 
Kummer übertrieben ist. Am deutlichsten ist die Geringschätzung eines Problems des Dienst- 


!Ihre Abhängigkeit zeigt sich vielleicht auch in ihrem hilflosen Weinen über die Entfremdung zwi- 
schen Polemon und Glykera (Perik. 758b, von Headlam ergänzt), die auch, so sollen wir uns den- 
ken, ihre Stellung gefährdet. 5. dazu Van Leeuwen 5.235, Sandbach, Kommentar 5.518, Bain, 
Actors 5.122, und Ireland, Menander $S.93-94. Vielleicht weint aber Doris, meint jetzt Arnott, 
Perikeiromene S.23, aus einem anderen Grund: Sie ist bestürzt, dass Glykeras Kleid verschwunden 
ist, das ihr die Herrin anvertraut hatte. Sie fürchtet dann wohl eine Strafe, was auch wieder ihre 
Abhängigkeit zeigte. 

?Ähnlich Wiles, Legitimation 5.55. Das könnte man bei einigen von Plautus' Komödien (z.B. 
Persa und Stichus), zumindest gewissen Teilen dieser Komödien, vielleicht eher sagen; s. Webster, 
StLGC 5.80. Wieweit Plautus’ Stichus auf Menanders ᾿Αδελφοί a’ beruht, ist schwer zu sagen; 
5. Sandbach, Kommentar S.6-7. 

380 auch Webster, StILGC 5.81. 

4Essays 5.267. 

5Ganz ähnlich auch Dunkin S.33-34, Dworacki, Technika dramatyczna S.162-163, und Hunter 
5.60. Wir nehmen deshalb an, Blumes Aussage (Samia 5.27), Menander lasse den Sklaven die 
gleiche ernsthafte, ungeteilte Anteilnahme zukommen wie dem angesehenen attischen Vollbürger, 
bezieht sich nur auf die komische Rolle der Sklaven (was der Zusammenhang, in dem seine Äusse- 
rung steht, nahelegt). 
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personals im Heros. Daos ist ganz verliebt in Plangon, die er für die Tochter eines Freigelassenen 
und für eine Art Sklavin hält (Her. 23-24, 20). Sie scheint ihm hübsch und gut, aber er macht sich 
auch Gedanken darüber, ob sie überhaupt seinem Stand entspricht (Her. 19a). Daos’ Liebe scheint 
nun etwas Unerhörtes, Lächerliches, Luxuriöses. Getas glaubt ihm zuerst kaum (Her. 15b), dann 
meint er, Daos erhalte zuviel Essen (Her. 16-17), und lacht (Her. 39a). Daos muss sich allein um 
seine Interessen kümmern. Er vergewaltigt nicht das Mädchen, wie es viele junge Herren tun (z.B. 
Moschion in der Samia), sondern wartet, bis Laches zurückkehrt!. Er ist von seinem Herrn ab- 
hängig, und wie die poetische Gerechtigkeit zeigt, wird Plangon schliesslich doch nicht seine Frau. 
Sie und der freie junge Mann stehen eigentlich im Mittelpunkt des Stückes, und Daos ist nur 
insofern wichtig, als seine Liebe ihre Anliegen betrifft. Auch der Heros ist also keine 
Sklavenkomödie, in der die Welt der Sklaven im Mittelpunkt stünde (das kann man auch deswegen 
schon nicht sagen, als ja nur ein kleiner Teil des Stückes erhalten ist). 


2.1.3.2.8. Poetische Gerechtigkeit 


2.1.3.2.8.1. Einführung 

Wie sehr die Welt der Herren im Vordergrund steht, zeigt sich auch in 
der unterschiedlichen Funktion des Dienstpersonals und der Herren am 
Schluss der Stücke, wenn die poetische Gerechtigkeit ihr Verhalten 
belohnt oder bestraft. 

Wie schon erwähnt?, erleben die Herren oft eine innere Peripetie: Sie 
denken um und bereuen ihr Benehmen (Knemon im Dyskolos, Charisios in 
den Epitrepontes, Demeas in der Samia); manche werden für ihr Handeln 
bestraft, vor allem, indem sie vom Dienstpersonal gefoppt werden 
(Smikrines in den Epitrepontes, Knemon im Dyskolos)?. Viele der jungen 
Herren dagegen, z.B. Chaireas in der Aspis, Sostratos und Gorgias im 
Dyskolos und Moschion in der Samia, werden belohnt, z.B. indem sie am 
Schluss des Stückes Hochzeit feiern. 

Während das Ziel der jungen Herren die Heirat mit dem geliebten 
Mädchen ist, die alten Herren dagegen oft ihren Besitzstand erhalten oder 
vergrössern wollen? (Smikrines in der Aspis, Kallippides im Dyskolos, 
Smikrines in den Epitrepontes), hat das Dienstpersonal andere Interessen. 
Das angestellte Kochpersonal?® kümmert sich vor allem um eine Ver- 
dienstmöglichkeit (Asp. 216-220a, 223-226a, 233b-235a, Dysk. 662b- 
665a); Sklaven bemühen sich um ihre Freilassung, so privilegiert ihre 
Stellung im Haus und so gross das Vertrauensverhältnis zur Herrschaft 
auch sein mag. "Dass aber [sc. trotz Treue zur Herrschaft i.a.] die persönli- 
che, die rechtliche Freiheit Ziel jedes Sklaven ist, auch des noch so gut ge- 
stellten, das verhehlt Menander keineswegs, und darin ist er durchaus 
Realist."6 Erreicht nun das Dienstpersonal in den Stücken sein Ziel? Wie 
verfährt die poetische Gerechtigkeit mit ihm? 

Nur wesentlich an der Handlung beteiligten Personen widerfährt in 
den Stücken überhaupt poetische Gerechtigkeit; das gilt für die Herren 


!Barigazzi, Formazione 5.125, hält sicher richtig Daos’ Liebe für die einer freien Person würdig. 
?Kap.2.1.3.1.3. zur inneren Umkehr. 

3Zur Funktion des Dienstpersonals in solchen Szenen s. unten S.146-151. 

4So schon Neumann S.46 und Webster, Introduction S.14. 

5Zu den Hetären s.u. Kap.2.1.3.2.8.4. 

6Treu, Menschen Menanders S.413. So auch Pasquali 5.13 und Dosi S.126-127 zu Onesimos in 
den Epitrepontes. Dover, Morality S.287, weist auch auf Epitr. 266b-267a hin, eine Stelle, der 
man entnehmen kann, dass die Sklaven mit der Formel "so (mögest du) frei sein" einander um et- 
was baten. Kudlien, Wahrsagerei S.11.26, zeigt, wie die Wahrsagerei-Texte den grossen Wunsch 
der Sklaven nach der Freiheit widerspiegeln. 
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wie für das Dienstpersonal. Deshalb erfährt man nur von denjenigen Die- 
nern, die sich besonders für die Lösung der Herrenprobleme einsetzen, et- 
was von ihrem Schicksal am Schluss des Stückes. Immerhin ist das weitere 
Ergehen der Nebenfiguren manchmal zu erahnen. Im folgenden soll fest- 
gehalten werden, was zur poetischen Gerechtigkeit gegenüber einzelnen 
Personen zu sagen ist, worauf dann einige allgemeine Überlegungen fol- 
gen werden. Da der Schluss der Aspis und der Epitrepontes verloren ist, 
sind dazu nur Vermutungen möglich. 


2.1.3.2.8.2. Überblick 

Weil die Aspis (das ist aus den Fragmenten des fünften Aktes noch zu 
erkennen, vgl. besonders Asp. 540-541), der Dyskolos und die Samia mit 
einer Hochzeit enden und die Epitrepontes vielleicht mit einem 
Festschmaus zur Feier des glücklichen Ausgangs aller Schwierigkeiten 
abgeschlossen werden, darf man wohl vermuten, dass das ganze 
Kochpersonal in den vier Stücken letzten Endes auf seine Rechnung, d.h. 
zum Kochen und damit zu seinem Lohn kommt, 

Weder im Dyskolos noch in der Samia erfährt man etwas vom weiteren 
Schicksal des weiblichen Dienstpersonals!: Von der Amme und der jungen 
Dienerin in der Samia hört man nichts mehr, da sich ihre Funktion auf 
Demeas' Information beschränkt; Simiche im Dyskolos nimmt offenbar am 
Hochzeitsfest teil, da sie Knemon verlässt, um sich von seiner Tochter zu 
ee (Dysk. 874a, 883-884). Offensichtlich bleibt sie Knemons 

avin. 

Was die Sklaven im Dyskolos und in der Samia betrifft, so nahm Wila- 
mowitz an, Parmenon werde am Schluss des Stückes begnadigt; Neumann? 
wies dagegen auf seine unbedeutende Rolle in der Handlung hin und 
lehnte eine solche Begnadigung ab. Seine Vermutung bestätigte sich 
durch die neuen Funde: Parmenon wird weder begnadigt (nach Demeas' 
Drohungen) noch für seine Haltung von Moschion belohnt?. 

Getas im Dyskolos muss sich mit der Rache an Knemon zufrie- 
dengeben; er hat sich ja auch nicht irgendwie verdient gemacht um den 
jungen Sostratos und hat die Annahme seines jungen Herrn, er werde ihm 
helfen (Dysk. 181b-185, 563-570a), widerlegt. Pyrrhias im Dyskolos 
wiederum tritt nur im ersten Akt des Stückes auf. Von einer Strafe dafür, 
dass er seinen Herrn im entscheidenden Moment im Stich lässt und vor 
Knemon flieht (Dysk. 143b-144), vernimmt man nichts. Einiges wenige 
über Daos im Dyskolos wird dagegen im Stück fassbar: Sostratos, der den 
alten Diener seines Freundes für einen treuen Förderer seiner Sache hält 
(seine bösen Wünsche für Sostratos Dysk. 371b-374a spricht Daos sicher 
a parte), lädt ihn mit Gorgias zusammen zum Opferessen ein (Dysk. 558b- 
560a, 616b-617a) - was Daos, Sklave in einem armen Haushalt (Dysk. 
206b-211a), sicher gern gesehen haben wird. Aber Gorgias widerruft 
sogleich diese Einladung (Dysk. 617b-619a)*. Der alte Sklave wird jedoch 


!Zu Chrysis s.u. Kap.2.1.3.2.8.4. 

?Wilamowitz, Samia 5.435 (= 5.83); Neumann 5.48. 

3Das dürfte zur Annahme passen, er habe nicht zu Demeas’ und Nikeratos' Täuschung angestiftet; 
s. S.99-100 dieser Arbeit. 

*Sandbach, Kommentar S.230, weist sicher zu Recht auf den Gegensatz von Daos zu Getas hin: 
"... unlike Getas, Daos does not grumble at being deprived of a meal. His [sc.Daos'] silence is of 
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bestimmt von Gorgias' verbesserten Lebensumständen durch dessen Heirat 
(Mitgift des Mädchens) am Schluss des Stückes profitieren. Aber 
entsprechend seiner untergeordneten Bedeutung im Stück wird dies nicht 
ausgeführt!. 

Wie schon gesagt, lässt sich das Schicksal der Sklaven in der Aspis 
und in den Epitrepontes nur erraten. Neue Fragmente, P. Mich. inv. 4801 g 
frr. 1, 2 und 3 helfen uns aber bei den Epitrepontes weiter?. Wir wissen 
jetzt, dass in der letzten Szene der Epitrepontes Chairestratos (der als 
Sprecher im Papyrus angegeben ist) zu Onesimos und Smikrines tritt. 
Wahrscheinlich setzt er diesem zu, seinen Widerstand aufzugeben und 
vielleicht alle zu einem Festessen einzuladen. So verändert sich für die 
Sklaven nicht so viel, wie man vermutet hat. Sophrone in den Epitrepontes 
wird sich wohl wenigstens Pamphiles Dankbarkeit für ihre Loyalität (als 
sie versuchte, Smikrines zurückzuhalten) erfreuen können. Weder Daos 
noch Syriskos werden offenbar belohnt?. Da eine weitere Szene nicht 
wahrscheinlich ist, wird wohl Onesimos nicht am Schluss von Charisios 
freigelassen, wie viele erwogen haben‘. 

Da leider auch der Schluss der Aspis verloren ist, kann es keine abso- 
lute Sicherheit geben, dass Daos mit der ersehnten Freilassung für seine 
Loyalität gegenüber Kleostratos (vgl. Asp. 12 εὐνοίας5) und seine Hilfe 
für Chaireas und Chairestratos belohnt wird. Lombard und Lloyd-Jones® 
glauben an eine Freilassung; Arnott? ist skeptisch. Daos’ grosse Rolle im 
Stück und seine ausserordentliche Loyalität würden eine kurze Freilas- 
sungsszene rechtfertigen, weshalb wir Lombards Ansicht zuneigen, aber 
solange keine weiteren Fragmente der Aspis gefunden werden, muss eine 
solche Vermutung natürlich eine Spekulation bleiben. 


2.1.3.2.8.3. Folgerungen 

Es fällt auf, dass das weitere Schicksal auch vieler Diener mit nicht 
allzu unbedeutenden Rollen in den Stücken nicht dargestellt wird. Das 
Dienstpersonal tritt oft nur dort auf, wo es gerade für eine bestimmte 
Handlung nötig ist, und verschwindet dann wieder endgültig von der 
Bühne (z.B. Pyrrhias im Dyskolos), ohne dass später irgendein Hinweis auf 


course inevitable, since the part must be played by ἃ κωφὸν πρόσωπον: but Menander may 
have made a virtue of necessity." 

!Westendorp Boerma, rec. Neumann S.91-93, bemerkt sicher richtig, dass die Sklaven im Dys- 
kolos nicht sehr hervorragen und deshalb in den Schlussszenen vernachlässigt sind; eine Ausnahme 
stellt allerdings Getas dar, der die poetische Gerechtigkeit gegenüber Knemon vertritt. 

?Das Folgende stützt sich auf einen Vortrag Prof. L. Koenens am 23. Nov. 1995 in Basel, dessen 
Text uns der Verfasser freundlicherweise zur Verfügung stellte. Wir danken ihm auch an dieser 
Stelle sehr herzlich dafür. 

3Neumann 5.47 nahm in Analogie zu Plautus' Rudens Daos' Belohnung an. Einen nochmaligen 
Auftritt des Syriskos vermuteten Schwartz S.312, Wilamowitz, Kommentar S.76.125-126, Körte, 
Menandros Sp.742, Neumann 5.47 und Primmer, Karion S.137-138, mit dem Hinweis auf Epitr. 
462-3, zu Recht skeptisch blieb Sandbach, Kommentar 5.331. 

4Webster, StM 5.40, Neumann 5.47, Sandbach, Kommentar 5.380, und Fuhrmann 5.71; im 
Gegensatz zu Schwartz S.314. 

SZum Begriff εὔνοια im einzelnen s. Lombard S.134 (mit Anm.37) mit Parallelstellen. 
6Lombard 5.139 und Lloyd-Jones, Aspis 5.189. 

7Menander 5.90. 
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sein weiteres Schicksal folgt!. Bei den Herren sind dagegen solche Rollen 
sehr selten (der "Arzt" in der Aspis, Chaireas im Dyskolos, beide mit 
Dienerfunktionen, Sostratos' Mutter im Dyskolos). Auch ein Vergleich der 
poetischen Gerechtigkeit gegen das Dienstpersonal mit derjenigen gegen 
Herren zeigt deshalb, wie sehr das Leben der Herren im Vordergrund steht. 

Wenn aber irgendwo ein Hinweis auf poetische Gerechtigkeit gegen 
Dienstpersonal fällt oder in verlorenen Teilen eines Stückes vermutet wer- 
den darf, so handelt es sich immer darum, dass das Dienstpersonal für be- 
sondere Verdienste gegenüber den Herren belohnt wird. Zumindest in den 
erhaltenen Schlussteilen der vier Stücke wird kein Sklave verprügelt, mit 
einer Strafpredigt bedacht oder wegen seines Verhaltens gefoppt; das erste 
wäre z.B. gegenüber Pyrrhias im Dyskolos, das zweite gegenüber Onesi- 
mos in den Epitrepontes (wegen seines Geschwätzes, auch wenn 
schliesslich die Belohnung für seine weiteren Taten folgte), das dritte 
gegenüber Parmenon in der Samia denkbar. 

Das passt zu der Tatsache, dass das Dienstpersonal nicht wie manche 
der Herren echte Peripetien erlebt. Das Dienstpersonal wird zwar allenfalls 
unmittelbar nach einer Tat physisch bedroht und vielleicht auch 
gezüchtigt, aber es wird nicht in einer langen Szene innerlich geläutert 
oder von einer anderen Person über seine Fehler aufgeklärt?. Den dafür 
nötigen Raum beanspruchen die Herren. /hre Einstellung soll in ihrer 
ganzen Fragwürdigkeit gezeigt und dann beurteilt werden. Das Seelen- 
leben des Dienstpersonals interessiert im allgemeinen nur so weit, als es für 
die Angelegenheiten der Herren von Belang ist. Das ist vor allem eine 
Frage der Loyalität, die wiederum vom Charakter des Dienstpersonals 
abhängig ist, weniger dagegen von einer bestimmten Einstellung 
gegenüber einem bestimmten Problem wie bei den Herren. Das wird 
vermutlich mit ein Grund sein, weshalb die innere Umkehr des 
Dienstpersonals so unbedeutend ist und das Dienstpersonal psychologisch 
weniger vertieft gezeichnet ist. 

Die poetische Gerechtigkeit gegenüber dem Menandreischen Dienst- 
personal bestätigt ferner die Abhängigkeit seines Schicksals von den 
Herren: Es sind immer die Herren, die über eine Belohnung in Form von 
Essen, Freilassung und vielleicht Geld für den Freikauf entscheiden?, und 
es ist immer eine Belohnung für die Hilfe gegenüber Herren. 

Das Dienstpersonal muss sich in seinen Zielen beschränken; seine 
soziale Stellung zwingt es dazu. Eine bürgerliche Heirat ist z.B. nicht 
möglich. Treu® schreibt dazu: "Ein Sklave kann zuletzt wohl einmal die 
Freiheit erlangen. Er wird aber nie eine Bürgertochter heiraten oder auch 
nur daran denken." 

Allerdings gibt es auch einen Fall in den vier Stücken, wo sich die In- 
teressen von Herren und von Angehörigen des Dienstpersonals decken: 
Wo es um das ausgesetzte Kind in den Epitrepontes geht. Syriskos' Wor- 
ten in der Schiedsgerichtsszene kann man entnehmen, dass seine Frau eine 


! Aus diesem Grund ist Treus Bemerkung (Aspekte 5.25), bei Menander erreiche der "brave Sklave" 
etwas, der aufsässige komme zu nichts, zu pauschal. 

Vgl. oben zum Fehlen von echter innerer Umkehr des Dienstpersonals, Kap.2.1.3.1.3. 

Vgl. auch v. Fritz in der Diskussion zu Aloni, Ruolo 5.40. 

4Menschen Menanders 5.414. 
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Fehlgeburt erlitt (Epitr. 268); deshalb setzt er alles daran, seine Frau mit 
dem ausgesetzten Kind trösten zu können. Wie viel ihm daran liegt, geht 
aus seinem grossen Drängen und seinen Dankesbezeugungen gegen Daos 
hervor (Epitr. 263b-270a, 270c-274a). Es ist auch gut vorstellbar, dass die 
Anwesenheit seiner Frau mit dem Kind auf dem Arm Syriskos bei seiner 
Rede noch zusätzlich anfeuertel. So gewährt diese Szene einen flüchtigen 
Einblick in die Welt der Sklaven unabhängig von den Herren. 

Aber das Glück des Paares wird schliesslich zerstört. Das Kind wird 
Charisios und Pamphile, seinen leiblichen Eltern, zurückgegeben. Die 
Wünsche der beiden Sklaven werden denjenigen der Herren 
untergeordnet?. Nur dort, wo das Dienstpersonal Ziele verfolgt, die zwar 
allenfalls zu einem materiellen Verlust der Herrschaft führen können (bei 
einer Freilassung), aber nicht die Lösung des dramatischen Problems für 
die Herren beeinträchtigen, gelangt es an diese Ziele. Deshalb bewertet 
Aloni? die Bedeutung des persönlichen Schicksals der Menandreischen 
Sklaven zu hoch, wenn er gerade Syriskos und seine Frau anführt. Zwar 
gewinnt die Sklavenwelt bei Menander etwas Leben, man erfährt von der 
Sehnsucht einiger Sklaven nach der Freilassung oder nach einem Kind, 
aber nichts wird breit ausgeführt, und von einer gleichwertigen 
Behandlung der Wünsche und Ziele der Sklaven und Herren kann nicht 
die Rede sein. Keines der Stücke ist eine Sklavenkomödie in dem Sinn, 
dass die Welt der Sklaven im Zentrum stünde. 

Zu den Kleinfragmenten: Die poetische Gerechtigkeit ist nur in den Stücken Misoumenos, 
Perikeiromene, Sikyonios, Heros, Hiereia und Plokion einigermassen fassbar; sonst sind wir auf 
Vermutungen angewiesen. Im Misoumenos und in der Hiereia erfahren wir nichts über das 
Schicksal der Sklaven; in der Perikeiromene kann Daos Myrrhines’ Essen geniessen, das er 
eigentlich nicht verdient hat. Doris verspricht Polemon, überglücklich nach einer guten Nachricht, 
die Freiheit (Perik. 982b-983a, von Blass ergänzt). Sandbach® weist darauf hin, dass in der Nea 
hervorragende Dienste von Sklaven oft mit der Freilassung belohnt werden (so z.B. von Trachalio 
in Plautus’ Rudens oder Syrus in Terenz' Adelphoe), und ergänzt: "Doris has done nothing more 
than act as bringer of good news, for which Polemon promises her a reward that must seem 
excessive; his generosity is almost comic, but betrays the depth of his relief." Polemons 
Versprechen hat also nur die Funktion, seine Gemütslage zu zeigen, nicht, die Aufmerksamkeit auf 
Doris’ Wünsche zu lenken. Von Daos im Heros erfährt man nur, dass er das Mädchen nicht 
bekommt. Die sozialen Schranken werden unbedingt respektiert. Holzberg° vermutet, die 
Zuschauer ahnten schon von Anfang an beim Anblick des verliebten Sklaven, dass das nicht 
gutgehen konnte. Daos' anständiges Benehmen wird nicht honoriert, und der junge Mann, der für 
Plangons Schwangerschaft verantwortlich ist, heiratet sie (5. die Hypothesis). Daos' Lüge (d.h. 
seine Behauptung, er sei der Schuldige) ist eigentlich grosszügig®, und er wirkt in der erhaltenen 
Szene sympathisch’. Plangons Gefühle kennen wir allerdings überhaupt nicht. Sandbach® erörtert 
das Folgende: Als Waise ohne erkennbare bürgerliche Herkunft drohte Plangon eine unsichere 


!Darauf weisen sehr einfühlsam Duparc S.25-26 und Leduc 5.28] hin. 

2Rossich (5.39) hebt sehr schön die Ohnmacht von Syriskos’ Frau hervor. Was für das Kind selbst 
besser ist, ist natürlich eine andere Frage. Syriskos ist sich jedenfalls bewusst, dass ein frei- 
geborenes und dann versklavtes Kind später die Rechte der Freien vermissen könnte (Epitr. 321- 
3258). 

3Ruolo 5.37. 

4Kommentar 5.527. Ähnlich auch Ireland, Menander S.83.96. 

55.62. 

6So auch Barigazzi, Studi menandrei 5.340. 

750 auch Langer 5.60 und Sandbach, Kommentar 5.399, gegen Webster, StM 5.28. 

8Alle Ausführungen zu Plangons und Daos Zukunft und zur Haltung des Publikums sind Sand- 
bach, Kommentar S.392.399, entnommen. 
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Zukunft, und Daos konnte ihr etwas Sicherheit bieten; vielleicht hatte er auch Aussichten auf eine 
Freilassung (cf. Her. 7). Es ist aber sehr wohl denkbar, dass eine solche Verbindung zwischen 
einem Sklaven und einer Freien schockierend auf ein griechisches Publikum gewirkt hätte und 
seine Sympathie nicht auf seiten eines Sklaven lag, der mit einer Lüge ein freies Mädchen zur Frau 
zu gewinnen suchte. Vielleicht liess Laches am Schluss Daos wenigstens freil. Ob ein Sklave im 
Plokion freigelassen wird, kann man allein aufgrund von Caec. fr. XIX Ribbeck?, von Webster? 
angeführt, nicht entscheiden (ein Sklave spricht dort von seiner baldigen Freilassung). Deutlich 
wird zumindest auch aus den Kleinfragmenten, dass sich das Dienstpersonal weder in grossen 
Monologen wie die Herren "bekehrt", noch dass es damit rechnen kann, dass seine Wünsche erfüllt 
werden, wenn sie mit denjenigen der Herren nicht übereinstimmen (vgl. Doris in der Perikeiromene 
mit Daos im Heros). Die Kleinfragmente bestätigen Schwartz’? Aussage: "Sie [sc. die Komödie] 
interessiert sich für Sklaven, aber sie lässt sie Sklaven bleiben.,..." 


2.1.3.2.8.4. Chrysis (Samia) und Habrotonon (Epitrepontes) 

Zwei Sonderfälle der poetischen Gerechtigkeit gegen das 
Dienstpersonal stellen die aa Chrysis und die Hetäre Habrotonon 
dar. 

Lange nahm man an, Chrysis werde im damals noch unbekannten 
Schluss der Samia als Schwester des Moschion und freie Bürgerin erkannt 
und von Demeas geheiratet5, spiele also die’ Rolle einer "Pseudohetäre"®. 
Die Funde von 1969 schlossen das aus. Aus dem Text geht hervor, dass 
Chrysis auf Demeas' Aufforderung hin vor Nikeratos ins Haus flüchtet 
(Sam. 569b-d). Dann hört man nur noch einmal etwas von ihr: Demeas 
bittet Chrysis, die Pflichten der Mutter des Bräutigams zu übernehmen 
(Sam. 730). Zwar wird die Versöhnung zwischen Demeas und Chrysis 
nicht dargestellt, aber diese Bitte symbolisiert sie: Chrysis gehört wieder 
zum Haushalt, die alte Ordnung ist wiederhergestellt’. 

Die Beurteilung von Habrotonons weiterem Schicksal ist sehr 
schwierig. Dass Charisios ihr eine grosse Belohnung schuldet, ist 
unbestritten; vermutlich kauft er sie von ihrem πορνοβοσκός, dem 
Kuppler, frei, so dass sie ihr ersehntes Ziel, die Freiheit, erreicht. Da eine 
sichere Angabe dazu in den erhaltenen Fragmenten der Epitrepontes fehlt, 
Kann man das allerdings nicht beweisen®. 

Wie nun Habrotonons Freiheit, falls sie diese überhaupt erlangt, 
aussieht, ist umstritten und hängt von der Sprecherzuteilung der Verse 
Epitr. 979-989 und 1060-1 ab. In Epitr. 979-989 wird Chairestratos 


IDas vermuten Webster, StM 5.34, Barigazzi, Studi menandrei S.337, und Sandbach, Kommentar 
5.398. 

Introduction 5.179. 

35.314. 

4Zur Rolle der Hetären in der Alten und Mittleren Komödie 5. Guizot 5.113, Hauschild, Webster, 
Forethoughts S.153 und StLGC S.22-23.63-64, Holzberg 5.134, Henry, Courtesans, Mosse&, in: 
Leveque S.259, Vanoyeke 5.62 und Nesselrath S.318-324. 

$Hauschild S.55 und Neumann 5.22. 

$D.h. deren bürgerliche (athenische) Herkunft sich im Laufe des Stückes herausstellt. 

780 auch Blume, Samia 5.285, und Henry, Courtesans 5.70. 

8 Auf die schlechte Überlieferung des Textes wies schon Jachmann $.115 hin. Habrotonons Frei- 
lassung nehmen Wilamowitz, Kommentar 5.104, Hauschild 5.48, Duparc 5.30, Gomme, Essays 
5.266 Anm.l, Körte, Habrotonon 5.211, Neumann 5.22, Majnaric 5.50, Holzberg 5.138, Treu, 
Menschen Menanders S.416, Jäkel, Epitrepontes S.17, und Sisti, Testo S.241, als sicher an; auf 
Vermutungen beschränken sich Sandbach, Kommentar $.374-375, Fuhrmann S.71, Henry, Cour- 
tesans 5.56, und Ireland, Menander 5.80. 
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angesprochen (Epitr. 982a)!; in Epitr. 1060-1 sagt jemand, er werde sich 
einer weiblichen Person, womit sehr wahrscheinlich Habrotonon gemeint 
ist2, enthalten; jemand anderer würde das nicht tun. 

Nach Wilamowitz' und Jensens Versuchen, einem Simias (der nur in 
Epitr. 630 erwähnt wird) Sprechverse zu geben?, fand Webster? eine 
andere Lösung, der sich Sandbach und Arnott® anschlossen. Danach 
würde Chairestratos mit sich selbst in einem Monolog sprechen und sich 
dabei vornehmen, die künftige παλλακή seines Freundes zu respektieren. 
Zwischen den Versen 989 und 1060 würde dann, wie Sandbach$ weiter 
ausführt, Onesimos auftreten und sich für Habrotonons Freilassung bei 
Charisios einsetzen, der vielleicht über Habrotonons schlaues Vorgehen 
bei der Suche nach den Eltern des Kindes empört ist und sie nicht 
belohnen will. Arnott? vermutet, dass Charisios und Onesimos dann 
schliesslich zu Chairestratos traten und ihn darüber aufklärten, was 
inzwischen geschehen war. Kurz vor den Versen Epitr. 1060-1 würde 
dann Chairestratos die Bühne verlassen haben, zweifellos, um seine 
Werbung um Habrotonon fortzusetzen, worauf sich Charisios vielleicht in 
Epitr. 1060-1 die Bemerkung erlaubte, der stürmische Chairestratos hätte 
sich nie Habrotonons enthalten können, wie er das selbst weiterhin getan 
hätte - was komisch wirkt, da nicht Charisios' überlegene Moral, sondern 
seine grössere Liebe zu Pamphile der Grund seiner Enthaltsamkeit 
gewesen war®. Ob man tatsächlich annehmen darf, dass Charisios so etwas 
sagt, nachdem er eben in einem langen Monolog (Epitr. 908-932a) seiner 
Erkenntnis Ausdruck gegeben hat, was für ein Tugendbold er gewesen 
war, ist zu bezweifeln; seine Selbstkritik hätte er dann vielleicht doch 
etwas schnell vergessen oder nur gegenüber Pamphile geübt. Da die 
vorhergehende Szene verloren ist, müssen jedenfalls alle Versuche, den 
Versen Epitr. 1060-1061 einen Sprecher zuzuweisen, Spekulation bleiben?. 
Zumindest ist ein Simias als Freund des Charisios und Chairestratos in 
dieser Szene nicht anzunehmen. Die behandelte Stelle muss also nicht den 
Versuch, Simias als Küchenburschen Karions aufzufassen!®, zum Scheitern 
verurteilen. 

Für Websters Interpretation sprechen auch Neufunde zu den 
Epitrepontes: In Epitr. 698-699 (überliefert in P. Mich. inv. 4733) sagt 
Chairestratos, der Smikrines über Charisios sich ärgern hört!!: "Wird er 


!Der Name ist überzeugend von Sudhaus ergänzt. 

25. Sandbach, Kommentar 5.37]. 

35, Wilamowitz, Epitrepontes S.742-744 und Kommentar S.40.105-106, Jensens Ausgabe sowie 
Körte, Habrotonon 5.212, Hauschild 5.48 und Neumann S.22.111. Die Probleme bei einer 
solchen Lösung stellt Sandbach, Kommentar S.371-373, dar. 

4Apostrophe 5.17. 

SSandbach, Kommentar 5.373, und Arnott, Menander S.502-503; zustimmend auch Holzberg 
5.139, Primmer, Karion S.124, Blundell S.67-68, Frost S.76-77 und Ireland, Menander S.79-80. 
6Kommentar 5.375. Auch Holzberg 5.139 und Frost 5.77 ziehen diese Möglichkeit in Erwägung. 
Sandbach und Frost weisen aber beide darauf hin, dass sie textkritisch sehr unsicher ist. 

?Menander 5.505; zustimmend Frost 5.77. 

8So Arnott, Menander S.508-509, zu dessen Meinung auch Ireland, Menander 5.80, neigt. 

9Das betont sehr eindringlich Sandbach, Kommentar 5.375. 

108,0. Kap.1.2.1.2.2.2. zu Simias in den Epitrepontes. 

!1Die Übersetzung hat uns freundlicherweise Prof. L.Koenen zur Verfügung gestellt. Wir danken 
ihm auch an dieser Stelle sehr herzlich dafür. 
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seine Frau haben, die andere zu sich nehmen und mit in sein Haus 
führen...? Ganz klar! Mein ganzes Leben ist auf den Kopf gestellt! 
Gleichwohl, ich muss mich darum kümmern und zu dem Auftrag gehen, 
welcher mir aufgegeben worden ist." Chairestratos hat sich also wohl in 
Habrotonon verliebt! aber verzweifelt, nachdem er von einem Sohn der 
Habrotonon und des Charisios gehört hat. So passt ein folgender Mo- 
nolog, wie ihn Webster annimmt, sehr gut. 

Was passiert nun mit Habrotonon? Chairestratos erwähnt im oben 
genannten neuen Text einen Auftrag. Vermutlich, so Koenen?, ist 
Chairestratos von Charisios damit beauftragt worden, Habrotonon von 
ihrem früheren Herrn, einem Bordellwirt, zu kaufen. Erst nach diesem 
Schritt war ja eine Freilasssung möglich?. Es ist also ziemlich 
wahrscheinlich, dass Habrotonon die Freiheit erlangt, aber ganz unsicher, 
ob sie später in Chairestratos einen Liebhaber erhält oder sogar seine 
παλλακή wird. Henry* nimmt im verlorenen Schlussteil der Epitrepontes 
eine doppelte Verbindung zwischen Charisios und Pamphile und Habroto- 
non und Chairestratos an, ähnlich derjenigen des Sikyonios und den dop- 
pelten Hochzeiten des Terenz; Sandbach3 betont aber zu Recht, dass im 
erhaltenen Text nichts darauf hinweist. Henrys Annahme muss deshalb 
eine Vermutung bleiben. 

Freie Mädchen wie Knemons und Kallippides' Töchter im Dyskolos 
und Plangon in der Samia heiraten oft am Schluss der Stücke; "echten" He- 
tären® ist eine Heirat verwehrt, da Bürgerrechtsgesetze sie daran hindern’. 
Deshalb geht die poetische Gerechtigkeit gegen die beiden Hetären 
Habrotonon und Chrysis nur so weit, dass Habrotonon höchstens mit der 
Freilassung für ihr kluges Vorgehen bei der Suche nach den Eitern des 
Kindes belohnt wird (ob sie παλλακή des Chairestratos wird, ist ganz 
unsicher), Chrysis aber ihr Verhältnis mit Demeas, das ihr finanzielle 
Sicherheit im Alter bietet, fortsetzen kann. 

Chrysis' und Habrotonons Behandlung am Schluss der Stücke ist 
besonders interessant, wenn man sie mit der Rolle der beiden Hetären bei 


!Dass Chairestratos der Liebhaber der Habrotonon ist, glauben Wilamowitz, Kommentar 5.105, 
Körte, Habrotonon 5.207, und jetzt Sisti, Epitrepontes 5.730, auch mit Chorikios XXX 
(apol.mim.) 71 (Χαιρέστρατος δὲ ψαλτρίας ἐρᾶν) stützen zu können; Chorikios' Angabe 
muss sich allerdings (so Sandbach, Kommentar S.296) nicht unbedingt auf die Epitrepontes bezie- 
hen. Ganz ablehnend ist Jachmann S.115 Anm.i. 

?In seinem Basler Vortrag vom 23.11.95. 

3Zum Freilassungsprozedere s. Calderini. 

“Courtesans 5.56. 

5Kommentar S.296. 

$D.h., die nicht "Pseudohetären" sind. 

?”Vgl. Plu. Mor. 2, 712c = Men. Test. 42 K-Th (über den Inhalt der Menandreischen Komödien): 
αἵ τε φθοραὶ τῶν παρθένων eis γάμον ἐπιεικῶς καταστρέφουσιν- τὰ δὲ πρὸς τὰς 
tTalpas, ἂν μὲν ὥσιν ἰταμαὶ καὶ θρασεῖαι, διακόπτεται σωφρονισμοῖς τισιν ἢ με- 
τανοίαις τῶν νέων, ταῖς δὲ χρησταῖς καὶ ἀντερώσαις ἢ πατήρ τις ἀνευρίσκεται 
γνήσιος ἢ χρόνος τις ἐπιμετρεῖται τῶι ἔρωτι, συμπεριφορὰν αἰδοῦς ἔχων 
φιλάνθρωπον. Diese Stelle wird von Anderson, "Love Plots...", von Gilula und McC.Brown, 
Prostitutes, ausführlich diskutiert. S. auch Gomme, Essays S.273, Neumann S.27, Gil, Profesio- 
nales S.83, und Henry, Ethos S.147. Holzbergs (S.134.138) Annahme, Habrotonon werde in den 
bürgerlichen Stand aufgenommen und verlobt, fehlt die Textgrundlage (vgl. Nünlists Zurückhal- 
tung S.274). 
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der Lösung vergleicht. Habrotonon ist eigentlich diejenige, welche die 
Familie zusammenführt!; Chrysis kümmert sich um Moschions und 
Plangons Kind und beschützt es tapfer, auch als für sie ihre bisherige 
vorteilhafte Stellung als Demeas’ παλλακή auf dem Spiel steht?. Beide, 
Habrotonon und Chrysis, begegnen im Laufe des Stückes immer wieder 
Vorurteilen gegenüber Hetären: Smikrines in den Epitrepontes bezeichnet 
beispielsweise Habrotonon als πόρνη, als Bordellhure?, und sagt über eine 
solche (Epitr. fr. 7, 3-4 G-S/795b-796b G-S):"Sie stiftet mehr Böses, sie 
weiss mehr (d.h. als eine freie Frau), schämt sich vor nichts, schmeichelt 
mehr". Auch die neueren Funde von Stücken der Epitrepontes bestätigen 
diese Angriffe*. Demeas und Nikeratos urteilen nicht besser über Chrysis: 
Für eine Helena (Sam.337), die einen unerfahrenen jungen Mann im 
Rausch verführt (Sam. 339-340a), eine xanaırtürn, "Hure", hält sie 
Demeas; von Nikeratos wird sie einer Ehebrecherin gleichgesetzt, die 
sofort als Sklavin verkauft werden sollte (Sam. 508b-9a)’. Vom 
Dienstpersonal schliesslich verdächtigt Onesimos in den Epitrepontes 
Habrotonon, sie habe es nur auf ihre Freiheit abgesehen (Epitr. 544b- 
546)®. 

In beiden Stücken werden die Hetären offensichtlich als Bedrohung 
empfunden: als Wesen ohne Moral, die den Haushaltetat schwer angreifen 
Können’. Gerade diese beiden Frauen aber, die durch ihre soziale Stellung 
Mitgliedern einer bürgerlichen Familie nicht gleichgestellt sind, bedrohen 
die Familie nicht nur, sondern fördern sie auch. Beide zeigen sich also 
ihren Verleumdern moralisch überlegen®. 


!Dazu s. auch oben Kap.2.1.2.1.5. 

2Ihre Haltung entspringt allerdings wohl nicht reinem Altruismus (vgl. oben Kap.2.1.3.2.5.) und 
ihre Moral dürfte nicht ganz so hoch sein, wie sie besonders Jäkel, Samia, und Henry, Courtesans 
S.62-73, einschätzen. Nichtsdestoweniger ist ihr Verhalten natürlich sehr wichtig für Moschion 
und Plangon und damit für die glückliche Lösung des Knotens in der Samia. 

3Vgl. oben den Anfang von Kap.1.2.4.1. 

4Turner, Epitrepontes S.46-47, vermutet sie auch in Epitr. 792-793a. Auch Henry, Ethos 5.145, 
weist auf Smikrines' Vorstellung von Habrotonon hin. 

5Konstan, Concubine 5.142, weist auch sicher zu Recht auf Demeas' Verhalten bei Chrysis' 
Vertreibung hin: er betont ihre frühere Stellung als ἑταίρα, nicht als seine παλλακή (Sam. 
377b-379a, 385a, 390b-398a; vielleicht soll auch seine Grosszügigkeit in Sam. 381-382 auf 
Chrysis kränkend wirken: Sie soll wie eine freie ἑταίρα für ihre Dienste bezahlt werden). 

6Auf diese Stelle weist auch Post, Vis S.231, hin. Es ist auch sehr gut möglich, dass der Koch 
Karion Habrotonon verleumdet; s. Primmers (Karion S.139-140) Rekonstruktionsversuche von 
Epitr. 603-629 im Zusammenhang mit Themistios’' (or. XXI, 262c-d) Aussage über einen 
verleumderischen Koch Karion; vgl. auch Arnott, Menander S.469, dazu. 

7So Henry, Courtesans S.109-115. Die Bedeutung von Epitr. 165-168a ist unklar, zumal die Verse 
nicht ganz erhalten sind. Wünscht Habrotonon Durcheinander und Ärger nicht nur in Charisios', 
sondern auch in Chairestratos' Haus, weil sie als Hetäre dann von gekränkten Ehemännern 
angestellt wird? Das scheint trotz Irelands (Menander 5.65) und Sistis (Epitrepontes 5.732) Ein- 
wendungen gut denkbar, aber weil die Sprecherangaben in der Überlieferung fehlen und Epitr. 166a 
ἀνάστα]τον sowie 168a τὴν σ]ήν γ᾽ ergänzt sind (Epitr. 166a von Kock, Epitr. 168a von Jern- 
stedt), dürfte man es kaum beweisen können. Die Stelle wird von Arnott, Time S.354, und Frost 
5.65 erwähnt und von Sandbach, Kommentar S.300-301, sowie von Amott, Menander 5.403 mit 
Anm.1, und Ireland, Menander 5.65, diskutiert. 

8Wie sich auch Bürgerfrauen (Pamphile in den Epitrepontes gegenüber Charisios) oder "Pseudo- 
hetären" (Glykera in der Perikeiromene gegenüber Polemon) angesichts von Verdächtigungen be- 
währen müssen; allgemein dazu Mack S.395 und Konstan, Concubine S.146. 
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Wie weit Menander hier Neues wagt, ist sehr unsicher!. Bei der 
Beurteilung dieser Frage ist auch mit verschiedenen Gelehrten? zu 
bedenken, dass erstens die grössere Handlungsfreiheit der Hetären ge- 
genüber Bürgerinnen besonders Habrotonons wichtige Rolle bei der Lö- 
sung begünstigte und zweitens nirgends der schmutzige Aspekt von 
Habrotonons Gewerbe bzw. Chrysis' früherem Hetärenleben allzusehr 
betont wird?. 

Wie neu auch immer Menanders Zeichnung von Hetären wie Chrysis 
und Habrotonon ist, wichtig ist, dass Chrysis' und Habrotonons soziale 
Stellung ausserhalb der Familie auch am Ende der Stücke erhalten bleibt. 
Vielleicht besteht deshalb Menanders Leistung gerade darin, dass er 
Habrotonon und Chrysis so ambivalente Rollen gab: "His [sc. Menander's] 
unique contribution is to have given the genre a character type who is 
outside the oikos, yet reunites this oikos; who legally could not marry or 
have legitimate children, yet who acts as a mother and wife."* 

Wie sehr die soziale Stellung der beiden Hetären auch bei Menander 
immer präsent bleibt, zeigt auch die Art, wie er ihnen poetische 
Gerechtigkeit widerfahren lässt. Weder Habrotonon noch Chrysis sind am 
Ende der Stücke gefeierte Hauptpersonen. Sie ziehen sich wie das übrige 
Dienstpersonal zurück und überlassen die Bühne den Herren. Eine Heirat 
wie ihre bürgerlichen Geschlechtsgenossinnen erreichen sie nicht und 
en sie auch gar nicht an, weil eben die sozialen Vorbedingungen 
ehlen®. 

Auch hier zeigt sich also ein Unterschied in der Rolle des Dienstperso- 
nals und der Herren; das Dienstpersonal ist in erster Linie dort wichtig, wo 
es an der Lösung der Herrenprobleme beteiligt ist. Seine Ziele sind deutlich 
bescheidener als diejenigen der Herren, und so verfährt auch die poetische 


!In der Mese kamen wahrscheinlich günstig charakterisierte Hetären vor, aber ihre Rolle war 
vielleicht nicht bedeutend. 5. dazu Henry, Courtesans 5.47. 

2Ferguson 5.77, Duparc S.10-12 und Henry, Courtesans 5.111; vgl. auch Mack S.395 (von 
dessen Dissertation leider nur die Zusammenfassung erhältlich war), der die passive Rolle der mei- 
sten Frauen bei Menander hervorhebt. Habrotonon spielt sicher eine grössere Rolle im Stück als 
Pamphile (so auch Henry, Ethos S.146); ob man aber mit Goldberg (S.64) sagen kann, sie sei 
Pamphiles Stellvertreterin, indem sie die weibliche Perspektive vertrete, scheint fraglich. Die bei- 
den Frauen ergänzen sich doch wohl eher: Habrotonon bleibt trotz allem eine Hetäre, und Pamphile 
verkörpert die treue Ehefrau (was besonders durch die neuen Funde deutlich geworden ist). 

3Auch nicht in Epitr. 430-435a und 436b-44 1a: Habrotonon deutet ihr Gewerbe mit dem Vergleich 
mit einer jungfräulichen Korbträgerin an den Panathenäen nur an. Den Hetären fehlen natürlich 
trotzdem nicht typische Charakterzüge; s. dazu unten Kap.2.2.4.1.7. Zu Epitr. 432b ff. s. den 
Stellen-Index. 

*Henry, Courtesans 5.115 und ähnlich Ethos 5.145. Zu einer gut denkbaren "mütterlichen Mo- 
tivation" von Chrysis 5. auch oben Kap.2.1.3.2.5. McC.Brown, rec. Henry, Courtesans, 5.99, 
wendet gegen Henrys letzte oben genannte Feststellung ein, Chrysis tue nicht viel, um den Oikos 
wiederzuvereinen. Ihre Pflege des Kindes ermöglicht aber Moschion immerhin, mit Demeas leich- 
ter über die Hochzeit sprechen zu können; und ihre Standhaftigkeit rettet später das Kind vor Nike- 
ratos' Wut und verhindert damit, dass Demeas am Tod seines Enkels, der Nachkommenschaft des 
Hauses, schuldig wird (vgl. Sam. 552b-555a), erleichtert also seine Versöhnung mit Moschion. 
5So auch Goldberg S.107 und Henry, Ethos S.147-148; ähnlich Schäfer S.89. Ausführlich zu 
Chrysis jetzt Zagagi, Menander S.116-117. 

$vgl. Körte, Habrotonon 85.214, und Neumann 5.27. Etwas zu einseitig ist aber Hauschilds (5.49) 
Beurteilung von Habrotonons Rolle: "Alle macht sie glücklich und ist selbst glücklich dabei." 
Habrotonon hat durchaus ihr eigenes Ziel; s. oben Kap.2.1.3.2.4. 
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Gerechtigkeit entsprechend anders mit ihm, oder wie Blumel zu Chrysis 
sagt: "Das Gefühl für poetische Gerechtigkeit geht also nicht so weit, dass 
bestehende soziale Schranken überwunden werden." 

Zur poetischen Gerechtigkeit gegenüber Hetären lässt sich aus den Kleinfragmenten kaum et- 
was ergänzen. Weder Malthake im Sikyonios noch das Mädchen im Kolax spielen eine aktive 
Rolle, die mit Habrotonons oder Chrysis' Funktion in den Epitrepontes bzw. in der Samia 
vergleichbar wäre, zumindest soweit das aus den erhaltenen Texten hervorgeht. Was mit ihnen am 
Schluss geschieht, ist unklar (s.o.). Immerhin sieht man die Hetären auch in den Kleinfragmenten 
ganz offensichtlich scheel an: Habrotonon in der Perikeiromene wird von Sosias beleidigt (Perik. 
482b-485), in Thais fr. 185 K-Th urteilt der Sprecher vernichtend über eine Hetäre2, und in fr. 588 
K-Th behauptet jemand: "Niemals kümmerte sich eine Hetäre um das Schöne, sie, der das 
Bösartige gewöhnlich eine Einkunft verschafft." Die Hetären scheinen den Sprechen also Wesen 
ohne Moral, einzig und allein aufs Geld versessen. Mögliche Neuerungen in Menanders Zeichnung 
der Hetären lassen sich demnach in seinen Kleinfragmenten nicht nachweisen; die Hetären 
entsprechen Plutarchs Schema“. 


2.1.3.2.9. Zusammenfassung 

In erster Linie werden in Menanders Stücken die Probleme der Herren 
gelöst. Deshalb erfüllt das Dienstpersonal die dramatische Funktion eines 
Beistandes: Es hilft, die Schwierigkeiten der Herren zu lösen. Die Vertei- 
lung der strukturellen Funktionen zwischen Dienstpersonal und Herr- 
schaft entspricht also der sozialen Ordnung. Diese Verteilung ist besonders 
bei den Statisten augenfällig: Nur unter den Herren finden sich Statisten, 
die im Brennpunkt des Interesses stehen. Chrysis in der Samia ist nur 
scheinbar eine Person, die mit solchen Statisten vergleichbar ist. 

Das Dienstpersonal erfüllt eine helfende Funktion; aber seine Mög- 
lichkeiten sind manchmal beschränkt. Es handelt ausserdem nicht selbstlos, 
sondern durchaus auch aus eigener Motivation, wie das besonders bei 
Daos in der Aspis und Habrotonon in den Epitrepontes, den Protagonisten 
der beiden Stücke, deutlich wird. Wenn es eigene Ziele verfolgt, kann es 
sie nur mit Hilfe der Herren auch erreichen: Diese belohnen es für seinen 
Einsatz bei der Lösung ihrer Probleme. Das Schicksal des Dienstpersonals 
hängt also unmittelbar von der Lösung der Probleme der Herren ab. Nur 
Kurzfristige, unmittelbare Interessen kann das Dienstpersonal allenfalls 
auch zuungunsten der Herren mit Erfolg durchsetzen. 

Auch wenn aus dem Text Interessen des Dienstpersonals fassbar 
werden, sind sie denjenigen der Herren deutlich untergeordnet; nur das 
Dienstpersonal kümmert sich um sie, nicht die Herren, und da die Probleme 
der Herren im Mittelpunkt stehen, ist die Rolle des Dienstpersonals nur 
dort bedeutend, wo es wichtige Funktionen im Zusammenhang mit der Lö- 
sung oder Mitverursachung der Probleme der Herren erfüllt. 

Diese geringe Bedeutung des Schicksals des Dienstpersonals wird 
ganz besonders am Schluss der Stücke deutlich. Sehr oft verschwindet das 
Dienstpersonal von der Bühne, ohne dass über sein weiteres Ergehen auch 
nur ein Wort verloren wird. Wenn die poetische Gerechtigkeit über sein 


ISamia S.231 Anm.95. Ähnlich auch Turner, Menander 5.108. 

2S, in Kap.1.2.4.3. die Übersetzung. 

3Darauf weist auch Baer S.26 hin. 

45. 5.129 Anm.7: Gute Hetären erweisen sich als "Pseudohetären” oder dürfen ihr Liebesverhältnis 
mit einem jungen Mann eine Zeitlang fortsetzen, schlechte müssen es abbrechen. Plutarch muss 
allerdings nicht unbedingt alle Fälle, die bei Menander vorkommen, berücksichtigen (darauf weisen 
Anderson, Love Plots 5.127, Gilula S.515 Anm.17 und McC.Brown, Prostitutes 5.241, hin). 
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Verhalten richtet, wird es allenfalls belohnt; Fehler aber werden nur bei den 
Herren beurteilt und die entsprechenden Personen gestraft. Das Dienstper- 
sonal wird nicht moralisch erzogen. 

Auffallend ist auch, auf welche Weise das Dienstpersonal von den 
Herren für seine Hilfe belohnt wird. Die poetische Gerechtigkeit spiegelt 
die soziale Abhängigkeit des Dienstpersonals wider. Es zeigt sich ferner, 
dass die Ziele des Dienstpersonals und die der Herren verschieden sind: 
Das Dienstpersonal muss bescheidenere Interessen verfolgen. 

Der Fall von Syriskos und seiner Frau in den Epitrepontes illustriert, 
wie bei gleichen Interessen des Dienstpersonals und der Herren für die 
Herren entschieden wird. Auch hier steht somit die Welt des Dienstper- 
sonals nicht im Zentrum. Keines der vier Stücke kann deshalb als Sklaven- 
komödie bezeichnet werden. 

Die poetische Gerechtigkeit gegen die Hetären, die innerhalb des 
Dienstpersonals einen besonderen Platz einnehmen, bestätigt die obigen 
Aussagen. Auch Chrysis' und Habrotonons Schicksal steht nicht im 
Zentrum des Interesses, und auch hier lässt die poetische Gerechtigkeit die 
sozialen Schranken bestehen. 


2.1.4. Zusammenfassung des Kapitels ''Strukturelle Funktio- 
nen'' 

Nur äusserlich gesehen erfüllt das Dienstpersonal die gleichen Funk- 
tionen wie die Herren; in der aktiven Teilnahme an der Lösung wie auch in 
der passiven Funktion als Ursache der Probleme zeigen sich grundlegende 
Unterschiede. In den zwei Stücken, in denen das Dienstpersonal entschei- 
dend an der Lösung beteiligt ist, der Aspis und den Epitrepontes, hilft es 
bei der Lösung durch eine bestimmte Handlung; im Dyskolos und in der 
Samia handeln die Herren und müssen umdenken, um die Lösung 
herbeizuführen. Trotz der wichtigen Funktion des Dienstpersonals bei der 
Lösung in der Aspis und in den Epitrepontes ist seine Überlegenheit durch 
das Walten der Tyche (besonders in der Aspis) und die Bedeutung der 
inneren Peripetie der Herren (besonders in den Epitrepontes) abge- 
schwächt. Weder überblickt noch lenkt das Dienstpersonal die ganze Lö- 
sung. 

Was die passiven Funktionen betrifft, so stehen die Interessen der 
Herren im Mittelpunkt, und nur Herren können im Brennpunkt des 
Interesses stehen. Das Dienstpersonal übernimmt eine unterstützende 
Funktion bei der Lösung: Es hilft, fremde Probleme zu lösen. Wo auch ei- 
gene Ziele des Dienstpersonals fassbar werden, erreicht sie das 
Dienstpersonal nur, wenn es sich entscheidend an der Lösung der Herren- 
probleme beteiligt hat. Seine Interessen sind also deutlich von denjenigen 
der Herren abhängig und entsprechend von untergeordneter Bedeutung. 
Wo das Dienstpersonal seine Ziele erreicht, wird deutlich, dass die Ziele der 
Herren und die sozialen Schranken von der poetischen Gerechtigkeit nicht 
angetastet werden. 


2.2. Komische Funktionen 


2.2.1. Vorbemerkungen 

Auch in diesem Abschnitt des zweiten Kapitels wollen wir vor allem 
zwischen dem Dienstpersonal und den Herren vergleichen!. Es soll hier 
nach den Unterschieden in der Entstehung, dem Zweck, der Typik, der Art 
und der Bedeutung der Komik gefragt werden?. Wie im Kapitel 
"Strukturelle Funktionen" geben wir jeweils mindestens ein Beispiel für 
das Dienstpersonal und für die Herren und leiten dann allgemeine 
Beobachtungen aus der Untersuchung des ganzen Materials ab. 


2.2.2. Wie entsteht die Komik? 


2.2.2.1. Durch eine bestimmte Handlung 

Dienstpersonal?: Wenn ein Schauspieler als Getas am Ende des 
zweiten Aktes des Dyskolos schwerbeladen mit Teppichen auftrat und 
man ihn darunter wohl fast nicht mehr sah, bot er dem Publikum einen 
traditionellen Anlass zum Lachen. Schwer mit Lasten bepackte stöhnende 
an erregten schon bei Aristophanes (Ra. 11.) das Lachen der Zu- 
schauer*. 


I Deshalb gehen wir nicht wie Legrand vor, der lediglich in grobe und feine Komik und in Cha- 
rakter- und Situationskomik unterteilt. Die Frage, wer wen komisch darstellt, bzw. wer sich selbst 
der Lächerlichkeit preisgibt, soll hier betont werden. 

2In verschiedenen Arbeiten befassen sich Gelehrte ebenfalls mit der Komik des Dienstpersonals. 
Wir konnten sie aber nur bedingt methodisch zum Vorbild nehmen. Zuretti, Langer, Giannini, 
Schottlaender und Blänsdorf beschränken sich auf einzelne Bemerkungen, und Stephanäs untersucht 
die Bedeutung der Sklaven nur unter vier Aspekten (Exposition, Botenrede, Kommentar der Hand- 
lung und βωμολοχία), ein Vorgehen, das viele komische Funktionen (wie z.B. Wortwitze) un- 
berücksichtigt lässt, und auch L&vy unterteilt die Komik nur in komische Szenen, komische Cha- 
rakterzüge und in anti-traditionelle Komik. Bei Menander sind aber feinere Analysen nötig, damit 
man Vergleiche zwischen den Herren und dem Dienstpersonal anstellen kann. 

Die Unterscheidung der Komik in Handlung, Situation und Worte fanden wir als sinnvolle Ein- 
teilung bestätigt bei Bergson. Vgl. insbesonders Arist. Rh. I 11, 1371635 ἀνάγκη καὶ τὰ 
γελοῖα ἡδεῖα εἶναι. καὶ ἀνθρώπους καὶ λόγους καὶ ἔργα. Darauf führte uns indirekt War- 
nings Hinweis (5.285-286) auf den Tractatus Coislinianus. Dort ist die Unterscheidung zwar we- 
niger deutlich, aber Janko (5.24) druckt zum Vergleich die oben zitierte Stelle ab. Freud, Czernia- 
towicz sowie Collart, rec. Dohm S.570, zählen zur Situationskomik offensichtlich auch die Hand- 
lungskomik. Eine Scheidung scheint uns aber wesentlich. Eine traditionell komische Szene wie 
die im folgenden angeführte wirkte z.B. wohl unabhängig von der Situation, in der sich die han- 
delnden Personen gerade befanden, komisch. Auch was das zweite Beispiel (Sam. 568-575) betrifft, 
so liegt die Komik primär in der Art der Handlung, verglichen mit einer früheren, und weniger in 
der Situation begründet. Collart (s.o.) erwähnt auch noch die "come&die de maurs", die bei Menan- 
der eine geringe Rolle spielt. Wir werden sie deshalb nicht gesondert behandeln, sondern berück- 
sichtigen sie jeweils dort, wo sie im Zusammenhang mit anderen Problemen wichtig scheint (in 
den Abschnitten zur poetischen Gerechtigkeit, zur traditionellen Komik und zu Daos in der Aspis 
als Phryger). Zum Komischen allgemein s. Bergson und Preisendanz/Warning, Das Komische, be- 
sonders Warning, Pragmasemiotik. 

4So Webster, Hellenistic Poetry 5.9, Handley, Kommentar 5.201, Sandbach, Kommentar 5.195, 
Paduano, Menandro 5.362 Anm.40, Hunter 5.54 und Ireland, Menander S.19.50. Weitere 
traditionell komische Handlungen: Die Flucht eines Sklaven vor einer Strafe (s. Nesselrath S.212 
mit Parmenons Beispiel in Sam. 324b), das Klopfen an die Tür (z.B. in Dysk. 458-459b, 498b 
und 911ff.; darauf weisen Paduano, Menandro S.364 Anm.44, Frost 5.9 und Gelzer, in: Relire 
Me&nandre S.155 hin) oder Schlägereien (man denke an Sam. 570b-583a); auch der Anblick eines 
Mannes, der ein Schaf auf die Bühne trieb, war den Komödienbesuchern vertraut (dazu 5. Webster, 
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Herren: Kurz nachdem Demeas Chrysis mit dem Kind unerbittlich aus 
dem Haus verjagt hat, vertreibt sie Nikeratos aus seinem, wo sie Zuflucht 
gesucht hatte. Wenn nun Demeas die hilflose Chrysis auffordert, sich in 
sein Haus zu flüchten (Sam. 568-575), und sie vor Nikeratos verteidigt, 
wirkt die völlig umgekehrte Situation komisch!. 

Typisch ist, wie Getas in der ersten Szene des vierten Aktes des Misoumenos Kleinias die 
längste Zeit nicht bemerkt und die beiden Personen dauernd aneinander vorbeireden; auch 
Moschions Drohungen und Daos' Flucht in der Perikeiromene (334b-353) sind traditionelle Hand- 
lungen. 


2.2.2.2. Durch eine Situation 

Dienstpersonal: In Epitr. 391c-394 reden Onesimos und Syriskos 
völlig aneinander vorbei. Syriskos fragt, nachdem Onesimos auf den Ring 
aufmerksam geworden ist und den Köhler auffordert, ihn zu zeigen: "Wer 
bist du?" Onesimos: "Dieser ist es." Syriskos versteht nicht, wer mit "dieser" 
gemeint ist: "Wer?" Onesimos: "Der Ring". Syriskos: "Welcher?" Syriskos' 
Verständnislosigkeit wirkt komisch: Er hat nicht begriffen - was eigentlich 
naheliegend ist - , dass Onesimos den Ring meint, den er selbst vorher 
anschaute und beschrieb?. 

Herren: Wenn Smikrines im dritten Akt der Aspis voller Zuversicht 
auftritt und glaubt, Daos könne ihn nicht hintergehen (Asp. 398 &ycsıda 
τούτου τὰς τέχνας τοῦ δραπέτου "ich kenn’ von dem die Ränke, von 
dem Hasenfuss!"), so wirkt seine Sicherheit komisch: Er ahnt nicht, dass er 
Daos' neue Pläne in Wahrheit nicht kennt?. 


2.2.2.3. Durch Worte 

Dienstpersonal: Parmenons Monolog in der Samia (641-657a) ist 
unter anderem* auch komisch, weil seine Worte der Situation nicht an- 
gemessen sind. Die feierliche Beschwörung νὴ τὸν Δία τὸν μέγιστον 
(Sam. 641a), das lange Wort εὐκαταφρόνητον und das erhabene ἔργον 
εἴμ᾽ εἰργασμένος (Sam. 642) wirken lächerlich gegenüber dem banalen 
Inhalt, der Flucht vor der Peitsche. 


Birth S.7, Handley, Kommentar 5.200 und in: Entretiens 5.3, Blume, Samia S.153-155, Gold- 
berg 5.102, Frost 5.109 und Hunter 5.54). 

!Weitere Beispiele von wiederholten, aber variierten Szenen im Dyskolos findet man bei Katsou- 
ris, Doubling. 

?Verständnislosigkeit ist oft auch dann komisch, wenn jemand in Erregung auf eine Person trifft, 
die diese Erregung nicht merkt oder nicht darauf Rücksicht nehmen will. Das ist z.B. in der Aspis 
(216-233) der Fall, wo der Koch Daos' Kummer nicht fühlt, oder in der letzten Szene der Epitre- 
pontes, als Onesimos den gereizten Smikrines ungerührt auf die Folter spannt. Auf diese Art der 
Komik weist Todesco S.57 mit dem Beispiel der Epitrepontes hin; Frost S.25-26 betont das ko- 
mische Verhalten des Kochs. 

3Handley, Plautus 5.20 Anm.8 und Acts S.307, Arnott, MPT 5.22, Frost S.53 und Ireland, 
Menander 5.18 und S.22, vermerken auch noch eine ganz spezielle Art der Situationskomik bei 
Menander: Die Verbindung zweier Szenen oder Reden durch wörtliche Anklänge. In Dysk. 521-522 
sind es die Wörter Φυλασίοις (korrigiert von Martin) und Φύλην, die einander entsprechen. Ko- 
misch ist dabei, dass Sostratos' Klage über die harte Arbeit in Phyle ein Echo der Klagen des 
Kochs darstellt, der den unzugänglichen Bewohnern von Phyle Lebewohl sagt. Ähnlich wirkt der 
Gegensatz κακῶν (Knemon) - καλῶς (Sikon) in Dysk. 514a-b. Auch solche Situationskomik 
verursachen also die Herrschaft und das Dienstpersonal. 

#5. auch oben 5.104 und das übernächste Kapitel. Zu Parmenons Monolog äussern sich kurz auch 
Blundell S.43-44 und Ireland, Menander 5.58. 

SDarauf weist mit Parallelstellen Sandbach, Kommentar 5.621, hin. 
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Herren: Lächeln muss man auch über Sostratos' Verliebtheit, der gleich 
drei Götter anruft, um die Schönheit eines Bauernmädchens zu 
beschwören (Dysk. 191b-193a ὦ Ζεῦ πάτερ, Ixai Φοῖβε Παιάν, ὦ 
Διοσκόρω φίλω, κάλλους andxou)!. 
2.2.2.3.1. Wortwitze mit (kaTta-) κόπτειν 

Ein typisches Beispiel für Wortwitze ist die Komik im Gebrauch von 
(kata-) κόπτειν. Es zeigt, wie einem traditionellen Witz immer wieder 
neue komische Seiten abgewonnen werden, und vor allem, dass eine 
gewisse Komik auf eine bestimmte soziale Schicht beschränkt ist. (kaTa-) 
κόπτειν, '(nieder)schlagen', bedeutet in der Sprache der Köche 'zu 
Hackfleisch hacken'?. Daraus hat sich, bezogen auf die typische Ge- 
schwätzigkeit der Köche, ein Wortwitz in der Neuen Komödie entwickelt: 
(κατα-) κόπτειν bedeutet dort oft "jemanden kurz und klein zu 
Hackfleisch hacken’, d.h. ihn mit Geschwätz ermüden?. 

Mit dieser Bedeutung spielt Menander aber nur an einer der fünf 
Stellen, wo (κατα-) κόπτειν witzig verwendet wird, nämlich in Sam. 
292b-293. Dort sagt Parmenon zu dem geschwätzigen Koch κα- 
TAKOTTTEIS γέ με, | (...) eis περικόμματα "du hackst mich kurz und klein 
(...) zu Hackfleisch". Kurz vorher schon, in Sam. 283-285a, meint 
Parmenon, ermüdet von den aufgeregten Fragen des Kochs, dieser brauche 
eigentlich keine Messer, seine Zunge sei so mächtig, dass er alles damit 
zerhacken könne (κατακόψαι). Damit ist ein neuer Witz mit κατα- 
κόπτειν entstanden: Das Messer, das typische Attribut der Köche, wird 
zum Vergleich mit ihrer Zunge herangezogen°. 

Anders wird der Witz im Dyskolos (397b-399) abgewandelt, wo der 
Koch, und nicht sein Gesprächspartner, zermürbt wird6. Wahrscheinlich 
mit einer neuen Nuance gewürzt darf man auch den Witz mit κόπτειν in 
Dysk. 410a verstehen, wo sich Getas von Sikons Fragen und seiner 
Neugier müde fühlt’. Auch in neueren Funden finden wir abgewandelte 
(kata-) xötrteıv-Witze. In Asp. 233b-235a spielt wohl der 
τραπεζοποιός mit dem Doppelsinn von κόπτεσθαι. Der τραπεζοποιός 
wird müde davon, sinnlos auf den Lohn zu warten, die trauernden Frauen 


!Zu den Wortspielen 5. Arnott, Confrontation 5.123, und Hurst, M&nandre S.308-311. Zur 
Wortkomik im allgemeinen äussert sich Czemiatowicz S.62-63. 

2Zu dieser Bedeutung von (κατα-)κόπτω 5. Berthiaume S.49.56.112 Anm.47. 

3So z.B. in Alexis fr. 177, 12a K-A (vgl. auch v.15), Sosipatros fr. 1, 20 K-A und Hegesippos fr. 
1, 3 K-A. Zu (kata-)KötTteiv-Witzen mit den soeben zitierten Stellen s. Rankin 5.63, Wila- 
mowitz, Samia S.426 Anm.4 (= S.75 Anm.4), Theuerkauf S.93, Dohm S.239, und Handley, in: 
Entretiens 5.10; Erläuterungen zu dieser Tradition findet man auch in den Kommentaren von Hand- 
ley (Dyskolos), Austin (Subsidia), Sandbach, Blume (Samia) und Paduano, Menandro, zu den un- 
ten aufgeführten Belegstellen. 

450 Austin, Subsidia 5.67, und Blume, Samia S.100. 

5Hier stützen wir uns auf Dohm 5.213 und Sandbach, Kommentar 5.572. 

6Und zwar von einem störrischen Schaf. 5. Dohm S.219 und Sandbach, Kommentar 5.195. 
Vielleicht muss man, wie Handley, Kommentar 5.201, vorschlägt, κατακέκομμ᾽ als 'zerschnit- 
ten vom Seil’ (mit dem das Schaf gezogen wird) verstehen. 

?Darauf weisen Theuerkauf S.60.103 und Sandbach, Kommentar 5.197, hin. Dohm 
S.219.220.240 glaubt dagegen, Menander habe hier etwas krampfhaft einen Topos eingebaut, der 
im Grunde nicht so recht passe. Der neue Aspekt, die typische Neugier des Kochs (s. unten S.164- 
165) und die sonstigen Veränderungen des alten Wortwitzes mit (κα τα-)κόπτειν deuten aber eher 
auf eine bewusste Neuerung Menanders hin. 
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schlagen sich an die Brust. Beide werden 'geschlagen' ohne Bezahlung. 
Ständig wird also der traditionelle Witz mit (kata-) κόπτειν abgewan- 
delt!. Auffällig ist, dass alle diese Witze niemals von Herren gebraucht 
werden. Sie gehören zur Sphäre der μάγειροι, in die Küche, die eine zu 
niedrige Domäne für die Herren ist?. 

Zu den Kleinfragmenten: Es ist auffällig, dass im einzigen Beleg für einen Witz mit (kata-) 
κόπτειν, in Mis. 323a, ein Herr, Kleinias, den Sklaven Getas verspottet. In Anaxippos fr. 1 K-A 
und Sosipatros fr. 1, 20 K-A machen ebenfalls Herren den Witz. Wie im Misoumenos sprechen 
aber auch sie zum Dienstpersonal. So darf man wohl trotzdem die (κατα-)κόπτειν- ΝΊΖο auf die 
Haushaltssphäre beschränkt sehen. Vermutlich machen nur in ihrer Umgebung Herren solche 
Scherze gegenüber dem Dienstpersonal. Vielleicht wirkte auch die Misoumenos-Stelle besonders 
komisch auf die Zuhörer, weil ein Koch in der Szene fehlte?. 


2.2.2.3.2. Komik eines ganzen Monologs 

Dienstpersonal: Es sind nicht nur einzelne Wörter, sondern es ist der 
ganze Monolog von Parmenon in der Samia, der komisch wirkt. Seine Pose 
eines souveränen Richters (Sam. 645 καθ᾿ ἐν γὰρ οὑτωσὶ σαφῶς 
σκεψώμεθα), seine Argumentationen und sein jeweiliger Selbstfreispruch 
vor dem Publikum (z.B. Sam. 6480 Παρμένων οὐκ αἴτιος) reizen zum 
Lachen‘. 

Herren: Sehr lustig wirkt auch Sostratos' Monolog im Dyskolos 381b- 
392. Lange schwärmt er in den höchsten Tönen von dem unverdorbenen 
Mädchen - und gesteht dann plötzlich, die Hacke, mit der er sich abmüht, 
um dieses Mädchen zu gewinnen, sei verflixt schwer. Der unmittelbare 
Kontrast zwischen seiner Schwärmerei und der harten Realität erheitert. 


2.2.2.3.3. Komik in rhetorischem Stil 

Dienstpersonal: Wenn Syriskos in den Epitrepontes Daos' ungerecht- 
fertigten Anspruch auf mögliche ἀναγνωρίσματα des Kindes betonen 
will und dabei οὐχ εὕρεσις τοῦτ᾽ ἔστιν, ἀλλ᾽ ἀφαίρεσις sagt (Epitr. 319), 
sind seine Worte komisch. Das Homoioteleuton (auf -ecoıs), die zwei selte- 
nen Wörter auf -σις, die Antithese, alle diese rhetorischen Mittel wirken im 
Munde des Köhlers Syriskos vor einem einfachen Schiedsgericht 
Komisch’. 

Herren: Auf Gorgias' steifen Stil im Dyskolos weist Sandbach® wie- 
derholt hin. So verwendet er z.B. oft Antithesen (wie in Dysk. 250-252, 
825-826 οὔτε... οὔτε, Dysk. 284-285 unTe...unte) und lange Perioden 
(z.B. in Dysk. 271-283). Diese rhetorischen Mittel erzielen Heiterkeit, 


!Menander walzt auch, wie Arnott, Confrontation S.123, betont, den Witz nicht aus; vgl. 
Anaxippos fr. 1,23 K-A. 

?Zu Asp. 233b-235a 5. Austin, Subsidia 5.24, und Sandbach, Kommentar $.82-83. Zur Bedeu- 
tung des Haushalts für das Dienstpersonal vgl. Kap.1.3.7. dieser Arbeit. 

3Gronewald, Bemerkungen S.22-23, erwägt, ob in Messenia fr. 271 K-Th der Sprecher mit 
ἐπικόπανον, "Block oder Tisch, auf welchem Fleisch kleingehackt wird”, auf die übertragene Be- 
deutung von (κατα-)κόπτω anspielt; vielleicht sei er ein Sklave und werde vom Koch nicht ge- 
schlagen, wie Bentley (s. Körte, Reliquiae z.St.) vermutete, sondern nur belästigt. Diese Hypo- 
these ist ansprechend, aber unbeweisbar. 

4Zu Parmenons Monolog s. Leo S.82-83, Wilamowitz, Samia 5.435 (= 5.83), und Blume, Samia 
S.258-260. 

580 Wilamowitz, Kommentar 5.64, und Sandbach, Kommentar 5.314. Syriskos' Sprache deutet 
aber auch auf seine Intelligenz hin; s. auch unten Kap.3.5.13. 

6In: Entretiens S.116-119 und Kommentar 5.179. Zur Erklärung dieses Stils 5. auch Ireland, 
Kommentar S.14. 
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wenn sie nicht vor einer Volksversammlung oder vor Gericht, sondern wie 
im Dyskolos in einem Gespräch zwischen zwei jungen Männern auf dem 
Land angewandt werden. 


2.2.2.3.4. Komik in tragischem Stil 

Dienstpersonal: Neben poetischem kann auch tragischer Stil komisch 
wirken, wenn der Inhalt nicht der Situation entspricht!. Wenn der Koch in 
Asp. 220a τῆς δυσποτμίας ("was für ein Missgeschick!") ausrief, um sein 
Unglück zu beklagen, reizte dieses Wort vermutlich zum Lachen: 
Wahrscheinlich gehört es zur tragischen Sprache? und passt nicht zu 
einem so banalen Ereignis wie dem Verlust eines Kochlohnes?. 

Herren: Aber auch Herren lässt Menander mit tragischem Stil sich 
lächerlich machen. Nikeratos übertreibt, wenn er Chrysis als Ehebrecherin 
betrachtet; diese Übertreibung drückt sich auch in seinen Worten aus, mit 
denen er seine eigene Welt der Heroenwelt der Tragödie gleichstellt: Z.B. 
bezeichnet er sein Ehebett als λέϊκτρον (Sam. 507a5) oder sein Haus als 
μέλαθρα (Sam. 517a μελάθροις6), verwendet also Wörter sehr hohen 
Stils”. 

Kleinfragmente: Neben der Parodie des Ilias-Anfangs in Thais fr. 185 K-Th als Beispiel für 
Komik in epischem Stil ist die Nachahmung des tragischen Stils z.B. in Perik. 404a (iva mit der 
Bedeutung von ‘wohin’, in der Anagnorisis der Perikeiromene [779-8249]) und im bekannten 
Botenbericht in Sik. 176-271, der an Euripides’ Botenbericht im Orestes erinnert, zu erwähnen]. 
Wie weit jeweils die Parodie geht, ist nicht immer klar, aber wie bei den Stellen, an denen der 
Sprecher wahrscheinlich aus der Tragödie zitiert (z.B. in fr. 740, 7-8 G-S/K-Th mit dem Ausdruck 
&tpall), wird deutlich, dass auch in den Kleinfragmenten sowohl die Herren als auch das 
Dienstpersonal Ursache solcher Komik sind. Aber es fällt auf, dass die Herren in der Überzahl die 
Sprecher sind (im Verhältnis 3:1). Die betreffenden Stellen beschränken sich allerdings im 
wesentlichen auf einige wenige Szenen, den Prolog des Misoumenos mit Thrasonides' Klagen, die 


!Die tragische Sprache dient auch dazu, eine tragische Atmosphäre zu schaffen. Ein besonders 
eindrückliches Beispiel dafür ist Daos’ Klage um den vermeintlich toten Kleostratos in Asp. 1-18a 
(5. dazu Paduano, Citazione S.1058, Goldberg S.17-18, Wouters S.138-148 und Ireland, Menander 
S.98-99), wo Menander die Zuschauer mit einer tragischen Ῥῆσις überrascht, die wegen der Tradi- 
tion solcher überraschender Anfänge, wegen des Sprechers (vgl. unten S.150-151) sowie wegen 
lautlicher und lexikalischer Details sicher zugleich ernst und komisch wirkte. Auf die komische 
Wirkung weisen Handley, in: Entretiens 5.24, Lloyd-Jones, Aspis 5.193, Cassio S.179-180.184- 
185 Anm.29, Groton, Aspis S.39-41, und Ireland, Menander S.98-99, hin. Hurst, in: Relire 
M£nandre S.109-113, behandelt ausführlich strukturelle Funktionen von Passagen in tragischem 
Stil; vgl. auch Sandbach, Kommentar 5.624, und Bain, Samia 5.128 (zu Sam. 673ff.). 
Grundlegend zur Tragödienparodie allgemein Rau. Zum Verfremdungseffekt tragischen Stils in 
Komödien s. Warning, in: Das Komische S.312-314. 

?Den tragischen Stil bei Menander untersucht in speziellen Arbeiten Katsouris, Tragic Patterns und 
Characterization. Zur Komik in tragischem Stil allgemein bei Menander äussern sich auch 
Czerniatowicz 5.67 und Hunter 5.114. 

3So Sandbach, Kommentar S.81. 

*Siehe oben S.48 zu Chrysis' Stellung. 

5Von Lloyd-Jones ergänzt. 

ὅς Sandbach, Kommentar S.600-601, und Hunter 5.124. 

?Weitere Beispiele für Komik in tragischem Stil führen Katsouris, Tragic Patterns S.83.111.116- 
117, Goldberg S.36 und Brenk S.39-40 an. 

ὃς Sandbach, Kommentar 8.500. 

9S. Sandbach, Kommentar 5.519, 

10Ausführlich dazu Katsouris, Tragic Patterns S.29-55. S. auch Handley, in: Entretiens $.22-23, 
Arnott, Menander S.XLI-XLII, und Ireland, Menander S.94-95. 

IS. Sandbach, Kommentar 5.719. 
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Anagnorisis in der Perikeiromene und den Botenbericht im Sikyonios. In diesen Szenen scheint die 
Komik ausserdem weniger ausgeprägt, da sonst die Herren zu lächerlich würden und jede Sympa- 
thie der Zuschauer verlören. Vielleicht steht also das Zahlenverhältnis zwischen den Herren und 
dem Dienstpersonal in den Kleinfragmenten nicht im Widerspruch zu den Grossfragmenten und 
zeigt auch, dass Komik tragischen Stils je nach Sprecher verschieden sein kann. 


2.2.2.3.5. Komik in tragischen Zitaten 

Dienstpersonal: Ein Sonderfall in der Wortkomik sind die tragischen 
Zitatel. Ein Beispiel dafür, Onesimos' Zitat aus Euripides' Auge, wurde 
schon kurz behandelt?. Eine ganze Reihe von Zitaten gibt Daos in der 
Aspis zum besten (Asp. 407, 411, 412b-413, 415a, 416, 417-418, 424-425a, 
425c-426, 432). Sie haben alle mit dem unsicheren Menschenlos zu tun; 
Daos gibt ja vor, tief betroffen von Chairestratos' plötzlicher schwerer 
Erkrankung zu sein. Er nennt aber zuerst den Grund für seine 
Zitierfreudigkeit nicht und reizt Smikrines allmählich immer mehr mit 
seinem Benehmen. Die Diskrepanz zwischen den erhaben klingenden 
Zitaten und Smikrines' Neugier wirkt dabei komisch; verstärkt wird dieser 
Effekt noch dadurch, dass Daos das Zitat als solches bezeichnet, die Quelle 
angibt (z.B. in Asp. 417a) und die tragische Aussage beurteilt (wie in Asp. 
419a), wie Paduano? sicher mit Recht hervorgehoben hat; Smikrines wird 
so mit Daos' Gelehrsamkeit nur noch mehr gereizt. 

Herren: Wenn Demeas in der Samia, erschüttert von seiner vermeintli- 
chen Erkenntnis, Chrysis habe ihn mit Moschion betrogen, ὦ πόλισμα 
Κεκροπίας χθονός (Sam. 325b), "oh Stadt des kekropischen Landes", 
ausruft, zitiert er vermutlich aus Euripides' Oedipus®. Hier liegt der komi- 
sche Kontrast nicht, wie oft, zwischen dem Stil und der banalen Situation, 
sondern im Kontrast zwischen Demeas' vermeintlichem Wissen und der 
Realität, welche die Zuschauer ja kennen. 

Es fällt auf, dass sich die meisten tragischen Zitate in Sklavenpartien 
finden. Diese Zitate sind oft moralische Sentenzen und werden 
entsprechend häufig vom Dienstpersonal gebraucht, wenn es Herren 
foppt. Aus diesem Grund wird weiter unten® im Zusammenhang mit der 
Funktion des Dienstpersonals in komischen Szenen die Bedeutung der 
tragischen Zitate in Sklavenpartien erörtert. 


!Ausführlich zu ihrer Funktion mit einer Sammlung der damals bekannten Stellen äussert sich 
Osmun, Dialogue S.129-139. 

2Siehe oben S.37 zu Sophrone in den Epitrepontes. 

3Citazione S.1059. Auch Hunter S.119-121 und Raina, Aspis S.26-28, befassen sich mit der 
Komik von Daos' Zitaten. Raina macht darauf aufmerksam, dass Daos' "mimica recitativa” die 
Komik sicher sehr erhöhte und dass seine Information über Chairestratos' Zustand ein komisches 
Gegenstück zu seinem Bericht am Anfang des Stückes darstellt; ähnlich Cassio S.184 Anm.28, 
Zagagi, in: Relire M&nandre 5.70, und Vogt-Spira 5.77; kurz dazu auch Ireland, Menander S.20- 
21. Zu der Art, wie Daos und Smikrines aneinander vorbeireden, 5. Bain, Actors S.138-144, und 
kurz Ireland, Menander 5.132. 

450 Sandbach, Kommentar S.577-578, und Ireland, Menander 5.48. Vgl. auch Austin, Subsidia 
S.70. 

5Darauf weisen auch Straus S.29-30.30 Anm.1, Webster, StM 5.158, Theuerkauf 5.55 und Re- 
chenberg, in: Zucker 5.151 mit Anm.23.S.158 Anm.37, MacCary, Slaves 5.291 Anm.25, und 
Webster, Introduction 5.102, hin. ἢ 

65.150, zur poetischen Gerechtigkeit. 
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2.2.2.3.6. Komik in mythologischen Beispielen 

Dienstpersonal: Wie wichtig die Gegenstände, die bei dem Kind 

gefunden wurden, für dieses später sein können, versucht Syriskos in den 
Epitrepontes mit dem Tyro-Mythos zu illustrieren (Epitr. 326b-333)!. Dass 
er somit das Schicksal eines gewöhnlichen bürgerlichen Kindes mit 
denjenigen der Halbgötter Pelias und Neleus vergleicht, wirkt übertrieben 
und etwas komisch. 
... Herren: Auch Nikeratos in der Samia übertreibt, als er an den Tereus-, 
Ödipus- und Thyestes-Frevel erinnert, um Chrysis' und Moschions 
abscheuliche Tat hervorzuheben (Sam. 495c-497a). Einerseits handelt es 
sich ja um keinen Ehebruch, und andererseits ist Demeas’ Empörung 
eigentlich ganz unbegründet, wie die Zuschauer wissen. 

Mythologische Beispiele und tragische Zitate finden sich in den 
Sprechpartien des Dienstpersonals und der Herren. Der griechische 
Mythos und griechische Tragödien sind also auch dem Dienstpersonal 
vertraut. Falls das der damaligen Realität entspricht und das 
Dienstpersonal nicht nur aus dramatischen Gründen so erstaunliche 
Kenntnisse auf diesem Gebiet besitzt?, könnte man vermuten, dass Sklaven 
Tragödienaufführungen besuchen durften?. Andererseits ist bei einem 
Sklaven wie Daos in der Aspis, vielleicht auch bei Onesimos in den 
Epitrepontes#, gut denkbar, dass sie als Pädagogen charakterisiert sind, die 
einiges vom Unterricht ihrer Schützlinge aufschnappten°. 

Die angeführten Stellen zur Komik in mythologischen Beispielen zei- 
gen®, dass der komische Effekt meistens durch die Diskrepanz der Ausse- 
rung zu der Situation der jeweiligen Figuren erreicht wird. Aber wie Rein- 
hardt? bemerkt, kann sich der Reiz solcher mythologischen Beispiele in 
Partien des Dienstpersonals noch erhöhen, wenn die naive Tragödienre- 
zeption des einfachen Mannes angedeutet wird (falls das Dienstpersonal 
mythologische Stoffe auch vom Theater her kannte)8. Wenn Syriskos in 
den Epitrepontes beispielsweise sagt? "jene, einen gewissen Neleus und 
einen Peleus, fand ein alter Mann, ein Ziegenhirte mit einem Schafsfell, wie 
ich jetzt" (Epitr. 326b-328), so zeigt das zum einen, dass er mit den 
Tragödienpersonen eigentlich nicht so recht vertraut ist ("ein gewisser"), 
zum anderen, dass er sich selbst mit dem Ziegenhirten der Tragödie identifi- 
ziert. Beides, die Unsicherheit und die Identifikation, ist wohl typisch für 
einfachere Tragödienzuschauer, passt also zu Syriskos' niedriger sozialer 


Welches Stück Syriskos im Sinn hat, ist unsicher; s. Sandbach, Kommentar 5.315. Wilamowitz, 
Kommentar S.65-66, nimmt ein Stück von Sophokles an. Auch Dover, Morality S.91, und Novo 
Taragna 5.283 weisen auf die Komik von Syriskos' mythologischer Argumentation hin. Osmun, 
Dialogue 5.131, der keine Komik spürt, nimmt die Stelle wohl zu ernst. 

2Vgl. unten Kap.2.2.3.2.2. 

3Vgl. oben 5.21 zu Syriskos in den Epitrepontes. 

4S. oben S.15 zu Onesimos’ Stellung. 

SVgl. Sueton (de gramm. 23, 1) über den ehemaligen Pädagogen und späteren Grammatiker 
Remmius Palaemon: Q. Remmius Palaemon Vicetinus, mulieris verna primo, ut ferunt, textri- 
num, deinde erilem filium dum comitatur in scholam litteras didicit. 

Darauf weist auch Rechenberg, in: Zucker S.158 Anm.37, hin. 

15.117. 

8Auch Osmun, Dialogue 5.136, zeigt, dass die Situation und der Sprecher die Komik hervorrufen 
können. 

9Zum Zusammenhang der Stelle s. weiter oben. 
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Herkunft und charakterisiert den Köhler indirekt mit liebevoller Komik!. 
Ein mythologisches Beispiel kann also zusätzlich noch komischer wirken, 
wenn die komische Funktion vom Dienstpersonal übernommen wird. 

Es zeigt sich somit, dass Handlungs-, Situations- und Wortkomik 
sowohl in den Sprechpartien des Dienstpersonals als auch der Herren 
vertreten ist, aber gewisse feine Unterschiede in der Wortkomik zeichnen 
sich schon bei einem blossen Überblick ab: Wortwitze mit (kata-) 
κόπτειν, die zur niederen Haushaltsphäre gehören, werden nur vom 
Dienstpersonal verwendet, und nur das Dienstpersonal steigert bei 
mythologischen Beispielen mit seiner naiven Tragödienrezeption allenfalls 
noch das Lachen?. 

Komischen Gebrauch von der Mythologie macht ein Vertreter des Dienstpersonals im Heros, 
in fr. 2 Ο- 57] K-Th, wenn er sich mit Zeus vergleicht. Typisch für den Sprecher ist vielleicht eine 
gewisse Unbefangenheit gegenüber der Mythologie, wie sie Syriskos in den Epitrepontes an den 
Tag legt, und die Komik dürfte der Situation entspringen. Geschichten über den verliebten Zeus, so 
sollen die Zuschauer sicher annehmen, hat der Sklave oder die Sklavin im Alltag gehört; dafür 
musste er nicht eine Tragödienaufführung gesehen haben. Auch die Herren machen sich mit 
Hinweisen auf den Mythos lächerlich, so der Bordellwirt des Kolax (122b-124), wenn er einen 
Ansturm so gross wie einen von Odysseus und seinen sechzig Gefährten befürchtet, oder der Mann 
im Plokion (fr. 334 G-S/K-Th), der seine Frau mit dem Ungeheuer Lamia vergleicht. Vielleicht 
verraten die Herren eine bessere Kenntnis des Mythos; komisch ist bei ihnen vor allem die 
Übertreibung und wohl auch der Kontrast zur Situation, weniger die Unbefangenheit gegenüber 
dem Mythos (kein Herr vergleicht sich mit einem Gott). Erinnerung an eine Tragödienaufführung 
wie in der Schiedsgerichtsszene der Epitrepontes ist nirgends anzunehmen. 


2.2.2.4. Bewusste - Unbewusste Komik 

Die vorhergehenden Beispiele zeigen schon, dass Komisches sowohl 
bewusst (Daos gegen Smikrines in der Aspis am Anfang des dritten Aktes) 
als auch unbewusst (Nikeratos in Sam. 495c-497a, Syriskos in Epitr. 319) 
verursacht wird. Dass beide sozialen Schichten, die Herrschaft und das 
Dienstpersonal, absichtlich und unabsichtlich zum Lachen reizen können, 
beweisen weitere Stellen (z.B. Sam. 605b, 611b, wo Demeas bewusst 
Nikeratos lächerlich macht, wenn er auch scheinbar seinem alten Nachbarn 
ein Kompliment für seine Verständigkeit macht). 

Zur bewussten Komik gehört die Ironie, über die beide, das Dienstper- 
sonal und die Herrschaft, verfügen. So bemerkt vom Dienstpersonal One- 
simos in den Epitrepontes (479b) zu Habrotonons Behauptung, sie sei an 


Auch Arnott, Vita 5.10, vermutet, Menander wolle Syriskos' ungenaue Kenntnisse andeuten. 
Vgl. ausserdem Schmude S.30 Anm.43. Cohoon (5.215) meint, Syriskos betone die Ähnlichkeit 
zwischen sich und dem Ziegenhirten, um die Ähnlichkeit der beiden Fälle, d.h. des Schicksals der 
beiden ausgesetzten Kinder, zu betonen. Das ist sehr gut denkbar; damit aber kann trotzdem die 
Tatsache, dass Syriskos gerade ein Beispiel aus der Tragödie zum Vergleich wählt, lächerlich wir- 
ken. 

?Manchmal ist es sehr schwierig zu entscheiden, ob und wie Menander einen Wortwitz macht; 
Beispiele für solche Probleme führen Handiey, Kommentar 5.223, Sandbach, Kommentar 5.215, 
und Blume, Samia 5.274 Anm.45, an. 

3Auf diese Stelle weist Reinhardt 5.151 hin. 

Ein immer wieder zitiertes Beispiel für unbewusste Komik bietet auch Sostratos' Monolog in 
Dysk. 862-865: Der junge Mann realisiert nicht, dass er auch Glück gehabt hat (darauf weisen be- 
sonders MacCary, Old Men 5.305, Sandbach, Kommentar 5.264, und Ireland, Menander 5.3], 
hin): Vgl. S.106 Anm.4. 
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den Tauropolien noch Jungfrau gewesen, "aber natürlich!” (καὶ μάλα), 
und dass sich ein Sklave auch Ironie gegenüber der Herrschaft erlaubt, 
zeigt wiederum Onesimos' Ironie gegenüber Smikrines: In Epitr. 1080b- 
1083a stimmt er scheinbar Smikrines' vernünftigem (λογιστικοῦ ἀνδρός) 
Plan zu, Pamphile von Charisios zu trennen, trägt aber die Zustimmung so 
dick auf (vgl. Epitr. 1083a θαυμαστὸν οἷον), dass die Ironie unver- 
kennbar ist. Demeas auf der Seite der Herren wiederum sagt ironisch zu 
den Haussklaven, die Chrysis nach ihrer Vertreibung vermissen: "Da ging 
was Rechtes aus dem Hause euch verlorn." (Sam. 443b-444a)? 


2.2.2.5. Gegen welche Personen richtet sich die Komik? 


2.2.2.5.1. Ironie gegen sich selbst 

Meistens machen sich, wie die Beispiele zu den Abschnitten "Komik 
durch eine bestimmte Handlung", "durch eine Situation" und "durch 
Worte" zeigen und wie es so typisch für die Komödie überhaupt ist’, die 
Menandreischen Personen unbewusst lächerlich (man denke insbesondere 
an Epitr. 391c-394a und Sam. 568-575). Ganz selten sind sie so 
überlegen, dass sie über sich selbst lächeln können. Sikon vom 
Dienstpersonal wendet seine Ironie gegen sich selbst, wenn er bekennt, 
mit seiner Schmeicheltechnik, auf die er so stolz ist, bei Knemon abgeblitzt 
zu sein (Dysk. 515b-6b οἷόν ἐστ᾽ ἐπιδεξίως αἰτεῖν διαφέρει νὴ Al’); 
bitterer ist Habrotonons Ton in Epitr. 438-439, aus dem nicht leichte 
Selbstironie, sondern wohl verletzter Berufsstolz spricht. Auch der junge 
Sostratos von den Herren ist fähig, sich mit Humor zu betrachten, wenn er 
seine Plackerei bei der ungewohnten Feldarbeit darstellt (in Dysk. 522- 
545; in 535b-538a vergleicht er sich z.B. mit dem Hebebalken eines 
Brunnens)°. 

Die Fähigkeit zur Selbstironie hängt also von der einzelnen Persön- 
lichkeit und nicht von der sozialen Klasse ab. 


2.2.2.5.2. Lächerlichmachen einer anderen Person 
Viel häufiger, als dass die Menandreischen Figuren sich selbst bewusst 
in ein komisches Licht setzen, machen sie unbewusst sich6 oder bewusst 


!Wie ironisch Onesimos' Bemerkung ist, zeigt Habrotonons empörte Bekräftigung ihrer Behaup- 
tung: μὰ τὴν ᾿Αφροδίτην (Epitr. 4804). 

?Übersetzt nach Treu, Menander 5.66. 

3Nach Bergson (5.17) ist eine Figur im allgemeinen komisch im Verhältnis zu ihrer Unwissenheit 
sich selbst gegenüber. Auch Blake (5.171) betont die grundlegende Bedeutung der unbewussten 
Komik. Er definiert und analysiert sie mit Beispielen aus Menander und den römischen Komikern. 
Leider war uns nur die Zusammenfassung seiner Dissertation erhältlich. 

4Sehr fein beobachtet Handley, Kommentar 5.220, mögliche unbewusste Komik in Sikons 
Worten, als dieser prahlt, unzähligen Kunden in der Stadt (Athen) zu dienen (Dysk. 490): Wenn 
Sikon Arbeit in Phyile, im äussersten Attika (zu Phyle 5. Treu, Dyskolos 5.116), annimmt, ist es 
wohl mit seiner enormen Kundschaft nicht so weit her. 

Auch Ireland, Menander 5.22, weist auf Sostratos' Spott über sich selbst hin. 

6Zu Menanders dramatischer Ironie allgemein 5. Vannini und Ireland, Disappointment. Zu beachten 
ist auch die Komik, die dadurch entsteht, dass die Zuschauer (und manchmal auch die Bühnen- 
personen) in die Irre geführt werden; dazu s. Katsouris, Menander misleading, und Ireland, Disap- 
pointment. Es scheint auch gut möglich, dass Menander hie und da seine Figuren (sowohl Herren 
als auch Dienstpersonal) ganz leicht Konventionen der Neuen Komödie parodieren lässt; das ver- 
muten zu Epitr. 506-507 Csapo, Entrance Monologues 5.162, zu Epitr. 516b-535a Coppola, rec. 
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andere Personen lächerlich. Es fällt nun auf, dass alle sich gegenseitig 
foppen. Als Beispiel für die Fopperei der Herren untereinander wäre 
Chaireas' Spott über Sostratos' Verliebtheit (Dysk. 52c-53) zu nennen, den 
Sostratos auch als solchen empfindet (vgl. seine Reaktion in Dysk. 54a: 
σκώπτεις), und für den Spott von Herren über das Dienstpersonal 
Moschions Bemerkung zu Parmenon in Sam. 658-9a: ἀφεὶς ἃ φλυαρεῖς 
ταῦτα θᾶττον eloıdı | εἴσω. Parmenon hat ja eben in einem Monolog 
grossartig sein Verhalten gerechtfertigt; nun will Moschion, dass er 
aufhört, "Unsinn zu schwatzen".! 

Ebenso foppt sich das Dienstpersonal untereinander (z.B. in Epitr. 
479b); es wagt aber auch, Herren lächerlich zu machen. Das ist vor allem 
dort der Fall, wo es poetische Gerechtigkeit ausübt. Die damit 
verbundenen komplexen Fragen sollen in einem eigenen Abschnitt weiter 
unten? behandelt werden. Es ist aber wohl bezeichnend, dass sich das 
Dienstpersonal gegen seine eigene Herrschaft nirgends solchen Spott er- 
laubt?. Dazu passt auch, dass fast nirgends das Dienstpersonal Herren mit 
einem Schimpfwort bedenkt. Es ist von seiner eigenen Herrschaft 
abhängig und kann sich Spott oder Schimpfwörter nur in Abwesenheit der 
Herrschaft leisten’; ein gewisser Respekt vor seinen Eigentümern wird von 
ihm gefordert, wenn es nicht dauernd geprügelt werden will. 

Lächerlichmachen anderer hat also seine Grenzen, die durch die sozia- 
len Unterschiede bestimmt sind, aber sie sind nicht so scharf gezogen, dass 
es von unten nach oben auf der sozialen Stufenleiter an sich nicht möglich 
wäre, das Dienstpersonal also nur Zielscheibe des Spottes der Herren wäre. 


Wilamowitz, Kommentar, 5.396, und zu Dysk. 543b-545 Treu, Dyskolos S.101-102, und Za- 
wadzka, in: Studia Menandrea 5.50 mit Anm.24. 

!Blume (Samia S.261-262) meint, φλυαρεῖς beziehe sich nur auf die Gestik und die Faxen des 
Sklaven. φλυαρεῖν kann ja (5. LSJ s.v.) auch 'den Verrückten spielen’ bedeuten, aber es ist nicht 
ganz einsichtig, warum Moschion nicht auch die lange, überflüssige Rede des Sklaven (besonders 
sinnlos ist Sam. 647b) und seine Betonung seiner Unschuld am ganzen Geschehen (die Moschion 
von sich selbst ja nicht behaupten kann) auf die Nerven gehen soll; deshalb möchten wir hier 
φλυαρεῖν als "Unsinn schwatzen' verstehen. 

?Kap.2.2.3.2. zur poetischen Gerechtigkeit. 

3Gegenüber unbekannten, fremden Herren finden wir Spott, so z.B. von Sikon gegen Knemon 
(Dysk. 513b). Parmenon in der Samia will zwar vielleicht seinen jungen Herrn Moschion in Ver- 
legenheit bringen (Sam. 693-694), aber er erlaubt sich keine direkte Fopperei; s. dazu Sandbach, 
Kommentar 5.626, Paduano, Menandro 5.429 Anm.94, und Frost 5.116. 

4Schimpfwörter oder etwas unfreundliche Anreden erlauben sich Sklaven höchstens gegen ihre 
jungen Herren (in Sam. 69a sagt Parmenon zu Moschion &vöpöyuve, in Dysk. 247b Daos ὦ 
τᾶν, "lieber Freund", etwas ironisch zu Gorgias [s. dazu Wendel 5.116, de Vries S.225-228 und 
Sandbach, Kommentar S.175]); vgl. auch Gorgias' Zurückhaltung, wenn er seinen alten Sklaven 
kritisiert. Auch das weibliche Dienstpersonal, das seine Herrschaft gut kennt, wagt es, seinen 
Herrn mit dem häufig etwas vorwurfsvollen τάλας anzureden (s. Dysk. 8750 Simiche zu Kne- 
mon, Epitr. 970 Habrotonon an Charisios, Sam. 369b Chrysis gegen Demeas); s. dazu Dedoussi, 
Studies, Wilamowitz, Kommentar 5.74, Austin, Subsidia 5.65, Sandbach, Kommentar 5.328, 
und Handley, Dyskolos 5.212 und Thais 5.73. Ulbrichts Behauptung (5.32), ein Sklave könne 
nicht τάλαν τάλαινα zu seinem Herrn bzw. zu seiner Herrin sagen, ist also unbegründet. 

5Z.B. in Dysk. 441b und 640b (Getas bzw. Sikon gegen Knemon). Nur in Abwesenheit der Herren 
schimpfen auch die Sklaven bei Plautus (s. Spranger S.128 und Opelt S.76). Die wenigen Bei- 
spiele dürften zeigen, dass solches Geschimpfe nicht sozialkritisch auszuwerten ist (so auch Opelt 
5.76 zu Plautus). 
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Kleinfragmente: Das Dienstpersonal macht sich nicht nur über fremde Herren lustig (in Pe- 
rik. 467-8, 480a z.B. Sosias über Pataikos), sondern auch über seine eigenen (Dis Ex. fr. 4 G- 
s/11l K-Th, Mis. A 29a, von Lloyd-Jones ergänzt, A 43b, Perik. 269b, 270b, Perinth. fr. 3 G- 
S/1b K-Th, vgl. 13b-15a, und Phasm. 39b-43a, 50-56). Diese Scherze sind aber begrenzt: In der 
Perikeiromene und im Phasma spotten der ältere Sklave Daos bzw. der wohl freigelassene An.l 
über die jungen Herren, in der Perinthia ist Daos von seinem Herrn belauscht worden, und in Dis 
Ex. fr. 4 G-S/111 K-Th hat Syros vielleicht zumindest dem Anschein nach! wie bei Pl. Bacch. 
816 beiseite gesprochen (in fr. 2 G-S/109 K-Th ist der Zusammenhang nicht klar). Getas im Mi- 
soumenos (A29a und A 43b, ergänzt von Lloyd-Jones) mit seinen ironischen μακ]άριος und ὦ 
Μαγνῆτι (als ob Thrasonides ein glücklicher, die Frauen magnetisch anziehender Liebhaber 
wäre2) ist zwar nicht älter als sein Herr, geniesst aber immerhin eine Vertrauensstellung, wenn 
dieser ihm seinen Kummer gesteht; Getas versteckt ja wohl auch von sich aus die Schwerter. 

Auch in den Kleinfragmenten ist also direkter Spott des Dienstpersonals gegen Herren zu fin- 
den, aber eingeschränkt. Die Untersuchung der Schimpfwörter ergibt ähnliche Resultate wie bei der 
Analyse der Grossfragmente: Mis. 217a ist wohl ein Sonderfall®, und ἄνθρίωπε in Mis. 428 ist 
von Turner ergänzt und dürfte nach Sandbach$ ursprünglich noch ein Adjektiv bei sich gehabt 
haben. Sonst sind alle Anreden des Dienstpersonals neutral. In Perik. 1003b äussert Doris 
möglicherweise das etwas vorwurfsvolle τά[λαν (gemäss Herwerdens Ergänzung) gegenüber 
Polemon, aber die schlechte Überlieferung gestattet keine Entscheidung®. In fr. 601 K-Th ("Du 
bist wahnsinnig, die Eltern anzuklagen, Unglücklicher") geht aus dem Zusammenhang nicht 
hervor, ob die Sprecherin zum Dienstpersonal gehört. 


2.2.2.6. Zusammenfassung 

Keine der verschiedenen Arten von Komik - durch eine Handlung, 
eine Situation oder durch Worte - ist auf die Sprechpartien des Dienstper- 
sonals oder der Herren beschränkt; alle drei finden sich in beiden Gruppen. 
Ebenso wird auch deutlich, dass sowohl das Dienstpersonal als auch die 
Herren bewusst oder unbewusst gegen sich selbst oder gegen andere ko- 
mische Effekte erzielen können. 

Einige Unterschiede bestehen aber doch: Witze mit (κατα-) κόπτειν 
sind auf die Haushaltssphäre, die Welt des Dienstpersonals, beschränkt, 
tragische Zitate werden besonders häufig vom Dienstpersonal gebraucht, 
manche mythologische Beispiele, die das Dienstpersonal anführt, sind 
vielleicht wegen der naiveren Tragödienrezeption besonders komisch, und 
Spott gegen seine Eigentümer ist dem Dienstpersonal verwehrt. Damit 
zeichnet sich eine etwas niederere, häufig moralisierende und beschränkte 
Komik beim Dienstpersonal ab; die Frage, wieweit diese Folgerung ge- 
rechtfertigt ist, soll in den folgenden Kapiteln erörtert werden. 


IS. Barsby 5.161 und Rizzo 5.35 Anm.43. 

2S. dazu Gronewald, Misumenos S.37.39. Der Sinn von ὦ Μαγνῆτι ist allerdings umstritten; s. 
Ireland, Menander $.126-127. 

3Siehe oben Kap.2.1.3.1.1. 

45.0. Kap.1.3.3. (s. auch den Stellen-Index). 

$SKommentar 5.461. 5. dazu jetzt auch Arnott, Misoumenos 8.39. 

$Vgl. auch Sandbach, Reliquiae 5.345. Ansprechend ist Arnotts Lesart (Perikeiromene 5.28): ὦ 
τά(λαιν᾽ ἐγώ. 
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2.2.3. Was bezweckt Komik? 


2.2.3.1. Auflockerung 

Natürlich wirkt Komik an sich lockernd und befreiend, und die bisher 
aufgeführten Stellen sind Beispiele dafür!. Wenn hier der Auflocke- 
rungsfunktion der Komik ein ganzer Abschnitt gewidmet ist, sollen vor al- 
lem komische Szenen betrachtet werden, die vorhergegangene ernstere 
Szenen auflockern und so dazu beitragen, dass Menanders Stücke als 
Komödien bezeichnet werden dürfen. Eine solche Szene finden wir z.B. in 
der Aspis nach Daos' düsterer Klage um Kleostratos' Tod, seinem Bericht 
über die Geschehnisse, Smikrines' Fragen, die seine abstossende Gier nach 
dem Erbe nur alizu deutlich machen, und Daos' verzweifeltem Anruf an 
Tyche. Damit die Komödie nicht allzu ernst wird, treten der Koch und der 
τραπεζοποιός auf die Bühne (Asp. 216-249) und fordern mit ihren 
derben Scherzen das Gelächter des Publikums heraus?. 

Es ist nun auffällig, dass nicht nur in der Aspis, sondern auch in der 
Samia das Kochpersonal in starkem Mass eine Auflockerungsfunktion hat. 
Verschiedene Gelehrte? haben auf die Rolle des Kochs bei seinem zweiten 
Auftritt in Sam. 357-390a hingewiesen. Der Koch lockert die Verja- 
gungsszene mit Chrysis und Demeas auf, die sonst vielleicht allzu ernst, ja 
fast tragisch wirkte und Gefahr liefe, rührselig zu werden. "Schon die 
blosse Gegenüberstellung der 'tragischen' Sphäre des Alten mit der 
banalen des Mageiros wirkt durch ihre Unvereinbarkeit Komisch."* So 
stehen in einem komischen Kontrast die Sorge des Kochs um das Geschirr 
(Sam. 364b-366a), seine Neugier (in Sam. 360b und 362 stellt er Fragen, in 
Sam. 368b lauscht er) und sein hilfloser Versuch einzugreifen (Sam. 383b 
ff.) und Demeas Verzweiflung über Chrysis’ vermeintliche Untreue. 

Die blosse Funktion des Kochs, das Geschehen aufzulockern, scheint 
innerhalb der vier Stücke einmalig. Es ist nun bezeichnend, dass wir eine 
solche Funktion eines Herrn, nur aufzulockern oder, wie in der Aspis, vor 
allem aufzulockern, in keinem der vier Stücke finden. Die Herren sind alle 
zu sehr von ihren eigenen oder fremden Problemen beansprucht, als dass 
sie eine solche Rolle übernehmen könnten. . 

Aber auch innerhalb des Dienstpersonals besteht offenbar ein Unter- 
schied in der Auflockerungsfunktion. Es ist nur das Kochpersonal, das in 
einer Szene mit (fast) ausschliesslicher Auflockerungsfunktion auftritt. 
Das ständig im Haus arbeitende Haushaltspersonal ist zwar schwächer von 
den Geschehnissen betroffen als seine Herrschaft, aber sein Schicksal ist 


!Zu Menanders Technik, seine Stücke aufzulockern, 5. Katsouris, Tension. Müller-Straus, rec. 
Theuerkauf S.564, weist auf die symmetrische Abfolge ernster und lustiger Szenen im Dyskolos 
hin. 

?Auf die Funktion dieser Szene (andere 5. oben Kap.2.1.2.2.2.1. und 2.1.2.2.2.3.) weisen auch 
Gaiser, Aspis 5.16, und Ireland, Menander 5.104, hin. Smikrines’ kaum verhüllte Habgier in sei- 
nem Dialog mit Daos wirkt allerdings schon etwas komisch, und die Zuschauer wissen von Tyche, 
dass Kleostratos gar nicht tot ist; das betonen auch Katsouris, Tension 5.31, und Wouters 5.147, 
3Dedoussi, in: Entretiens S.166, Sandbach, Kommentar S.582-583, Blume, Samia S.129.131 mit 
Anm.88.138, Katsouris, Tension 5.31, Perusino 5.165 und Ireland, Menander 5.49. 

4Blume, Samia 5.129. 

5Onesimos’ Monolog (Epitr. 878-907) wirkt gewiss auflockernd nach der Erkennungsszene mit 
Habrotonon und Pamphile, aber Onesimos hat auch die wichtige Funktion, die Zuschauer über 
Charisios zu informieren und sie auf die kommende Szene vorzubereiten. 
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doch eng damit verbunden; es setzt sich deshalb bei der Lösung so ein, 
dass es viel weniger als das gemietete Kochpersonal, das von den ganzen 
Ereignissen nur wenig betroffen ist, die Funktion übernehmen kann, eine 
ganze Szene aufzulockern!. 

So erklärt es sich, dass das Kochpersonal hervorragend geeignet ist, 
bestimmte komische Funktionen zu übernehmen, die von anderen 
Personengruppen aus dramaturgischen Gründen nicht wahrgenommen 
werden können. 

Reine Auflockerungsfunktionen einer Person kann man in den Kleinfragmenten kaum finden. 
Kleinias im Misoumenos lockert sicher Getas' Bericht und Kommentar zu Beginn des vierten 
Aktes auf, aber es ist zu vermuten, dass er dabei wichtige Informationen von dem Sklaven erhält, 
an denen er interessiert sein dürfte (Mis. 282b-283, vgl. 286-287a, 300-301 und 311a). Wie die 
Herren erfüllen auch die Sklaven nicht nur Auflockerungsfunktionen: Daos im Georgos scherzt 
nicht bloss über den Acker (Georg. 35-3924), sondern informiert auch Myrrhine und Philinna von 
Kleainetos' Unfall, und Sosias und Daos in der Perikeiromene beschimpfen sich nicht nur 
gegenseitig in einer etwas derben Szene (Perik. 366-397a), sondern übernehmen auch z.B. die 
Funktion, Nachrichten zu überbringen. Nur bei den Köchen von Kol. fr. 1 G-S/K-Th, Trophonios 
fr. 397 G-S/K-Th und Pseudherakles fr. 451 G-S/K-Th kann man nicht erkennen, ob sie mehr als 
zur Auflockerung dienten, und vielleicht hatten sie wie das Kochpersonal in der Aspis in den 
ganzen Stücken, zu denen diese Fragmente gehören, tatsächlich bloss eine solche Funktion. 


2.2.3.2. Poetische Gerechtigkeit 


2.2.3.2.1. Einführung 

Ein bedeutender Unterschied in der komischen Funktion des Dienst- 
personals und der Herten zeigt sich vor allem dort, wo die poetische Ge- 
rechtigkeit straft. Wie schon gesagt®, wird das Dienstpersonal nie (soweit 
das aus den erhaltenen Fragmenten zu erkennen ist) am Schluss der 
Stücke gestraft; die Herren müssen umdenken und werden für ihr 
Verhalten gefoppt; manche werden auch nur lächerlich gemacht. "Eine lu- 
stige Figur giesst Ironie und Spott aus über diejenige Gestalt, die es am 
meisten verdient. Die Komik fällt so zusammen mit der gerechten Strafe."? 
Das Gerechtigkeitsgefühl der Zuschauer verlangt, dass Personen, deren 
fragwürdiges Verhalten im Stück gezeigt wird®, einen Denkzettel 
erhalten?. So wird in der Schlussszene des Dyskolos Knemons 
Unfreundlichkeit und sein übertriebenes Streben nach Autarkie verspottet, 
indem Getas und Sikon Knemons frühere Rolle übernehmen. Vorher waren 
sie die hilflos Bittenden, die grob abgewiesen wurden; nun bedrängen sie 


!Beispiele für auflockernde Funktionen von Haushaltssklaven sind Getas' Rolle in der 
Schlussszene des Dyskolos und Parmenons Aufgabe in der Samia, mit seiner Neugier nach der ern- 
sten Szene zwischen Demeas und Nikeratos das Gelächter des Publikums zu wecken (Sam. 189b- 
195); darauf weist Blume, Samia 5.72, hin. 

?Zum Verhältnis zwischen den komischen und den strukturellen Funktionen des Dienstpersonals 5. 
unten Kap.2.2.6. 

3Darauf macht Katsouris, Tension 5.31, aufmerksam. 

4S. Dover, Morality 5.252. 

5Zum Koch in der Perikeiromene 5. Sandbach, Kommentar 5,528, und Ireland, Menander 5.96. 
6Kap.2.1.3.2.8.3. 

?Papamichael 5.90. 

8Das heisst aber nicht, dass diese Personen einfach als Bösewicht erscheinen sollen. Vgl. auch 
Kap.2.2.5.1. 

950 Neumann 5.7.9] und Schäfer 5.69. Sicher darf man nicht (wie Dedoussi, Borrowing Play 
S.83 Anm.22, zu Recht betont) eine Sozialkritik Menanders in der Schlussszene des Dyskolos an- 
nehmen. 
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mit ihren Bitten den hilflosen alten Mann. Dass sich das Dienstpersonal 
rächen (Dysk. 891 τιμωρίαν) und Knemons übertriebenen Willen nach 
Autarkie ad absurdum führen will, sagt es selbst (Dysk. 931b-4)l. 

Ebenso wird auch Smikrines von Onesimos für seine Selbst- 
gerechtigkeit und sein vorschnelles Handeln? in der letzten erhaltenen 
Szene der Epitrepontes bestraft: Er muss nicht nur eine lange 
philosophische Predigt anhören}, bei der er explizit für sein Verhalten geta- 
delt wird (Epitr. 1110-1111a, 1114-1115a), sondern auch Onesimos' Ironie 
und seinen Spott über sich ergehen lassen, als er die Zusammenhänge nur 
langsam versteht. 

Wie es mit der poetischen Gerechtigkeit gegen Smikrines in der Aspis 
steht, kann man nicht entscheiden, da der Schluss des Stückes verloren ist. 
Immerhin übt aber auch hier ein Sklave die Funktion aus, gegenüber einem 
Herrn die Moral des Stückes zu vertreten. Wenn es Daos beispielsweise 
ablehnt, Smikrines bei seinen Hochzeitsplänen zu helfen (Asp. 189b-204, 
206-209a), so verrät Smikrines selbst mit seiner raschen Frage δοκῶ δέ 
σοι τι πρὸς θεῶν ἀγνωμονεῖν; (Asp. 2054), dass er sich seiner 
moralischen Verfehlung durchaus bewusst ist, und die Sympathie des 
Publikums steht ganz klar auf Daos' Seite. Nur in der Samia (deren Schluss 
überliefert ist) fehlt dem Dienstpersonal eindeutig die Funktion, auf 
komische Art an einem Herrn poetische Gerechtigkeit zu üben’. Die 
folgenden Überlegungen beziehen sich daher nur auf die drei Stücke 
Aspis, Dyskolos und Epitrepontes. 


2.2.3.2.2. Die Bedeutung des Dienstpersonals 

Wie der vorhergehende Überblick zeigt, kommt dem Dienstpersonal in 
den Szenen, wo poetische Gerechtigkeit auf komische Art ausgeübt wird, 
eine wichtige Rolle zu: Es ist immer damit betraut, die Herren zu foppen, 
indem es seine momentane Überlegenheit (vgl. Knemons Hilflosigkeit im 
Dyskolos und Onesimos' Informationsvorsprung in den Epitrepontes) 
ausnutzt. Damit ist es Träger der Moral des Stückes; es sorgt dafür, dass die 
moralische Ordnung am Ende der Komödie wiederhergestellt wird. 


!Einzelne Details, welche die Komik der umgekehrten Situation noch erhöhen: Z.B. die hartnäk- 
kige Wiederholung einer abgeschlagenen Bitte (Dysk. 472b, 914a) oder übertriebene Wünsche, die 
Knemons Sparsamkeit schon von vornherein zum Scheitern verurteilt (z.B. in Dysk. 923c-924); 
darauf weisen Schäfer 5.70 und Sandbach, Kommentar 5.278, hin. Kurz dazu auch Ireland, Menan- 
der S.20. 

? Allerdings leiten Smikrines auch echte Besorgnis um die Tochter, nicht nur die Sorge ums Geld, 
wie Epitr. 752-755 zeigen. 

3Näheres dazu s. unten Kap.2.2.3.2.3. 

4Wir folgen hier der Lesart von P. Oxy. 4094. ἀγνωμονεῖν passt, wie Handley, Aspis 5.12, 
darlegt, besser zum Sprecher und zur Situation als die Lesart ἁμαρτάνειν des Bodmer-Papyrus. 
5Die Ereignisse in der Samia grenzen oft an Tragik (die aber Stoessl 5.45 zu sehr betont); das 
Stück scheint das ernsteste aller vier behandelten Komödien. Die Samia enthält vielleicht deswegen 
keine Foppszene, weil die Verfehlungen der Personen zu tiefe (innerliche) Konsequenzen haben und 
eine Verspottung nicht ertragen hätten. Gewiss sind Moschions Monolog (Sam. 616-640) und 
seine Angst, sich lächerlich zu machen (Sam.686b), etwas komisch (s. dazu ausführlicher Ander- 
son, in: Cataudella S.155.168, Sandbach, Kommentar 5.618, Blume, Samia S.246-257, Nicastri 
S.167-168, Grant S.174-175 und McC.Brown, in: Relire M&nandre 5.46), aber Moschions ge- 
kränkte Haltung ist doch nicht ganz unbegründet und eine Verständigung zwischen Demeas und 
dem jungen Mann nötig. Die poetische Gerechtigkeit übt Demeas in seiner Kritik (Sam. 706b- 
712) nur auf eine ernste Art aus. 
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Warum nun erhält das Dienstpersonal eine so wichtige komische 
Rolle? Verschiedene Gründe sind vermutlich die Ursache. Zum einen wer- 
den ja immer alte Herren gefoppt. Junge können nicht gut alte Herren auf 
den Arm nehmen; daran hindert sie der Respekt vor dem Alter, der sich u.a. 
auch darin äussert, dass wohl ein alter Herr einen jungen, nicht aber ein 
junger einen alten mit einem Schimpfwort bedenken kann!. 

In einem Stück wie den Epitrepontes, wo nur ein alter Herr, Smikrines, 
vorkommt, kann die Rolle des Foppenden auch nicht von einem anderen 
alten Herrn übernommen werden. Wie steht es aber mit der Aspis? Es ist 
undenkbar, dass Smikrines im verlorenen Teil der Komödie von Chairestra- 
tos gefoppt wird?2. Dieser ist zu sehr vom Geschehen mitbetroffen worden?, 
zu viel stand wegen Smikrines' Hochzeitsplänen auf dem Spiele, als dass 
ihm Witze zu reissen auch nur nachträglich möglich sein dürfte®. 

Sicher wird auch das Dienstpersonal von den Schicksalen der Herren 
berührt; aber es ist doch weniger direkt davon betroffen. Getas, Sikon 
und Onesimos sind nicht so emotional in das Geschehen verstrickt wie 
etwa Sostratos oder Charisios; sie haben sich nicht in schwierigen 
Situationen bewähren müssen®. Dagegen ist anzunehmen, dass alle drei in 
übermütiger Laune sind - Getas und Sikon beim Gedanken, sich straflos an 
Knemon rächen zu können, Onesimos, weil sich die Probleme, zu denen er 
beigetragen hat’, glücklich gelöst haben®. Eine solche Stimmung des 
Dienstpersonals mag deshalb ein weiterer Grund dafür sein, warum es mit 
der Rolle betraut wird, auf lustige Art die moralische Ordnung am Ende der 
Stücke wiederherzustellen. 

Daneben ist aber wohl auch zu bedenken, welcher Literaturgattung 
der Dyskolos und die Epitrepontes angehören. Das eigentümliche Element 
der Komödie, das Komische, ist das Paradoxe; die aufgeführten Beispiele 
im Kapitel "Wie entsteht die Komik?" zeigen ja, dass die Komik immer in 


IS. z.B. Moschion im vierten Akt der Samia, der seinen Vater immer mit πιά τερ bezeichnet (z.B. 
in Sam. 452a [von Sandbach ergänzt], 486c, 520b), obwohl Demeas ihn als "Abschaum" (Sam. 
481c κάθαρμα) anspricht, auch Nikeratos (Sam. 519b, 5204) beschimpft Moschion mit 
βάρβαρε und Θρᾶιξ, ohne sich eine entsprechende Anrede von Moschion gefallen lassen zu 
müssen. Das sind allerdings die einzigen Beschimpfungen alter gegen junge Herren, die wir in un- 
seren Schimpfwörter-Untersuchungen zu den vier Stücken (5. S.42 Anm.1) gefunden haben. 

?Was natürlich ernste Kritik nicht ausschliessen muss; vgl. Chairestratos' Urteil über Smikrines in 
Asp. 256b-257a (zu Chairestratos als Sprecher 5. Sandbach, Kommentar 5.84), 260b-269a, 308- 
309 und 314-315a. 

>Chairestratos droht, nachdem er erfolglos versucht hat, Smikrines von seinen Hochzeitsplänen 
abzubringen, in eine Depression zu verfallen; s. z.B. Asp. 305b-307 Aäe παῖ. κακῶς ἔχω. | 
μελαγχολῶ τοῖς πράγμασιν’ μὰ τοὺς Beods, | οὐκ εἶμ᾽ ἐν ἐμαυτοῦ, μαίνομαι δ᾽ ἀκαρὴς 
πάνυ" 5. auch Asp. 282-3, 300a, 314b-315a. 

Vielleicht wurde ein Prozess gegen Smikrines geplant, falls die Intrige Erfolg haben sollte (d.h. 
eine Klage wegen Diebstahls von Chairestratos' Eigentum; so Sandbach, Kommentar 5.92, und 
Armnott, Menander S.60-61 Anm.1). Diese Vermutung stützt sich aber auf einen sehr schlecht über- 
lieferten Text (Asp. 363-368), der auch nicht mit Sicherheit einem bestimmten Sprecher zugewie- 
sen werden kann (5. Sandbach und Arnott ibd.). 

ὅν]. oben Kap.2.1.3.2.7. 

$]m Dyskolos müssen sich Gorgias und Sostratos mit Knemon ja auch versöhnen können; darauf 
weist Goldberg S.84 hin. 

’S. oben Kap.2.1.2.1.1. 

8Wohl nicht, weil er freigelassen worden ist, wie Langer 5.56 meint. 5. auch oben 
Kap.2.1.3.2.8.2. 
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einer Diskrepanz besteht, z.B. wenn Worte einer Situation nicht angemes- 
sen sind. Wenn nun Dienstpersonal sich so frech und überlegen gegen 
Herren benimmt, so liegt die Komik auch darin, dass ihm ein solch kühnes 
Verhalten in der Realität verwehrt ist. Das illustriert z.B. die Tatsache, dass 
Daos es nicht wagt, seine Meinung über Smikrines' Benehmen offen 
auszudrücken (Asp. 206-209a)!. Für einmal darf nun das Dienstpersonal in 
solchen Foppszenen der Komödie straflos seine Überlegenheit über die 
Herren ausnutzen, die Realität wird umgedreht?. Die Foppszenen sind 
deshalb unter anderem auch aus dem Grund komisch, weil das 
Dienstpersonal die Herren frech foppt. 

Diese Komik wird noch dadurch erhöht, dass die foppenden Personen 
selbst wieder zum Lachen reizen. Oft kontrastieren nämlich die morali- 
schen Töne, die das Dienstpersonal anschlägt, mit seinem eigenen 
Verhalten?, so z.B., wenn Onesimos Smikrines vorschnelles Handeln 
vorwirft - ausgerechnet er, der vorschnell Charisios von Pamphiles Geburt 
fünf Monate nach der Hochzeit erzählte. Eine solche Komik nimmt dem 
Dienstpersonal natürlich viel von seiner angemassten Würde als Träger der 
Moral. Wenn nun die Probleme der Herren derart im Zentrum der Stücke 
stehen, dass das Publikum mit den davon betroffenen Herren sympathisiert 
und über ihr Seelenleben höchstens ein bisschen lächelt (z.B. über 
Sostratos' Verliebtheit), kann sich ein Herr nicht auf diese Weise im Stück 
lächerlich machen. Bei einer solchen Komik verlöre er seine 
Glaubwürdigkeit am Schluss des Stückes. 

Einen letzten Grund, weshalb das Dienstpersonal damit betraut wird, 
auf eine lustige Art die poetische Gerechtigkeit auszuüben, sehen wir im 
Typus des Dienstpersonals, das mit der Rolle eines Trägers der Moral 
betraut ist. Moralische Kritik üben in den Stücken nicht nur in 
Schlussszenen vor allem alte Haussklaven aus: "Obersklaven" (vielleicht 
Pädagogen) wie Daos in der Aspis (indirekt, s.o.), Getas im Dyskolos (in 
der Schlussszene), Onesimos in den Epitrepontes und Parmenon in der 
Samia*. Auch die alten Sklavinnen kritisieren ihre Herren, so Simiche im 
Dyskolos (Dysk. 875b, 877b-878 [ooı ist von Gallavotti ergänzt]) oder So- 
phrone in den Epitrepontes°. 

Die meisten dieser Sklaven sind, so sollen wir vermutlich annehmen, 
ehemalige Pädagogen, Ammen oder Wärterinnen. Ihre frühere Aufgabe, 


!Vgl. Lombard 5.141 zu Euripides’ Sklaven: "They could not express moral judgements on their 
master's actions nor were they allowed to advise them on moral matters. When they do this their 
judgements are toned down with great apology." 

Darauf weist auch Lienhard in der Diskussion zu Aloni, Ruolo, 5.39, hin. 

3Das bemerkt auch Straus S.29. 

4Wenn er z.B. Moschion auffordert, Plangon nicht im Stich zu lassen (Sam. 67b-69a), und dabei 
schilt: "Du zitterst ja, du Weichling." 

$Zu Sophrone s.o. den Anfang von Kap.1.2.3.1.2. Der Koch Sikon im Dyskolos ist zwar kein 
solcher alter Haussklave, aber seine Funktion, Knemon zu foppen, ist trotzdem sehr leicht erklär- 
bar: Einerseits passt es zur poetischen Gerechtigkeit, dass er sich für die ihn demütigende Behand- 
lung (Dysk. 500-521) und damit für die Verletzung seines Berufsstolzes (vgl. unten S.162) rächen 
kann, andererseits erhöht es den Reiz der Szene, wenn beide, Getas und Sikon vereint, Knemon 
abwechselnd provozieren. 
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Kinder zu erziehen!, prädestiniert sie zu Hütern der Moral, auch wenn ihre 
Schützlinge längst erwachsen sind; moralische Bemerkungen sind 
sozusagen fast ihre Berufskrankheit. Da sie eben durch ihre Stellung als 
alte Haussklaven eine gewisse Autorität und privilegierte Stellung haben, 
können sie sich etwas grössere Freiheiten herausnehmen?. Diese Freiheiten 
werden nun in der Komödie übertrieben?, wie Harder zu Onesimos in den 
Epitrepontes darlegt: "Indem er [sc. Onesimos] sich zum Sittenrichter auf- 
wirft, übertreibt er nur jene Rolle des Dieners als des Hüters der Moral." 
Damit kann man sich auch die Bedeutung der tragischen Zitate und 
Sentenzen in Sklavenpartien* zumindest teilweise erklären. Es passt zur 
Funktion des Dienstpersonals im Haushalt, aber auch zu seiner niederen 
sozialen Stellung überhaupt, zu moralisieren. "Wenn in der griechischen 
Komödie gewisse 'Gemeinplätze' so oft im Munde von Sklaven auftau- 
chen, so braucht das nicht nur 'Sklavengeschwätz' zu sein; 'Gemeinplätze' 
sind ja gerade jene goldenen Regeln und Sprüche, die dem Kinde 
eingeprägt werden, und zwar durch die dazu bestellte Dienerschaft."5 Es 
erstaunt deshalb nicht, dass es typisch für die Sklaven und andere einfache 
Leute bei Menander ist, Lebensweisheiten zu äussern®; das entspricht 
übrigens auch Beobachtungen an der Sprache der unteren Schichten, die 
immer wieder (heute auch in speziellen sprachwissenschaftlichen 
Untersuchungen) gemacht worden sind”. 

Es ist deshalb bezeichnend, dass das Dienstpersonal Moralpredigten 
hält und moralische Tragödiensentenzen ausspricht®, und erhöht 
gleichzeitig die Komik: Beispielsweise ist nicht nur das Pathos eines 
Euripides-Zitates in den Epitrepontes (1123-4a) bei einem höchst irdischen 
Geschehen wie dem Ereignis an den Tauropolien und seinen Folgen und 
Smikrines' Verwirrung komisch, sondern auch, dass ein Sklave einen alten 
IS. oben Kap.1.2.1.1.1.1. und 1.2.3.1.; 5. Vogt, in: Finley, Slavery, S.42, Harder 5.74 und 
Rizzo 5.41. Ahnlich Straus 5.30 mit Anm.] und Osmun, Dialogue 5.130, die auf Arist. Rh. II 
21, 1395a hinweisen, nach dem Sentenzen zu alten Leuten passten. 
2Darauf weisen Treu, Menschen Menanders 5.413, und Spranger 5.58 hin, der von einer "Skla- 
venaristokratie" spricht. 
3Die Komik der Foppszenen liegt also auch in der Übertreibung, d.h. im Kontrast zur Realität 
(vgl. die vorherige Seite). 
4S. oben Kap.2.2.2.3.5. zur Komik in tragischen Zitaten. 

Harder 5.74. Zu Daos in der Aspis 5. Sbordone, Aspis 5.60, und Cassio 5.180. 

6Ebenso Waltz 5.36, Sehrt 5.40, Prescott 5.132, Langer S.93-94, Pertusi 5.33 (5.47 zu Euri- 
pides), Massimi 5.131, Treu, Menschen Menanders 5.402, und Arnott, Vita 5.10. Nach Sehrt 
S.40 und Wehrli, Menanders Stellung S.66, charakterisieren Sentenzen Sklaven geradezu (ähnlich 
Pertusi S.33). Natürlich äussert auch die Herrschaft Sentenzen (Cantarella S.109 mit Anm.106 
zeigt das am Beispiel des Dyskolos), aber sie scheinen weniger komisch zu wirken, eben weil der 
Gegensatz zwischen der niedrigen Stellung des Sprechenden und dem erhabenen Ton fehlt. Katsou- 
ris, Tragic Patterns 5.18 mit Anm.3, kritisiert zu Unrecht Prescott: Die Tatsache, dass Euripides 
schon moralisierende Sklaven kennt, widerspricht nicht derjenigen, dass es zu Menanders Zeiten 
nicht auch wirklich solche Sklaven gab. Wäre eine doppelte Beeinflussung Menanders nicht denk- 
bar, um so mehr, als Euripides ja wohl auch nicht zufällig gerade die Sklaven moralisieren liess? 
"Vgl. z.B. Hager/Haberland/Paris 5.62 zu Bernsteins Forschungen: "Die individuelle Auswahl aus 
einer Reihe traditioneller Wendungen und Aphorismen spielt eine grosse Rolle [sc. in der Sprache 
der Unterschicht].” 

8Zu den Tragödiensentenzen 5. auch Rechenberg, in: Zucker 5.151, und Amott, Vita 5.10. West 
5.16 Anm.25 weist auf den Duris-Becher in Berlin hin (Beazley ARV? S.431-432 Nr.48; auch in 
Beck, Plate 10, Nr.53 und 54, abgebildet), auf dem ein Pädagoge auf den Schüler wartet; sicher 
konnte ein Pädagoge manches aus der Schule lernen (vgl. Kap.2.2.2.3.6.). 
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Herrn mit einem Zitat aufklärt. Die Situationskomik wird somit durch die 
Rolle des Dienstpersonals noch erhöht!. 

Wenn nun die foppende Person selber lächerlich ist, schwächt das die 
Strafe, die poetische Gerechtigkeit, ab?. Eine der Forderungen der 
Komödie, erheiternde Unterhaltung zu bieten?, ist damit erfüllt, denn der 
Tod oder ein schweres Unglück als Strafe für die von der poetischen 
Gerechtigkeit betroffene Person würde die Erheiterung des Publikums 
gefährden®. Deshalb werden Knemon und Smikrines auch nicht grausam 
bestraft oder derb verhöhnt; sie werden ohne Peinlichkeit nur geneckt’. 

Zur versöhnlichen Tendenz trägt auch der komische Kontrast zwi- 
schen der Frechheit des Dienstpersonals in den Schlussszenen und seiner 
Angst vor Bestrafung für eben diese Freiheiten bei (Dysk. 894b-895a, 
900b-901a, 905b-906a, 906c-907, 908a) oder seiner Furcht vor der 
Herrschaft im Laufe des Stückes überhaupt (Dysk. 467b, 468b, 502b- 
503a, 503c, Epitr.419-429, 901-9076, vgl. auch Onesimos' Feigheit in Epitr. 
951 [von Sudhaus ergänzt]). Aber auch Einzelheiten wie Onesimos' "Fünf- 
monatskinder" (Epitr. 1116 πεντάμηνα παιδία) wirken komisch: Der 
generelle Plural und überhaupt der Ausdruck an sich (als ob Kinder 
manchmal nach nur fünf Monaten auf die Welt kämen!) reizt zum Lachen’. 

Wenn daher das Dienstpersonal Träger der Moral ist, tritt es nicht als 
Instrument einer göttlichen, Macht auf?, sondern aus ganz irdischen 
Gründen: Es geniesst seine Überlegenheit und oft die Gelegenheit, sich 
rächen zu können. Seine moralische Rolle ist aus verschiedenen Gründen 
komisch. Nicht nur durch die Art der Fopperei, sondern auch durch die 
Tatsache, dass das Dienstpersonal foppt, erreicht Menander somit, dass die 
moralische Ordnung in seinen Stücken auf eine versöhnliche Weise 
wiederhergestellt wird. 


2.2.3.2.3. Onesimos' philosophische Predigt 

Mit der Komik des Dienstpersonals bei der Ausübung der poetischen 
Gerechtigkeit hängt ein besonderes Problem zusammen: Wie ernst soll man 
nehmen, was Onesimos Smikrines zur Rolle der Götter den Menschen 
gegenüber und zur Funktion des τρόπος, des Charakters, als Wächter 
darlegt (Epitr. 1084-1109)? Steckt eine bestimmte Philosophie dahinter? 

Der epikureischen Philosophie beispielsweise widerspricht es, wenn 
die Götter durch die Vermittlung eines τρόπος für die Menschen sorgen 


180 auch Poole 5.56. Waltz 5.52- 58 gibt einen schönen Überblick über die komischen Funk- 
tionen der Sentenzen. 

2Vgl. auch 5.54 mit Anm.3 (Moschions Verhalten). 

?So Neumann S.12.179.182. Wie schmerzhaft Gelächter für den Gefoppten sein kann, zeigen 
Halliwell, Laughter S.283 Anm.10 (mit dem Hinweis auf Men. Epitr. fr. 10 G-S/7 K-Th), und 
Ludovici. 

“Vgl. Arist. Pol. 1452b 10-13 und Fuhrmann 5.64 mit Anm.9. 

Das führen Neumann $.12.179.182, Corbato, Saggio S.206-207, Schäfer S.68-70.73, Sandbach, 
Kommentar S.267-269, und Papamichael 5.89 aus. 

6Zu Onesimos’ Feigheit und Ängstlichkeit s. Harder 5.75 und Pr&aux, Societ€ 5.93. 

7Darauf weist auch Reinhardt 5.142 Anm.5 hin. Menander dürfte kaum, wie Ireland, Menander 
5.81, meint, den Sklaven aus Rücksicht auf das junge Paar so sprechen lassen. Der Ausdruck soll 
sicher einfach komisch wirken. Zur Komik im Dyskolos tragen auch, wie Blume, in: Relire Men- 
andre 5.17, bemerkt, die Musik und das Versmass (jiambische Tetrameter) bei (ähnlich Sandbach, 
Kommentar S.268). 

8Das betont Schäfer 5.69. 
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(Epitr. 1093b-1094a [ergänzt von Sudhaus])! ; stoischen Einfluss darf man 
schon aus chronologischen Gründen ablehnen?. 

Die Vorstellung des Charakters als Schicksal erinnert jedoch an He- 
raklit, wie verschiedene Gelehrte? bemerkt haben. Das Problem, das einem 
sofort bei der Lektüre auffällt, wird allerdings auch mit möglichen 
Parallelstellen zu Einzelheiten der "Predigt" nicht beseitigt: Es ist 
unlogisch, wenn Onesimos behauptet, der Charakter, der τρόπος, 
bewache (Epitr. 1094a φρούραρχον) den Menschen und belohne seine 
guten und strafe seine schlechten Taten (Epitr. 1094b-1096a), und 
gleichzeitig verkündet, dass eben dieser Charakter dem Menschen für sein 
gutes bzw. schlechtes Schicksal verantwortlich sei (Epitr. 1106-1108a). 
Der Charakter wäre gleichzeitig Ursache und Belohnung bzw. Strafe einer 
bestimmten Handlung*. Harder5 verneint diesen Widerspruch und meint, 
damit drücke Onesimos aus, dass der Mensch zwar in eine höhere 
Ordnung gestellt sei, aber doch ganz eigenständig und verantwortlich 
handeln könne. Ähnlich argumentiert Gaiser6: Er meint, der τρόπος 
erhalte eine göttliche Funktion und werde in die religiöse Sphäre erhoben. 
Onesimos wolle aber nicht sagen, "dass der τρόπος eine an sich 


ISo Prescott 5.132, Wilamowitz, Kommentar S.111-112.163 Anm.2, Morpurgo 5.5.7, Barigazzi, 
Formazione S.200, Gaiser, Peripatos S.28 Anm.83 (mit einem antiken Beleg zum Vergleich mit 
Epikur).17 Anm.44, Gil, Religiosidad 5.176, und Sandbach, Kommentar 5.378. Vollgraff, rec. 
Wilamowitz, Kommentar, S.5, Post, Terence S.35, Mewaldt S.175, Pohlenz, Menander und 
Epikur S.274, De Witt S.121 und Massimi S.132 Anm.182 vermuten epikureisches Gedankengut 
in Onesimos' Predigt und weisen auf Epitr. 1092-1093a hin; Pohlenz räumt aber ein, der Gedanke 
des Charakters als Wächter im Menschen sei Epikur ganz fremd. Wie Gaiser, Peripatos S.28, und 
Paduano, Menandro 5.396 Anm.64, aber zeigen (ähnlich Wilamowitz, Glaube der Hellenen II 
S.320), kann man "die rationalistischen Bemerkungen über die göttliche Vorsehung auch von 
anderen, früheren Quellen herleiten, z.B. auch von Euripides" (so Gaiser ibd.; auf 5.28 Anm.84 
gibt er als Beispiel E. fr. S06N?), und sicher auch von der allgemeinen Skepsis vieler Griechen zu 
Menanders Zeit gegenüber der althergebrachten Religion; vgl. S.66. 
2Darauf weisen Wilamowitz, Kommentar 5.112, und Barigazzi, Formazione S.202-203, hin. 
Stoische Einwirkung nehmen dagegen Post, Terence S.35, und Massimi 5.132 Anm.182 an; Post 
ohne Begründung, Massimi mit dem Hinweis auf den Gedanken des Charakters als Wächter. Gai- 
ser, Peripatos 5.29 Anm.90, zeigt, dass die in der Diskussion herangezogenen Stellen (u.a. Sen. 
epist. 41,2, den auch Sandbach, Kommentar 5.378, erwähnt), den νοῦς oder λόγος, nicht den 
τρόπος, meinen. 
3Heraklit fr. B 119 DK (ἦθος ἀνθρώπωι δαίμων). Auf Heraklit weisen Wilamowitz, Helle- 
nistische Dichtung 5.74, Kommentar S.112-113, Fraenkel, Elementi S.359 Anm.3, Nilsson, 
Griechische Religion S.210-211, Gaiser, Peripatos S.29 Anm.91, Sandbach, Kommentar 5.378, 
Dover, Morality 5.89, und Paduano, Menandro 5.397 Anm.66, hin. Der Gedanke scheint alt und 
verbreitet: Verschiedene Gelehrte haben auch auf Epicharm (fr. 258 Kaibel ὁ τρόπος 
ἀνθρώποισι δαίμων ἀγαθός, οἷς δὲ καὶ κακός), Philemon fr.9 K-A und fr. 161 K-A und 
Men. fr. 468 K-Th (ὁ μὴ φέρων δὲ κατὰ φύσιν τὰ πράγματα | τύχην προσηγόρευσε 
τὸν ἑαυτοῦ τρόπον. vgl. Men. Heniochos fr. 181 K-Th und Kanephoros fr. 219 K-Th) hinge- 
wiesen (Vollgraff S.72, Fraenkel, Elementi S.359 Anm.3, Gaiser, Peripatos 5.27 Anm.80 und 
91, Sandbach, Kommentar S.378, Dover, Morality S.139, Holzberg S.141 und Paduano, Menan- 
dro S.397 Anm.66). Massimi S.132 Anm.182 will nicht an Epicharm denken, begründet seine 
Haltung aber nicht. Weitere vergleichbare Stellen finden sich bei Nilsson, Griechische Religion 
S.211-212, und Gaiser, Peripatos 5.28 mit Anm.86. 
*Auf diesen Widerspruch weisen auch besonders deutlich Vollgraff 5.69, Sandbach, Kommentar 
5.378, und Dumont, Servus 5.562 Anm.321, hin. Vgl. auch Paduano, Menandro 5.397 Anm.66. 
5.75. 
6Peripatos 5.27. 
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massgebende, wahrhaft göttliche Instanz ist, nach der wir uns bei allem 
unserem Tun richten sollen."! Die Doppelfunktion des τρόπος als Wäch- 
ter und als Verursacher wird damit aber trotzdem nicht aufgehoben. Neben 
Harder nehmen offenbar auch Fossataro, Langer, Fraenkel, Gunning, und 
Sherk? Onesimos' Theorien ernst, ohne dies allerdings näher zu begründen. 

Barigazzi? versuchte dann im Rahmen seiner Erörterungen über 
Menanders Beziehung zum Peripatos auch eine Klärung dieser Probleme 
und unternahm es, Onesimos' Theorien als zusammenhängendes 
peripatetisches Gedankengut zu erweisen. Dabei geht er auf den 
Widerspruch der verschiedenen Bedeutungen von τρόπος ein und erklärt 
sehr einleuchtend mit Stellen aus Aristoteles, warum der Charakter 
schicksalhaft für den Menschen werden kann‘; aber zur Frage, warum der 
Charakter auch ein Wächter ist, verweist er auf Platon (R. 620 D), wo doch 
nirgends der τρόπος als Charakter bezeichnet wird’. Dass der dortige 
Gedanke auch peripatetisch sei, behauptet Barigazzi mit dem blossen 
allgemeinen Hinweis auf den Einfluss der platonischen auf die 
peripatetische Philosophie®. Es scheint uns deshalb zweifelhaft, ob Bari- 
gazzi echte Parallelen zum τρόπος als Charakter und Wächter des 
Menschen aufweisen kann’. Es ist aber wohl gar nicht nötig, zu 
versuchen, den Widerspruch völlig aufzuheben. Onesimos' einzelne volks- 
tümliche Gedanken sind sicher in sich stimmig, aber ihre Verbindung und 
die Form, in der sie ausgedrückt werden, sind komisch und wirken wie eine 
"Parodie eines philosophischen Motivs"® und wie ein philosophischer 
Mischmasch?. Man sollte wohl die Predigt im Zusammenhang des Stückes 
sehen. Onesimos spricht mit Smikrines, als ob er sein Schüler wäre und er 
sich seinem Niveau anpassen müsste!0. Er übertreibt schon vor der eigent- 


!Gaiser ibd. Vgl. Fortenbaughs (Komischer Charakter 5.254) Annahme, Theophrasts Auffassung 
von der Rolle des Charakters schliesse nicht die vernünftige Überlegung und die menschliche 
Verantwortung aus. 

?Fossataro S.308, Langer 5.94, Fraenkel, Elementi S.359, Gunning 5.18 und Sherk 5.343. 
3Formazione S.198-211. 

Auf peripatetische Belege für diesen Gedanken weist auch Fortenbaugh, Komischer Charakter 
S.253-256, hin. 

$Gaiser, Peripatos S.28-29 mit Anm.37 und 88, bemerkt, dass verschiedene Stellen bei Platon 
(namentlich Ti. 90 A-C und das zehnte Buch der Gesetze) und bei Aristoteles (u.a. EN. X 8/9, 
117867 - 1179232) mit Menander vergleichbar sind, dass aber Onesimos nicht wie die Philosophen 
an den δαίμων oder an den νοῦς, sondern an den τρόπος denkt. Auch Vogt-Spira 5.180 vermu- 
tet peripatetischen Einfluss. 

6Sehr wahrscheinlich aber hat Theophrast, der Verfasser der Charaktere, dem τρόπος auch eine 
grosse Bedeutung zugemessen; darauf weisen Gaiser, Peripatos S.29, und Fortenbaugh, Komi- 
scher Charakter, hin. 

"Selbst wenn man annimmt, Menander habe die Vorstellungen über den δαίμων auf den τρόπος 
übertragen (wie Wilamowitz, Hellenistische Dichtung S.74, und wohl Nilsson, Griechische 
Religion 5.212 mit Anm.4, sowie Ireland, Menander 5.81, glauben), bleibt doch die Schwierig- 
keit, dass nirgends der τρόπος als belohnender oder strafender Wächter und zugleich als Charakter, 
verantwortlich für das Schicksal, bezeichnet wird. 

8Gaiser, Peripatos 5.30; ähnlich Vollgraff, rec. Wilamowitz, Kommentar, S.4-5, Capovilla, 
Menandro 5.277, und MacCary, Slaves 5.291 Anm.25. 

950 auch Wilamowitz, Kommentar S.111.113, Morpurgo 5.5, Sandbach, Kommentar 5.377, 
Hunter S.136 und Ireland, Menander S.80-81; eine dahingehende Vermutung äussert MacCary, 
Slaves S.291. 

}0Darauf macht Dumont, Servus S.562 Anm.321, aufmerksam. 
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lichen Predigt!, verwendet das komisch wirkende Bild des τρόπος als 
φρούραρχος und verheddert sich in Widersprüchen, wenn er mit der 
mehrmaligen Verwendung von τρόπος zu vereinfachen versucht?. Ko- 
misch ist also, dass Onesimos sein Thema nicht beherrscht; wenn ausge- 
rechnet der Sklave Onesimos eine solche Weisheit verkündet, will 
Menander vielleicht andeuten, dass er einiges von der damaligen Phi- 
losophie aufgeschnappt, jedoch nur halb verstanden und vermengt hat. 
Vielleicht hat er, so soll man sich denken, als Pädagoge davon gehört, wie 
man sich das bei den Pädagogen in Platons Lysis (223a-b) vorstellen 
kann“. Auch in den Epitrepontes scheint also die Komik der letzten Szene 
durch die Art der foppenden Person, Onesimos, noch erhöht. Die ganze 
Schlussszene ist komisch, und die Verdrehungen und Übertreibungen sind 
typisch für sie6. Eine ernste philosophische Darlegung Menanders würde 
absolut nicht in diesen Rahmen passen’. Ludwig und Holzberg® 
vermuteten, Onesimos' Predigt sei auch deshalb komisch, weil der Sklave 
mit seiner Betonung des τρόπος die Mitwirkung der Götter an der 
glücklichen Lösung völlig verkenne. Epitr. 1092 und 1107-1108b wirkten 
dann wie in Dysk. 545° und 860c-865 ironisch, verglichen mit Epitr. 855, 
874a, 911-912a und einem möglichen Götterprolog. Ahnlich argumentiert 
Post!0, der Onesimos' Predigt als Karikatur von Charisios' Monolog 
auffasst. Diese Ideen sind sehr interessant, aber etwas einseitig. Selbst 
wenn die Götter bei der Lösung mitgewirkt haben, bleibt doch das 
Verhalten der Menschen, ihr Charakter (vor allem Charisios' und 
Pamphiles), entscheidend. Onesimos mag die göttliche Führung verkennen 
und damit die Komik seiner Worte erhöhen, aber seine Predigt erfasst doch 
zutreffend die Rolle der Menschen!!. Man darf also wohl den Ausführun- 


!vgl. oben Kap.1.2.3.1.2. und den Anfang von Kap.1.3.3. Komisch sind auch Onesimos' Be- 
völkerungszahlen (Epitr. 1087b-1089a). Barigazzi, Formazione $.211 mit Anm.101, meint zwar, 
die Zahl 30'000 für die Bewohner einer Stadt könne mit den Ergebnissen der Volkszählung des Pe- 
ripatetikers Demetrios von Phaleron in Übereinstimmung gebracht werden, gibt aber selbst zu, 
dass die Zahl von 1000 Städten erfunden ist. Die Zahl 30'000 dieser Volkszählung ist jedoch sehr 
ungewöhnlich, und die Auffassung von einer normalen Stadt mit 10'000 Bürgern war allgemein 
verbreitet (Einzelheiten, z.B. zu den Metöken, s. Sandbach, Kommentar S.377-378). Schon vor 
den eigentlichen philosophischen Darlegungen wirken also Onesimos’ scheinbar überlegene Worte 
komisch. Ahnlich dazu auch Reckford 5.7. 

?Zu dieser Komik so auch Gaiser, Peripatos 5.30. 

3Auf die Vereinfachung weist Barigazzi, Formazione S.210, hin; natürlich kann sie auch unge- 
wollt sein. 

450 schon Waltz 5.51, Vollgraff S.70-71, Wilamowitz, Kommentar S.113, und Zuntz 5.237; vgl. 
auch Barigazzi, Formazione S.210-211 (der allerdings jede Komik in der Gedankenfolge leugnet), 
und Ludwig, in: Entretiens 5.94. 

5Dass man in der Antike philosophierende Sklaven nicht immer (vgl. Epiktet) ganz ernst nahm, 
zeigen auch Hor. sat. II, 7 oder Eugraph. Ter. Andr. I, 1, 34 (er wendet sich gegen den Vorwurf an 
Terenz, er lasse einen Sklaven den Spruch eines der Sieben Weisen zitieren). So jetzt auch Ireland, 
Menander S.81. 

6Auf diesen Umstand weist Holzberg 5.177 hin. Vgl. Getas’' und Sikons Forderungen im Dysko- 
los. 

70 ἃς scheinen Fossataro 5.308 und Dumont, Servus 5.562 Anm.321, zu verkennen, die offen- 
sichtlich Onesimos' Predigt ganz ernst nehmen. 

8_udwig, in: Entretiens S.93-95, und Holzberg 5.141. Ähnlich Vogt-Spira 5.182. 

9Von Barrett ergänzt. 

I0Terence 5.36 und Criticism 5.33. 

ΤΙΝῈ]. auch Kap.2.1.3.1.4. zum Anteil der Menschen an der Lösung. 
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gen des Sklaven nicht jeden tieferen Sinn absprechen; die Bedeutung des 
Charakters sollten wohl auch die Zuhörer, nicht nur Smikrines, erfassen 
und dementsprechend handeln!. 


2.2.3.2.4. Komik und Ernst ‚ 

Zwei Aspekte sind trotz aller Komik und des widersprüchlichen Ver- 
haltens des Dienstpersonals in den Foppszenen wichtig: Das Dienstperso- 
nal ist an sich mit der poetischen Gerechtigkeit betraut, und nur dann kann 
diese wirksam werden, wenn hinter aller Komik doch auch ein wahrer 
Kern der Kritik steckt. Knemons übertriebenes Streben nach Autarkie und 
Smikrines' vorschnelles Handeln werden verurteilt, wenn auch in heiterer 
Form2. Wenn nun Herren in ernsten Szenen andere für ihr Verhalten zwar 
strafen können, jedoch nur das Dienstpersonal für einen komischen, 
heiteren Ausgleich sorgen kann, darf man trotz all dieser Komik nicht auf 
das Fehlen jeglichen sittlichen Prinzips beim Dienstpersonal schliessen. 
Gewiss erträgt es seine 'Würde', sich selbst blosszustellen, gewiss fehlt dem 
gesamten Dienstpersonal eine innere Peripetie, so dass es psychologisch 
weniger tief als die Herren gezeichnet scheint; aber eine Gestalt wie 
Sophrone, die Smikrines’ Verhalten gegen Pamphile scharf verurteilt’, oder 
Getas' Worte über Knemon (Dysk. 603-606) zeigen durchaus verfeinertes 
moralisches und psychologisches Denken. Die Komik ist nur dazu da, die 
Strenge der poetischen Gerechtigkeit zu mildern, wofür das Dienstpersonal 
am besten geeignet ist. 

Zur poetischen Gerechtigkeit in den Kleinfragmenten: Da Parallelen zu den Foppszenen des 
Dyskolos und der Epitrepontes fehlen, kann man zum Vergleich allenfalls Stellen heranziehen, in 
denen Personen sonst auf komische Art andere kritisieren: Getas im Misoumenos (302-303a, 
313b-322) kommentiert z.B. Thrasonides' Verhalten (in Abwesenheit des Soldaten), und Daos in 
der Perikeiromene versucht Moschion klarzumachen, dass er vielleicht seine Einstellung gegenüber 
Glykera ändern sollte (Perik. 337b-341a, 348b-349a)*. 

Das Dienstpersonal ist zumindest nie jünger als seine Opfer, und in der Perikeiromene und 
im Phasma dürften die Kritiker nicht nur ihr Alter, sondern auch ihre Stellung als ehemalige 
Pädagogen ausnutzen. Sie sind auch von den Problemen der Herren nicht stark betroffen, mit 
Ausnahme des erregten Getas im Misoumenos, der in seiner Empörung Kleinias' Abwesenheit 
lange nicht bemerkt. Sicher hat diese Empörung auch eine besondere Funktion: Sie soll 
Thrasonides' grosszügiges Verhalten, das ja Krateia schliesslich auch anerkennt, in um so helleres 
Licht setzen. Auch in den Kleinfragmenten sehen wir klar, dass sich das Dienstpersonal in der 
Realität solche Kritik nicht in Gegenwart seiner Herren leisten konnte: Der Freigelassene im 
Phasma bittet um Verzeihung (41b, überzeugend von Cobet ergänzt), bevor er allzu deutlich wird, 
und Daos in der Perikeiromene hat Angst (335a°, 350). Komisch ist neben dieser Furcht auch die 
Unfähigkeit des Dienstpersonals, die Situation richtig zu erfassen. So schätzen Getas im 
Misoumenos und Daos in der Perikeiromene die jungen Frauen Krateia und Glykera falsch ein, und 
der Freigelassene im Phasma ahnt nicht Pheidias' Liebeskummer. Auch in den Kleinfragmenten 
wird also die Komik dadurch erhöht, dass das Dienstpersonal kritisiert. Das ist auch der Fall bei 
den allgemeinen Aussagen (z.B. in Georg. 79b-82 und in fr. 740 G-S/K-Th), die Sklaven zum 
besten geben. Ihre Moral ist platt und hilft den betroffenen Personen wohl kaum. Obwohl man bei 
vielen Fragmenten nichts Sicheres über die Sprecher sagen kann, scheint doch das Dienstpersonal 
zumeist für solche Aussagen verantwortlich, was nicht erstaunt: Es erregte leichter das Lachen als 
die Herren (man vergleiche die oben genannten Stellen mit dem doch recht ernst klingenden Georg. 


ISo auch Wilamowitz, Hellenistische Dichtung S.74-75, Gaiser, Peripatos 5.30 mit Anm.94, und 
ähnlich Arnott, Vita S.3. 

2Zu Smikrines 5. auch die Schlussbemerkungen im vorhergehenden Abschnitt. 

35. oben Kap.1.2.3.1.2. zu Sophrone. 

*Zu Phasm. 28b-56 s.o. Kap.1.3.3. und 2.2.2.5.2. (5. auch den Stellen-Index). 

5S. Sandbach, Kommentar 5.489. 
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fr. 1 G-S/K-Th und fr. 3 G-S/2 K-Th, dessen Sprecher wohl ein Herr, vielleicht Kleainetos, isth). 
Auch die Kleinfragmente weisen also darauf hin, dass man Onesimos' Predigt in den Epitrepontes 
nicht zu ernst nehmen sollte. 

Dass in der Perinthia ein Sklave von seinem Herm gefoppt wird, wurde schon erwähnt. Dies 
ist aber ein Sonderfall, der sich nur bedingt mit der Ausübung der poetischen Gerechtigkeit im 
Dyskolos und in den Epitrepontes gleichsetzen lässt?. Gewiss nimmt auch hier der Foppende 
Bezug auf Früheres (Perinth. 10b-12, 13b-15a, vgl. fr. 3 Ο- 5710 K-Th) wie in der komischen 
Bittszene im fünften Akt des Dyskolos, zweifellos ist die Atmosphäre auch nicht weniger derb als 
dort, und wahrscheinlich, so Sandbach?, macht sich auch hier die foppende Person, Laches, 
lächerlich, da Daos vermutlich die Wahrheit über die freie Herkunft des Mädchens gesagt hat. Aber 
die ganze Szene ist viel kürzer, und der Spötter beschränkt sich auf die reine Rache ohne jede Spur 
einer Moralpredigt (wie sie in Dysk. 932-934 fassbar ist). Man fühlt sich mehr an traditionelle 
Droh- und Fluchtszenen der Komödie erinnert als an die Ausübung der poetischen Gerechtigkeit in 
Menanders Dyskolos oder in den Epitrepontes. Deshalb widerspricht die Perinthia nicht den 
Ergebnissen zu den Grossfragmenten. 


2.2.3.3. Zusammenfassung 

Szenen, die in ihrer ganzen Anlage komisch wirken, dienen einerseits 
der Auflockerung, andererseits der Fopperei. In solchen Szenen spielt das 
Dienstpersonal eine bedeutende Rolle. Das Kochpersonal, das von allen 
Personen am wenigsten vom Geschehen berührt ist, lockert vor allem auf, 
während in den Foppszenen regelmässig ein Herr von einem oder 
mehreren Dienern zur Strafe für sein Verhalten gefoppt wird. In solchen 
Szenen kann also nur das Dienstpersonal komische Funktionen 
übernehmen, ja, gerade durch die Tatsache, dass die Sklaven diese Funk- 
tion erhalten, wird oft die Komik noch erhöht; das gilt auch für Onesimos' 
halbverstandene philosophische Erkenntnisse, die er in den Epitrepontes 
Smikrines zum besten gibt. Da die Foppszenen zur poetischen 
Gerechtigkeit gehören, wird das Dienstpersonal zum Träger der Moral des 
Stückes; die eben erwähnte Komik in dieser Rolle schwächt aber seine 
moralische Bedeutung ab und betont die komische Funktion seiner Auf- 
gabe. 

Sowohl in Auflockerungs- als auch in Foppszenen erfüllt somit das 
Dienstpersonal komische Funktionen, welche die Herren aus verschie- 
denen dramaturgischen Gründen nicht wahrnehmen können. Eine Teilung 
der verschiedenen dramatischen Funktionen zeichnet sich ab, die später im 
einzelnen diskutiert werden soll. 


2.2.4. Traditionelle Komik 


2.2.4.1. Komik des Charaktertyps 

Eine Seite der Menandreischen Komik wurde bis jetzt vernachlässigt: 
Die Komik, die eine bestimmte Person durch einen übertrieben gezeichne- 
ten Charakterzug erregt, wenn, wie Spranger® sagt, "auffallende Beob- 
achtungen aus dem Bereich des täglichen Lebens absichtlich stark ins 
Unwahrscheinliche und Lächerliche verzerrt werden." Da in griechischen 
Komödien immer wieder dieselben Charakteristika bestimmter Personen- 
gruppen lächerlich gemacht wurden, entstanden komische Typen, mit 
denen Menanders Publikum vertraut war; bei gewissen Personengruppen 


IS. Sandbach, Kommentar S.116-117. 

2Nicht so weit, wie das Holzberg S.137.151-152 tut. 
3Kommentar S.533-534. 

45.52. 
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erwartete es wohl entsprechende Eigentümlichkeiten!. Diese sollen hier 
nach dem Geschlecht und nach den sozialen Gruppen getrennt dargestellt 
und dann in den folgenden Kapiteln miteinander verglichen werden. 
Dabei möge je ein Beispiel mit dem Hinweis auf weitere Stellen genügen, 
um eine langweilige Aufzählung zu vermeiden?. 


2.2.4.1.1. Alte Herren 

Typisch für die alten Herren ist ihre materialistische Einstellung?. Das 
zeigt sich z.B., wenn Smikrines in den Epitrepontes peinlich genau be- 
rechnet, wieviel Habrotonons Miete kostet (Epitr. 136b-137a, 139-1409), 
ohne auch nur darüber nachzudenken, weshalb Charisios ein 
Harfenmädchen gemietet haben könnte. Die gleiche Filzigkeit finden wir 
auch in Epitr. 749b-751; Asp. 82b-83a, 83c, 86c, 182b-186a; vgl. auch 
85b-86a, 149-153a (Smikrines); Dysk. 795-6 (Kallippides)°. 

Bezeichnend für die Komik der alten Herren ist auch ihre Gedanken- 
losigkeit und Begriffsstutzigkeit, so, wenn sich beispielsweise Smikrines in 
der Aspis von Daos und dem falschen Arzt narren lässt (im dritten Akt) 
oder Chairestratos in der Aspis etwas schwer von Begriff ist (Asp. 346b- 
3474); vgl. auch Smikrines in der Schlussszene der Epitrepontes und 
Nikeratos in Sam. 417. 

Als weiteres typisches Merkmal fällt, wie Neumann gezeigt hat, 
Selbstgerechtigkeit und Härte im Urteil auf, z.B. in Nikeratos' Darlegung, 
er hätte Chrysis so behandelt, dass alle seine Haltung als gerecht 
empfunden hätten (Sam. 507-513a). Komische Ironie macht ihn dabei 
lächerlich: Da Chrysis unschuldig ist, wäre sein Benehmen gerade nicht 
gerecht gewesen. Vgl. auch Epitr. 1064-1067a (Smikrines) und Sam. 348a 
(Demeas). 

Das Bild der alten Herren in den Kleinfragmenten entspricht ihrer Zeichnung in den vier 
Stücken. Ein Beispiel: Sandbach und Ireland? weisen zu Recht darauf hin, wie interessiert So- 
stratos’' Vater im Dis Exapaton daran ist, das Geld zu erhalten (Dis Ex. 52, von Handley ergänzt, 
und 61-62). 
2.2.4.1.2. Junge Herren 

Als typisch für junge verliebte Herren kann wohl ihre Selbstbezogen- 
heit gelten. Während Daos in der Aspis in seinem Auftrittsmonolog (Asp. 
1-18a) nur in zwei Versen (11-12) von seinem Schicksal spricht, ist Chaireas 
ganz von seinem eigenen Unglück erfüllt (in seinem Monolog in Asp. 284- 
298, in dem er in 286b-298 über sich selbst redet), und wenn er sich selbst 
als den unglücklichsten aller Menschen nach Kleostratos hinstellt (Asp. 
286c-287), muss man über diese Selbstüberschätzung ein wenig lächeln. 


!S. Oeri 5.57 und Webster, Introduction 5.22. Zur Entstehung der Typen allgemein s. Post, Helen 
5.99, und Nesselrath S.280-283; zu den Sklaven 5. Zuretti, Langer und L&vy, Aristophane. 

?Zu Menanders Charakterisierung allgemein 5. Arnott, MPT S.24 und Time 5.353, Keuls, in: 
Proceedings, Fortenbaugh, Komischer Charakter S.247-260, Ireland, Menander 5.13, und Rossi, 
Menandro S.36-37. 

3Zu Recht von Neumann S.91-92 hervorgehoben. 

4Zur Komik in seiner Übertreibung s. oben S.45-46. 

$Groton, Aspis 5.116, zeigt mit zahlreichen Beispielen, dass der φιλάργυρος oft Zielscheibe des 
Spottes in der Neuen Komödie war. - Auf die entsprechende Deklamation des Libanios weisen wir 
nur hin. 

65.91-92. 

?”Kommentar S.122, bzw. Menander 5.137. 


158 Dramaturgische Funktion 


Vgl. auch Dysk. 320 und 560b-562 (Sostratos), Epitr. 897 (Charisios) und 
Sam. 616-640 (Moschion)!. 

Auch eine gewisse Blindheit in der Liebe, Weltfremdheit und Unge- 
wandtheit wirken oft komisch. Sostratos’ Ahnungslosigkeit im Dyskolos 
zeigt sich in seiner Antwort auf Daos' Frage, ob er wirklich bei ihm und 
Gorgias, während sie arbeiteten, in seinem Mantel stehen wolle, τί δὴ γὰρ 
οὐχί; "ja, warum denn nicht?” (Dysk. 365b). Er hat nicht gemerkt, dass 
sein teurer Mantel, Zeichen eines Städters, Knemon provoziert und 
unsinnig erscheint. Vgl. auch Dysk. 75b-77, 191b-193a, 201b-203a 
(Sostratos)2, Sam. 65b-66a, 67a, 69b, 120-127a (Moschion)?. 


Kleinfragmente: Das egozentrische Denken junger Herren enthüllt sich z.B. in ihren Selbst- 
anreden (D'Atri* weist auf Dis Ex. 23b und Sik. 3970 und 398b hin). 


6.2.4.1.3. Weitere Charaktertypen 

In den Grossfragmenten finden sich nur Spuren weiterer Personen- 
gruppen. In den Kleinfragmenten sind sie viel besser vertreten. 

Einen besonderen Typ junger Herren bildet die Gruppe der Soldaten, von denen in den vier 
Stücken kaum Sprechpartien erhalten sind (wir wissen nicht, wie weit Kleostratos in der Aspis als 
Soldat charakterisiert war). Bias im Kolax, Thrasonides im Misoumenos, Polemon in der 
Perikeiromene, Stratophanes im Sikyonios, die Sprecher von fr. 560 K-Th, 745 G-S/K-Th und 
746 K-Th sowie die Titelhelden der Stücke Θρασυλέων und Στρατιῶται gehören dazu. 
Typisch für die Soldaten’? ist in erster Linie ihre Prahlsucht und Einbildung (Kol. fr. 2 G-S/K-Th, 
fr. 746 K-Th), aber auch ihre heftige Art (Polemons jähe Eifersucht in der Perikeiromene®), ihre 
Trunksucht (Kol. fr. 2 G-S/K-Th) und ihre ungehobelte Art (fr. 554 K-Th: "Ein manierlicher 
Soldat, selbst wenn ihn ein Gott bildete, könnte wohl keiner werden"). Auch Feigheit, die im 
Widerspruch zu ihrer Prahlerei steht, und Dummheit kennzeichnen Soldaten. Wenn Polemon 
keinen Mut hat, vor Glykera zu treten, und Pataikos darum bittet (Perik. 504c-510a) und wenn er 
etwas langsam die Folgen von Glykeras Flucht begreift (Perik. 486-504b), fühlt man sich an diese 
typischen Züge erinnert”. 

Neben den Soldaten kommen in den Kleinfragmenten auch noch weitere Berufsgruppen vor, 
die in den vier Stücken fehlen: Im Kolax tritt ein Bordellwirt mit seiner typischen Habgier auf! 0, 
ebenfalls im Kolax sowie im Sikyonios finden wir Parasiten, die durch ihre charakteristische 


!Die Dyskolos-Stellen stammen aus Anderson. Auf die feine Komik in Moschions Monolog weist 
Blume, Samia S.246-257, hin. Auch Goldberg 5.94, D’Atri S.243. 248-249 und Ireland, 
Menander S.36.38-39.41, befassen sich mit der egozentrischen Art junger Männer. 

2S. auch oben Kap.2.2.2.3. zu Dysk. 191b-193a. 

3D'Atri erstellt eine ganze Liste von Charakteristika junger Liebhaber, von denen jedoch manche 
(wie charakterliche Schwäche oder Irrationalität) nicht überall zutreffen: Sostratos ist nicht charak- 
terlich schwach und Gorgias nicht irrational. - Der Parasit Chaireas im Dyskolos trägt keine typi- 
schen Parasitenzüge. Seine Rolle ist sehr klein, und nur die gedämpfte Prahlerei (Dysk. 57b-68a) 
und die Tatsache, dass er sich nicht als echter Freund des Sostratos erweist (Dysk. 129c-138a), er- 
innern an einen Parasiten. Diese Beobachtungen zu Chaireas sind Sandbach, Kommentar S.131- 
132, und Nesselrath S.316 entnommen; ähnlich äussert sich Ireland, Menander S.6. 

45.244-245. 

5S. MacCary, Soldiers S.288-289, und Nesselrath 5.329 Anm.133. 

6 Auf fr. 746 K-Th macht Czerniatowicz S.2 Anm.1.65 aufmerksam, auf fr. 560 Dover, Morality 
5.114, und Nesselrath 5.328, der auch auf die Titel der Stücke hinweist. 

7Allgemein dazu Ribbeck, S.26-42, und Gil, Profesionales 5.76. 

8Dazu äussern sich ausführlich Fortenbaugh, Perikeiromene, sowie kurz Arnott, Menander 
S.XXXII-XXXIV, und Ireland, Menander S.83.84-85. 

9 Auf beide Stellen weist Arnott, MPT S.24-25 und Menander S.XXXIII-XXXIV, hin. 

10Zu den Bordellwirten allgemein 5. Stotz, Gil, Profesionales S.71-74, und Nesselrath S.324-325. 
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Schmeichelei auffallen (Strouthias [=Gnathon?!] in Kol. fr. 2 G-S/K-Th und fr. 3 G-S/K-Th und 
Theron in Sik. 110-1 192), vielleicht auch durch ihre Gefrässigkeit?. 


2.2.4.1.3. Frauen bürgerlicher Herkunft 

Frauen galten nicht nur als physisch, sondern auch als psychisch 
schwach. Die etwas übertriebene Angst von Knemons Tochter vor ihrem 
Vater (Dysk. 189-190a, 203b-206a) und ihre Verzweiflung, als er in den 
Brunnen fällt (Dysk. 673b-674), sind typisch. Auch die Frauen in der 
Samia (426a) weinen gleich, und in der Aspis will Chairestratos ihr Weinen 
verhindern (383c-385a). Man warf den Frauen auch immer wieder ihre 
Liebe zum Wein vor; Kallippides' Scherz, die Frauen, nicht die Männer, 
würden in der kommenden Nacht trinken (Dysk. 857b-858a), belegt dies*. 
Sandbach macht schliesslich auf einen komischen Zug an Sostratos' 
Mutter aufmerksam: Sie warnt davor, zu trödeln (Dysk. 438-4396), ist 
aber selbst spät daran (Dysk. 435b-436a). Sandbach meint, diese Komik 
sei typisch für manche Frauen. Da sich aber im gesamten Werk kein 
weiteres Beispiel dafür finden lässt, darf man wohl die Existenz eines 
festen komischen Charakterzugs ablehnen; es handelt sich hier nur um 
eine individuelle Komik, die gut aus typischer Komik in der Realität 
beobachtet ist?. 

Nur in wenigen Kleinfragmenten erregen Frauen mit traditionellen Zügen das Lachen; 
meistens werden sie verspottet, manche vielleicht auch ohne Komik kritisiert, wobei es in vielen 
Fällen unmöglich ist, ernste Kritik von der Komik zu unterscheiden. Wir trennen daher hier nicht 
zwischen den einzelnen Fragmenten, gebe aber mit einem [a] hinter der Nummer eines Fragmentes 
an, wenn die Komik direkt von der Frau ausgeht®. 

Typisch für die Frauen ist ihre physische und emotionale Schwäche. Krateias grosse Aufre- 
gung im Misoumenos (211b-212a [a]), die sie gleich vier kurze Fragen stellen lässt, als ihr die 
Ankunft ihres Vaters gemeldet wird, ist bezeichnend. Frauen gelten auch als moralisch schwach: 
Sie sind allgemein schlecht (fr. 590 K-Th “Wo Frauen sind, dort ist alles schlecht”, fr. 589 K-Th), 
streitsüchtig (fr. 758 K-Th "Die Frau ist streitliebend und neigt sehr zum Zorn") und grausam 
(Perik. 747b-748a [a]: Glykera gibt nicht nach). Man darf ihnen nicht trauen (fr. 585 K-Th "Wie 
ist die weibliche Natur etwas Unzuverlässiges", Mis. A 97b-A 98a, fr. 584 K-Th), sie neigen zum 
Ehebruch (fr. 718, 6b-9a G-S/K-Th "Angenommen, einer von den Männern wird heiraten, wird 
heiraten: Heimlich sind in Zukunft schlechte Begierden, ein Ehebrecher, der sich auf dem Ehelager 
mit Verachtung wälzt, Vergiftungen und als schlimmste der Krankheiten Eifersucht, mit dem eine 
Frau das ganze Leben lebt."?) und können nicht schweigen (fr. 581, 13a G-S/K-Th λάλον: man 
riskiert, eine Schwätzerin zu heiraten, fr. 592 G-S/K-Th). Ihr Luxus ist ebenso berüchtigt (Orge fr. 
303 G-S/K-Th "Obwohl auch ich einmal jung war, Frau, wusch ich mich doch nicht fünfmal am 
Tag damals, aber jetzt...", Misogynes fr. 283 K-Th und fr. 284 K-Th mit Körtes Kommentar ibd.) 
wie ihre Eifersucht (Plokion fr. 333 G-S/K-Th). So ist es nicht erstaunlich, wenn über die Ehe 


IS. Sandbach, Kommentar 5.420, Nesselrath 5.316, und Arnott, Kolax 5.21 Anm.2. 

?Weitere Züge von Theron 5. Ireland, Menander 8.113. 

35. Kassel, Sikyonius, zu Sik. 38-51 und Sandbach, Kommentar 5.639. Allgemein zu den Para- 
siten s. McC.Brown, Parasites. 

4Darauf weisen mit Parallelstellen aus der Komödie (Ath. 10, 440d-442a) Oeri S.13-18 und 39-46, 
Handley, Kommentar 5.281, Sandbach, Kommentar 5.264, und Ireland, Menander 5.31, hin. 
5Kommentar 5.204. 

6Zur Mutter als Sprecherin s. 5.89 Anm.1. 

7Dass Sostratos' Mutter geschwätzig und rechthaberisch ist, wie Ireland, Menander S.19, meint, 
geht nirgends aus dem Text hervor. 

8Die Sammlung der Fragmente beruht auf eigenen Zusammenstellungen, ergänzt mit Listen bei 
Legrand $.148-157, Buddenhagen, Baer $.16.18.28.30.32.36, Czemiatowicz 5.63 und Williams, 
Untersuchungen $.29-31.157 Anm.35. 

9Zur Übersetzung 5. Sandbach, Kommentar $.718-719. 
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negativ gesprochen wird (Arrephoros/Auletris fr. 59, 1b-2a G-S/K-Th "Du wirst nicht heiraten, 
wenn du Verstand hast, und dieses dein Leben verlassen”, fr. 718 G-S/K-Th). Ganz besonders 
schlimm sind diejenigen daran, die eine Frau mit grosser Mitgift geheiratet haben (fr. 582 K-Th 
"Wer eine Erbtochter zu nehmen begehrt, eine reiche, büsst entweder den Zorn der Götter ab, oder 
er will, glücklich genannt, unglücklich werden", Plokion fr. 333 G-S/K-Th); ärgerlich ist aber 
auch schon, wenn sich Frauen dem Ehemann nicht unterordnen wollen (Hypobolimaios/Agroikos 
fr. 418, 1-2 K-Th "Das zweite (erg. Wort) muss immer die Frau sagen, die Führung aber über das 
Ganze der Mann haben", Plokion fr. 334 G-S/K-Th). 


2.2.4.1.4. Sklaven : 

Komisch sind die typische Feigheit und Ängstlichkeit der Sklaven!. 
So wirkt der Kontrast zwischen Onesimos' Feigheit, um derentwillen er 
Habrotonon als die Schuldige vor Charisios hinstellt (Epitr. 9512), und 
seiner Art, vor Smikrines den Sittenrichter zu spielen, komisch. Lachen 
muss man auch, wenn sich Pyrrhias im Dyskolos auf Sostratos' Vorwurf, 
sicher irgendeine Missetat begangen zu haben (Dysk. 141), sofort 
ängstlich verteidigt (Dysk. 1424): "Nicht, beim Zeus! hab’ ich gestohlen!"* 
Damit klagt er sich fast selbst an, wenn er sofort eine konkrete Missetat, 
Diebstahl, in Abrede stellt5. Vgl. auch Dysk. 4670 (Getas), Sam. 653-654b 
(Parmenon), Epitr. 395-686, 409b-410a? und 419-422a (Onesimos)®. 

Ein Beispiel für die typische Halbbildung der Sklaven?, Onesimos 
philosophische Predigt in den Epitrepontes, ist schon besprochen 
worden!®; auch Syriskos’ verworrene mythologische Kenntnisse!! darf 
man wohl dazurechnen. Eine andere Stelle: Epitr. 387-390 (Syriskos)!2. 

Appetit, ja manchmal geradezu Gier nach Essen ist ein weiterer typi- 
scher Zug der Sklaven!3. Auf Getas' Interesse am Opferfleisch im Dyskolos 
ist schon hingewiesen worden!*. Er klagt (Dysk. 563-570a), man gönne 


!So auch Del Corno, Commedie 5.182; zur Ängstlichkeit speziell Preaux, Societ€ 5.93. Vgl. 
auch Friedrich S.155 zu Onesimos. 

2Allerdings erhält man nur durch Sudhaus‘ Ergänzungen diesen Sinn. Onesimos’ Ängstlichkeit ist 
aber schon in Epitr. 932b-934a deutlich. Dazu 5. auch Ireland, Menander 5.79, 

Vgl. oben 5.60 zu Onesimos' Benehmen gegenüber Smikrines. 

*Dysk. 141 ist von Ritchie, Dysk.142a von Sandbach ergänzt. Der ursprüngliche Text war viel- 
leicht ein bisschen anders, aber im Sinn sicher gleich; so Sandbach, Kommentar S.158. 

SAuf Pyrrhias’ Ängstlichkeit weisen auch Polä£ek, Eirene 5.55, Barigazzi, rec. Schäfer 5.428, und 
Anderson, Hamartia S.207, hin. 

Ergänzt von Lefebvre. 

’Von Croiset ergänzt; 5. dazu auch Sandbach, Reliquiae 1990, App. z. St. und 5.343 
(φυλάττειν improbant Croiset, Koenen"). Aber auch ohne die Ergänzung geht aus dem erhalte- 
nen Text Onesimos' Misstrauen hervor. 

8Dumont, Servus S.565, weist auch auf das Klischee des flüchtenden Sklaven hin, das sich im 
Schimpfwort δραπέτης zeigt. 

Vgl. auch Legrand 5.135, der die Sklaven als amüsierende Schönredner bezeichnet. 

10Sjehe oben Kap.2.2.3.2.3. 

τς oben Kap.2.2.2.3.6. zur Komik in mythologischen Beispielen. 

125. dazu Pr&aux, Societ€ 5.93, und Sandbach, Kommentar 5.322. Dass Syriskos den Kenner 
spielt, wenn er den Ring betrachtet, ist deutlich; weniger einsichtig ist uns, wenn Pre&aux (ibd.) 
meint, seine Unkenntnis in technischen Begriffen zeige sich in seiner Verlegenbheit, sich auszu- 
drücken. Mit ὑπόχρυσος (Epitr. 3870) und γλύμμα (Epitr. 3880) verwendet Syriskos immerhin 
passende technische Begriffe (so Sandbach ibd.); und sein Vorgehen, zuerst den Ring von weitem 
zu betrachten, dann die Gravierung ins Auge zu fassen und schliesslich die Schrift zu lesen, ist 
durchaus sinnvoll. 

13Das fiel schon Legrand 5.138 und Dover, Morality S.114-115, auf. 

145. oben 5.66 zur Religion. 
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ihm nie etwas von dem Schmaus, als Sostratos ihm eröffnet, er werde zwei 
Gäste mitbringen (Dysk. 557-562). In der Übertreibung - kein Wort zeigt, 
dass Getas sich beispielsweise dafür interessieren würde, was eigentlich 
der Grund für Sostratos' Einladung ist - liegt auch hier der Witz; daneben 
auch im Kontrast zwischen den verschiedenen Interessen des Sostratos 
und des Getas!. Ähnlich ist die Komik in Sam. 74b-76a (Parmenon)?. 

Die Typik des servus currens wurde schon behandelt?, deshalb soll 
hier an seine Komik, die beispielsweise in seiner Atemlosigkeit und 
übertriebenen Angst liegt, nur erinnert werden. 

Auch von der komischen Frechheit vieler Sklaven gegen ihre Herren 
wurde schon gesprochen‘. Dass sich diese Frechheit nicht immer in direkt 
an einen Herrn gerichteten unverschämten Worten äussern muss, zeigt 
Getas in Dysk. 902c-905a, der sagt, wenn er und Sikon nicht Knemon 
zähmten, der nun mit ihnen verwandt sei, werde er unerträglich sein. Getas 
spricht also wie ein Mitglied der herrschaftlichen Familie, und als ob es 
seine Aufgabe wäre, einen alten Mann wie ein Tier zu "zähmen".5 

Typisch für die Sklaven ist auch ihre Faulheit, über die sich immer 
wieder andere beklagen: Getas im Dyskolos schimpft über nachlässige 
Sklavinnen (Dysk. 460-463a), und Demeas in der Samia herrscht einen 
müssigen Sklaven an (Sam. 105b)®. 

Auch bei Menander verbergen Sklaven die Wahrheit (z.B. Parmenon 
in Sam. 314b, 315a). Sklaven galten als falsch”. 

Kleinfragmente: Neben typischen Zügen, die wir schon in den vier Stücken finden (z.B. 
Faulheit in Thrasyleon fr. 207 K-Th und Poloumenoi fr. 352 K-Th), fallen zwei weitere auf, die 
Neigung zur Trunksucht und zum Diebstahl. In Perik. 470b-47la hält Pataikos Sosias 
offensichtlich für betrunken®, und in Thettale fr. 192 K-Th wird ein Sklave mit folgendem 


Vorwurf gescholten: "Und den Krug hast du geöffnet; du riechst stark, Tempelschänder, nach 
Wein." Er ist also auch beim Diebstahl ertappt worden, zu dem der Sprecher von fr. 565 K-Th, 


IS. auch Getas’ Charakterisierung von Martin, Stellung Menanders 5.155, Van Groningen 5.99, 
Handley, Kommentar 5.231, und Hunter 5.54; kurz zu Getas auch Ireland, Menander 5.23. Pa- 
duano, Menandro 5.366 Anm.55, vergleicht die Stelle mit Ar. Av. 894. 

2Parmenon will dort, dass Moschion heiratet: Moschion soll endlich opfern und für den Hoch- 
zeitskuchen Sesam zerstossen. "Parmenon, daran besteht kein Zweifel, ist auf ein opulentes Fest- 
mahl versessen." (Blume, Samia 5.28; im gleichen Sinn auch Austin, Subsidia 5.55, Jacques, 
Samienne 5.7 Anm.4, Sandbach, Kommentar S.552-553, und Sisti, Samia 5.116). Del Cornos 
und Paduanos Einwand (rec. Jacques, Samienne, S.756 bzw. Menandro S.415 Anm.16), Parmenon 
denke nicht ans Essen, ist nicht überzeugend. Zur Essenslust der Sklaven verweist Handley, 
Kommentar S.231, auf Antiphanes, Dyspratos fr. 89 K-A (= Epikrates, Dyspratos fr. 5 K-A). 
3Siehe oben Kap.2.1.2.2.1.2. 

4S. den Anfang von Kap.1.3.3. und 5.149. 

5S.Handley, Kommentar 5.289, und Sandbach, Kommentar 5.274. Dagegen ist wohl mit Tau- 
benschlag (S.73-74, im Gegensatz zu Pr&aux, Societ€ 5.93, zu deren Auffassung auch Paduano, 
Menandro 5.386 Anm.21, zu neigen scheint) nicht anzunehmen, dass man in Epitr. 306, wo Sy- 
riskos sich κύριος des ausgesetzten Kindes nennt, eine komische Anmassung eines Sklaven sehen 
darf. Taubenschlag beweist aufgrund von Inschriften, dass die Vormundschaft eines Sklaven über 
einen Freien möglich war. 

$Die Faulheit als bezeichnenden Charakterzug der Sklaven führen Dover, Morality 5.284, Richard 
5.10 und Nesselrath S.293 an; Bain, Samia 5.115, weist auf die Stelle in der Samia hin. 

?So Dumont, Servus S.565, und Nesselrach 5.294; ähnlich Richard 5.10. Vgl. auch S.96 zum 
servus callidus. Man denke auch daran, dass man vor Gericht den Aussagen nur eines gefolterten 
Sklaven Glauben schenkte (vgl. oben S.63-64). 

85. dazu Ireland, Menander 5.89. 
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sicher ein Sklave, einen anderen auffordert!. Schild? behandelt den Diebstahl von Sklaven als 
individuellen Zug, aber er scheint uns eher ein typischer Versuch von Unfreien, in einer be- 
stimmten Situation materiell zu profitieren. 


2.2.4.1.5. Köche 

Das Kochpersonal, das so wichtig für die Komik der Stücke ist, hat 
sehr viele komische Eigenschaften. Die wichtigste ist sein Berufsstolz, den 
vor allem Sikon, der Koch im Dyskolos, verkörpert. Er hält seinen Beruf für 
heilig (Dysk. 646) und glaubt, die Götter straften jeden, der einem Koch 
ein Unrecht antue (Dysk. 644b-645). In seiner Überheblichkeit meint er 
deshalb, Knemon sei nur seinetwegen in den Brunnen gefallen und die 
Götter hätten den alten Bauern für die ungerechte Behandlung eines 
Kochs gestraft?. Zu der heiligen, unantastbaren Aura, die Köche um sich 
zu verbreiten suchen, gehören auch die übertrieben häufigen Götter- 
beschwörungen. Das fällt in der Tabelle zu den Beschwörungen (s. Tabelle 
Nr.1) besonders bei Sikon im Dyskolos und dem Koch in der Samia auf, 
und wirkt fast wie eine Marotte®. 

Aus dem Dienst des Kochs in fremden Häusern hat sich eine weitere 
komische Eigenschaft herausgebildet: die Prahlerei. Der Koch versucht 
vor dem Beginn seiner Arbeit, der Person, welche ihn gemietet hat, zu 
imponieren, und prahlt dabei mit seiner Küchenkunst oder der Tradition 
seines Handwerks überhaupt’. Wie Wilamowitz6 gezeigt hat, bezieht sich 
Themistios' Aussage (or. 21, 262c-d)’ über Karion auf den Koch der 
Epitrepontes; was Themistios (ibd.) daher über dessen merkwürdige 
Kochkunst schreibt, muss den verlorenen Reden des Koches entnommen 
worden sein: "Der komische Koch (...) rieb die Gäste auf, indem er die Ge- 
würze veränderte®. Aber nicht darin lag Karions grosser Schaden, dass 
seine Kunst schlecht und seltsam war, sondern..." (es folgen dann 
Ausführungen zu seinem Geschwätz und seinem Klatsch). Es ist also gut 
vorstellbar, dass der Koch in den Epitrepontes mit seinen Gewürzen 


IS.o. Kap.1.3.3. (5. auch den Stellen-Index); man denke auch an Perik. 281, wo trotz dem schlecht 
erhaltenen Text die Erwähnung von Diebstahl zu vermuten ist, und vgl. Dysk. 142a. 

2Schild S.91. 

3Zu dieser Stelle s. Theuerkauf S.101.107, Dohm 5.229, Giannini 5.188, Handley, Kommentar 
S.244, Sandbach, Kommentar 5.234, und Ireland, Menander 5.25. Zur Typik äussert sich mit Par- 
allelstellen aus der Neuen Komödie Dohm S.219.224. Den Berufsstolz der Köche erwähnen auch 
Czerniatowicz 5.57, Martin, Publication 5.213, Treu, Menander 1974, 5.229, Bain, Samia 
5.118, und Lowe, Cooks 5.75. 

4Das bemerken zu Sikon auch Giannini S.190 Anm.462, Dohm 5.229 Anm.1 und Sandbach, in: 
Entretiens 5.119. 

SS. Rankin 5.73, Theuerkauf 5.101, Dohm $.137.239 und Ireland, Menander 5.21, allgemein zur 
Prahlerei der Köche; sie wird auch von Czerniatowicz 5.2 mit Anm.1 und 2, Corbato, Note 5.26, 
Groton, Aspis 5.12, Lowe, Cooks 5.74, und Raina, Aspis S.24, erwähnt. Zu ihren Vorträgen 
über die Küchenkunst s. Harsh 5.137 Anm.8, Dohm 5.137, Masaracchia, Epitrepontes 5.367, und 
Webster, Introduction 5.102. 

6Kommentar S.49-50. 

τὸ μάγειρος ὁ κωμωιδικός (...) ἐπέτριβε τοὺς δαιτυμόνας, ἐξαλλάττων τὰ 
ἡδύσματα. ἀλλ᾽ οὐκ ἐνταῦθα Καρίωνος τὸ κακὸν τὸ μέγα, ὅτι μοχθηρὰ ἡ τέχνη 
αὐτοῦ καὶ ἀλλόκοτος, ἀλλ᾽ ὅτι.... 

8Vgl. Sandbachs Übersetzung (Kommentar 5.293) "varied his seasonings” und 1.5] s.v. 
ἐξαλλάττω. Amotts Übersetzung (Menander 5.393) "by using recherche language to describe 
his sauces” scheint dem Sprachgebrauch zu widersprechen (LSJ s.v. ἐξαλλάττω 2 enthält keine 
Parallelstellen). 


Komische Funktionen 163 


prahlte. Wilamowitz! nahm an, der Koch habe mit den ἡδύσματα 
renommiert, die er beim Frühstück vorsetzen wollte, bis schliesslich Onesi- 
mos eingeschritten sei (Epitr. fr. 3 G-S/4 K-Th): "Warum aber machst du 
nicht das Frühstück? Der aber bringt nichts zustande und liegt schon 
längst zu Tische."? Auch Arnott, Sisti und Primmer? nehmen an, Onesimos 
spreche zu Karion, falls das Fragment aus der Eingangsszene stammen 
sollte. Sandbach* ist hingegen eher skeptisch hinsichtlich der Identität des 
Angesprochenen wie auch des Besprochenen (ὁ δ᾽)". Die Frage ist ohne 
Zusammenhang kaum zu entscheiden®. 

Ein zweites Fragment, fr. 5 G-S/6 K-Th, ist zu der Themistios-Stelle 
beigezogen worden. Dort sagt jemand: "Ich streute auf den Stockfisch 
Salz, wenn es sich (jeweils) so zutrug." Salz auf den Salzfisch zu streuen ist 
vielleicht gerade, wie Sandbach? kommentiert, ein Beispiel für die τέχνη 
ἀλλόκοτος, die Themistios erwähnt; Karion hätte dann vielleicht einen 
Witz auf irgend jemandes Kosten gemacht. Einen solchen Witz legt nach 
Sandbach und Primmer® Athenaios 14, 6590 nahe, wenn er sagt: οἱ 
μάγειροι σκωπτικοί τινες ὡς παρὰ Μενάνδρωι Ev ᾿Επιτρέπουσιν. 
Es ist gut denkbar, dass Karion gerade bei seinem ersten Auftritt Witze 
machte; bei seinem zweiten Auftritt, nachdem sein Frühstück gestört 
worden war, scheint er nicht in der Laune dazu zu sein?. Man darf also 


!Kommentar 5.50. 

2&Aueı könnte auch bedeuten 'er ärgert sich (vor Ungeduld)', 5. LSJ s.v. ἀλύω, Sandbach, 
Kommentar 5.293, und Verdenius 5.18. 

3Menander 5.393, Sisti, Testo 5.239, Primmer, Karion 5.136. 

*Kommentar 5.293. Auch Sisti, Testo 5.239, macht auf die Probleme aufmerksam. 

SEr weist darauf hin, dass die besprochene Person auch Charisios oder Chairestratos sein könnte. 
Sandbach ist hier mit Recht vorsichtig, denn es passt eigentlich nicht, dass der Koch (und nicht die 
Gäste) zu Tisch liegt. 

6Daran ändert auch Sistis (Epitrepontes 5.729) Versuch nichts, die Worte Habrotonon oder Chai- 
restratos in den Mund zu legen. ᾿ 

7Kommentar 5.293. 

8Sandbach, Kommentar 5.293, und Primmer, Karion 8.132. 

Vgl. oben Kap.1.2.1.2.2.2. Wilamowitz (Kommentar S.51) teilte fr. 5 G-S/6 K-Th Smikrines zu 
und meinte, Smikrines habe seine eigene Bedürfnislosigkeit (Salzfisch ist ein billiges Essen) im 
Gegensatz zu Charisios' Verschwendung betont. Es ist aber auch so merkwürdig (wie Sandbach, 
Kommentar 5.293, bemerkt), dass Smikrines seinen gesalzenen Stockfisch noch zusätzlich salzt. 
Arnott (Menander 5.395, ähnlich Paduano, Menandro 5.381 Anm.2) schlägt vor, das Fragment in 
sprichwörtlichem Sinn zu verstehen, d.h. er vermutet, dass Salz auf einen Salzfısch streuen 
unserem "Ol ins Feuer giessen" (seine englische Übersetzung: "I have really added fuel to the fire") 
entspricht. Onesimos' würde damit die schlimmen Konsequenzen seiner Erzählung über Pamphiles 
Schwangerschaft an Charisios illustrieren, und solche kulinarische Metaphern im Gespräch mit 
dem Koch wirkten dann komisch. Eine solche Lösung ist aber bedenklich. "Öl ins Feuer giessen” 
bedeutet 'etwas zusätzlich verschlimmern, jemanden noch zusätzlich reizen’ - was doch Onesimos 
nicht kann, wenn Charisios ahnungslos heimkommt (so jetzt auch Sisti, Epitrepontes 5.729). 
Ausserdem müssten Parallelen zu einer solchen Salzmetapher in der griechischen Literatur 
gefunden werden, die aber unseres Wissens fehlen (in LSJ und im Corpus Paroemiographorum 
findet sich nichts dazu). Primmer, Karion 5.132, und Sisti, Epitrepontes 5.729, weisen mit Recht 
darauf hin, dass das sicher iterative ἐὰν οὕτω τύχηι schlecht zu Arnotts Lösung passt. Primmer, 
Karion, untersuchte nochmals die Themistios-Stelle und vermutet, Karion habe über Charisios 
gewitzelt: Onesimos habe ihm seinen Zustand geschildert, und der Koch habe daraufhin geprahlt, er 
könne seine Gerichte jedem Gast anpassen; man müsse, so meint Primmer, das Fragment in einem 
Zusammenhang wie "je nachdem, ob er zu hitzig oder zu lau ist, pflege ich ihm dämpfende 
Speisen zu servieren oder den Salzfısch nochmals zu salzen" sehen. Primmers Vorschlag überzeugt 
aus zwei Gründen: Er erklärt am besten ἐὰν οὕτω τύχηι (der Koch stellt die Veränderung der 
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wegen Themistios und Epitr. fr. 3 G-S/4 K-Th und fr. 5 G-S/6 K-Th 
vermuten, Karion habe mit seiner Küchenkunst geprahlt!. Zur Prahlerei der 
Köche kann man auch Dysk. 423-424 heranziehen?. 

Zur komischen Typik der Köche gehört auch ihr gesuchter Stil, der oft 
mit dem trivialen Inhalt kontrastiert, so, wenn Sikon Knemons schlechte 
Behandlung mit den Worten (Dysk. 514b-515a) καλῶς γέ με βεβω- 
λοκόπηκεν ausdrückt. βωλοκοπέω, ein seltenes Wort, das eigentlich 
'Klumpen aufbrechen‘, 'durchpflügen' bedeutet, wird hier offensichtlich 
metaphorisch für das banale 'prügeln' gebraucht. Vgl. auch Dysk. 5058 
xutpöyaukofv* (Sikon). 

Die Köche finden offensichtlich Vergnügen daran, sich gewählt auszu- 
drücken; daraus und aus ihrer Prahlsucht erklärt sich auch ihre 
Redseligkeit5. Besonders die Kaskade des Koches in der Samia (in 287- 
292a fragt er Parmenon ununterbrochen nach allem aus, was er für seine 
Arbeit wissen muss) wirkt komisch, da sie deutlich seine Nervosität vor 
dem grossen Essen unterstreicht; wenn ein Schauspieler sehr schnell 
redete, ergab das fast ein Pnigos?. Weitere Beispiele s. Kap.2.2.2.3.1., denn 
mit der Redseligkeit sind auch die Wortwitze mit (κατα-) κόπτειν 
verbunden. 

Einer der Scherze mit (karta-) κόπτειν (Dysk. 410a) wiederum 
bezieht sich auf die typische Neugier der Komödienköche, als Sikon Getas 
mit seinen Fragen plagt (Dysk. 4090, 410b-41la, 411c, 412b, 413b). 
Neugierig ist auch Karion in Epitr. fr. 1 und 2 G-S/1 und 2/3 K-Th, wo die 
Komik besonders gross ist, als Onesimos den Koch mit seiner kurzen 


Speisen als eine Gewohnheit dar), und er würde gut zur Manier mancher Komödienköche passen, 
sich mit der Anpassung der Speisen an die Gäste grosszutun (wie z.B. in Men. Trophonios fr. 397 
G-S/K-Th, Anaxippos fr. I, 28-49 K-A, und Diphilos fr. 17, 4b-15 K-A). Auf dieses Motiv und 
die eben genannten Stellen weisen Ribbeck S.21 mit Anm.4 und 5, Rankin S.80-83, Dohm 
S.154-160, Sandbach, Kommentar 5.706, und Primmer, Karion 8.132, hin. 

ISo auch Masaracchia, Epitrepontes 5.365. 

2S. dazu Handley, Kommentar 5.206. 

35. Sandbach, Kommentar 5.216, und LSJ s.v. βωλοκοπέω (mit Suppl.). Weitere Beispiele zu 
Sikons gesuchtem Stil findet man in Giannini S.190 mit Anm.462, Sandbach, in: Entretiens 
S.119, Del Corno, Linguaggio S.27, und zum Stil des Kochs in der Aspis in Del Corno, Lin- 
guaggio S.28, und Raina, Aspis S.24. Zum Stil der Köche allgemein s. Czerniatowicz S.57, 
Giannini 5.190 mit Anm.462 (mit dem Hinweis auf Ath. 9, 383b-c), Dohm S.198-199, Del 
Corno, Linguaggio 5.28, Lowe, Cooks 5.74, und Nesselrath S.298-300. 

4Von Lloyd-Jones ergänzt. Dedoussi, Borrowing Play S.81-83, weist sehr interessant darauf hin, 
dass Sikon Knemon um Dinge bittet (λέβητες, τρίποδες. τραπεζαί, κρατήρ), die als sprich- 
wörtliche Besitztümer eines reichen Mannes galten und zur homerischen Tradition gehörten (sie 
zieht zum Vergleich Hom. I 122-123 bei). Homerisierende Köche kommen auch sonst in der Ko- 
mödie vor, z.B. in Straton fr. 1 K-A; darauf machen Ribbeck S.21 mit Anm.7 und 8, Dohm 
S.198-201 und Nesselrath 5.300 aufmerksam. j 

55. dazu Ribbeck S.21, Legrand S.290, Czerniatowicz 5.57, Martin, Publication 5.213, Theu- 
erkauf S.101, Van Groningen S.101, Dohm S.137.219-220 mit Anm.3 und S.239, Handley, in: 
Entretiens S.32, Sandbach, Kommentar 5.572, Masaracchia, Epitrepontes 5.366, Webster, Intro- 
duction 5.22, Treu, Menander 1974, 5.229 und Menschen Menanders 5.412, Groton, Aspis 5.12, 
und Lowe, Cooks S.74. 

650 auch Preaux, Societe 5.93. 

Darauf weist Blume, Samia 5.99, hin. 
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Antwort (fr. 1, 3b G-S/1 K-Th πάνυ μὲν οὖν) zappeln lässt!. Vgl. auch 
Sam. 360b-368. 

Die Neugierde der Köche ärgert ihre Umgebung noch mehr, wenn das 
Gehörte, wie offenbar bei Karion - das kann man Themistios entnehmen? -, 
nachher in der Stadt herumgetragen wird. Die mangelnde Rücksicht und 
Distanz zur Herrschaft, die sie mietet, manchmal auch nur eine gewisse 
Vertraulichkeit, ist ein typisches Kennzeichen der Köche?; vgl. dazu die 
Einmischung des Kochs im dritten Akt der Samiat. 

Ob die Feigheit ein typisches Attribut der Köche ist, wird von Dohm 
wohl zu Recht bezweifelt. Sikon ist zwar sicher feige (vgl. z.B. Dysk. 
503c, 516c-518a mit der Schlussszene)6, aber der Koch in der Samia ei- 
gentlich nur ängstlich”, und sonstige Beispiele für feige Köche sind uns 
weder aus Menander noch sonst aus der Neuen Komödie bekannt. 

Der Hang zum Diebstahl ist dagegen besser belegt. Von der Auffor- 
derung des Koches in der Aspis an Spinther zu stehlen (Asp. 226b-230a), 
war schon die Rede$; auch Karion schrak offenbar nicht vor Diebstahl 
zurück, wie man Themistios? entnehmen kann. 


!Zur Neugier der Köche allgemein s. Czerniatowicz 5.57, Theuerkauf 5.103, Giannini 5.191, Van 
Groningen 5.100, Masaracchia, Epitrepontes 5.366 Anm.7, Treu, Menander 1974, 5.229, 
Paduano, Menandro 5.362 Anm.40, Lowe, Cooks S.74-75, und Nesseirath S.307. Zu den einzel- 
nen Stellen 5. zu Sikon Martin, Publication 5.213, Handiey, Kommentar 5.203, Sandbach, 
Kommentar S.197, und Sandbach, CT S.60, zu Karion Wilamowitz, Kommentar S.47.122, Sand- 
bach, Kommentar 5.293, und Primmer, Karion S.128-133.136; zur Samia Bain, Samia 5.118, 
Zum Begriff der περιεργία 5. Mette, περιεργία. Dohm S.238-239 bestreitet, dass die Neugier 
ein konventionelles Motiv ist, und meint, nur Karion sei neugierig. Er sagt aber selbst 
(S.215.238), den Koch in der Samia motiviere die Neugier. Ausserdem ist der κόπτειν- 112 bei 
Sikons neugierigen Fragen im Dyskolos nur dann wirklich ein Witz, wenn er sich auf Sikons 
Neugier bezieht. Eine solche Häufung eines komischen Charakteristikums (im Dyskolos, in den 
Epitrepontes, in der Samia) spricht für ein konventionelles Merkmal. 

2Themistios (or. XXI, 262c-d): πονηρὸν ἀνθρώπιον ἦν καὶ «οὐκ» ἐπὶ τῶι ἔργωι eis τὰς 
οἰκίας παρερχόμενον. ἀλλ᾽ ἵνα λαλήσπι καὶ ψιθυρίσηι καὶ διαβάληι καὶ ἐξενέγκπηι (...) 
καὶ τὰ ἀπόρρητα τῆς οἰκίας, (...). Auch die Unverfrorenheit von Karions Neugierde (er fragt 
direkt nach Habrotonon {fr. 1 G-S/1 K-Th] und schämt sich seiner Neugier nicht [fr. 2 G-S/2 und 3 
K-Th]) scheint Karions mangelnde Distanz und Rücksichtslosigkeit anzudeuten (5. auch 
Wilamowitz, Kommentar 5.88, Masaracchia, Epitrepontes 5.365, Sandbach, Kommentar 5.349, 
und Jäkel, Epitrepontes 5.18). 

350 Czerniatowicz S.57, Martin, Publication 5.213, und Giannini 5.198. 

“Blume, Samia 5.138, sieht den Koch positiver; er betont seine ehrliche Absicht, zu vermitteln. 
Auch wenn der Versuch des Kochs an sich gut gemeint ist, ist er nutzlos, weil der Koch zu wenig 
informiert ist; und deshalb begeht er doch eine unpassende Vertraulichkeit. Ähnlich äussert sich 
Bain, Samia 5.118. In die Nähe der Vertraulichkeit kann Schmeichelei kommen, die für die Köche 
ebenfalls bezeugt ist (s. Dysk. 492b-497a); sie wird von Corbato, Note S.26, und Ramage S.203 
erwähnt. Von der Verleumdung als typischem Kennzeichen der Köche spricht auch Rankin S.86; 
vgl. auch S.130 Anm.6 dieser Arbeit. 

55.239. 

6Darauf weisen auch Theuerkauf 5.110 mit Anm.1, Vicenzi 5.417 und Ramage 5.203 hin. 
TBlume, Samia 5.136 Anm.l, der den Koch als feige einstuft, scheint diesen Aspekt zu vernach- 
lässigen. 

8S. oben Kap.1.2.1.2.2.1. zum Küchenburschen in der Aspis. 

9or. XXI, 262c-d, worauf Wilamowitz, Kommentar 5.49 mit Anm.1, aufmerksam macht. Zu 
Karion 5. auch Arnott, Menander 5.391. Zum Diebstahl der Köche allgemein 5. Ribbeck 5.24, 
Rankin 5.63, Theuerkauf 5.102, Austin, Subsidia 5.23, Sandbach, Kommentar 5.82, Treu, Men- 
ander 1974, 5.229. Berthiaume S.113 Anm.68 Lowe, Cooks $.75, und Ireland, Menander 5.104. 
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Auch wegen seiner Faulheit gehört der Koch Karion in den Epitre- 
pontes nicht zum zuverlässigsten Dienstpersonal; das wird in Epitr. 382b- 
383a fassbar, wo Onesimos über Karions Langsamkeit klagt!. Da weitere 
sichere Beispiele aber fehlen, fragt es sich, ob Karions Faulheit nicht ein 
individueller Charakterzug ist2. 

Dass ferner Spott typisch ist für manche Komödienköche, kann man 
der oben zitierten Athenaios-Stelle zu Karion entnehmen. Wie böse dieser 
Spott sein kann, zeigt z.B. Sikon im Dyskolos (656-662a?), als er den 
nassen Knemon verhöhnt und dabei seine eigene Unmenschlichkeit 
verrät®. 

Was die Beziehung zum anderen Dienstpersonal angeht, so ist der 
Streit mit dem τρα πεζοποιός (Asp. 232b-233, vielleicht Dysk. 647)5 und 
die Verachtung der Küchenburschen (Asp. 230b-232a) bezeichnend für 
die Köches; auch die Grobheit gegen Haussklaven scheint nicht auf den 
τραπεζοποιός in der Aspis (Asp. 238-241, 242b-245a7) beschränkt, vgl. 
Dysk. 487-8a, 497 (Sikon)8. 

In den Kleinfragmenten finden sich typische Züge wie Berufsstolz (Trophonios fr. 397, 2b-11 
G-S/K-Th, Pseudherakles fr. 451 G-S/K-Th) und Diebstahl (Kol. fr. 1, 4c-5a G-S/K-Th), aber 
nicht alle Charakteristika sind belegt. Sandbachs? Vergleich von Trophonios fr. 397 G-S/K-Th 
mit Anaxippos fr. 1, 28 K-A und Diphilos fr. 17 K-A zeigt auch hier, wie Menander komische 
Konventionen, hier die Prahlerei des Kochs, im Gegensatz zu anderen Komödiendichtern 
beschränkt. 


2.2.4.1.6. Sklavinnen 

Von den verschiedenen grotesken Eigenschaften alter Dienerinnen: 
Trunksucht, Mannstollheit, Boshaftigkeit und Schwatzhaftigkeit!®, 
werden nicht alle in den vier ausgewählten Stücken Menanders 
dargestellt. Das erste Laster, die Trunksucht!!, klingt in Sam. 302b-303a 
an, als Parmenon Chrysis bittet, die Weinkrüge vor der Alten zu bewachen, 
und durch die Beiläufigkeit, mit der er suggeriert, eine trunksüchtige Alte 
im Haus sei etwas Selbstverständliches, zum Lachen reizt!?. 


'Zur Stelle 5. Wilamowitz, Kommentar 5.50. Vielleicht bezieht sich auch der Sprecher von fr. 3 
G-S/4 K-Th (s. weiter oben) auf Karions Faulheit. Die Faulheit erklären für einen typischen Zug 
der Köche (ohne Parallelstellen) Theuerkauf 5.102 und Giannini 5.183. 

?Warum Vicenzi S.417 behaupten kann, Sikon im Dyskolos zeige keinen Arbeitseifer, ist nicht 
klar. 

3Von Maas bzw. von Barrett ergänzt, s. Sandbach, Reliquiae, App. 

4S. dazu Handley, Kommentar S.242-243;, zur Athenaios-Stelle 5. Wilamowitz, Kommentar 5.48, 
und Sandbach, Kommentar 5.293. 

5Zum Streit mit dem τραπεζοποιός allgemein s. Giannini 5.188, mit Anm.455, und Arnott, 
Menander 5.41 Anm.3. Zu Dysk. 647, wo der Koch Sikon wahrscheinlich eine sarkastische Äus- 
serung über den τραπεζοποιός macht, 5. Handley, Kommentar 5.244, Sandbach, Kommentar 
5.234, Arnott, Menander 5.290 Anm.2, und Ireland, Menander 5.25. 

6S0o Theuerkauf 5.110 Anm.2 und Dohm 5.239. 

"Zum Sprecher von Asp. 244b-245a 5. 5.191 Anm.4. 

8Zur Grobheit gegen Haussklaven allgemein s. Theuerkauf S.110; vgl. Dohm S.239. 
9Kommentar 5.706. 

105. Oeri 5.99, der die Rolle der alten Sklavinnen auch in der Archaia und Mese untersucht. Die 
Schwatzhaftigkeit erwähnt auch Goldberg S.140 Anm.8. 

Il Auf diesen typischen, altererbten Zug weisen ausführlich Pfisterer-Haas S.78.80 (mit Erklärun- 
gen) und kurz Legrand S.132 und Bain, Samia S.118, hin. 

12Auf diese Stelle weisen Oeri 5.56, Sandbach, Kommentar S.575, Blume, Samia S.105-106, und 
Ireland, Menander S.47, hin. Komisch ist auch, wie die Bewachung der Alten auf die gleiche Stufe 
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Beispiele zur typischen Schwatzhaftigkeit alter Sklavinnen fehlen 
ebenfalls nicht: Da ist einmal die alte Amme in der Samia, die - und darin 
liegt eine tragische Komik - wegen ihrer an sich harmlosen menschlichen 
Schwäche (Sam. 255c ἡλίκον λαλεῖς, 260-261 ὦ τάλαινα τῆς ἐμῆς | 
λαλίας) einen so grossen Konflikt hervorruft; neben ihr steht Simiche im 
Dyskolos, die mit ihren wiederholten Ausrufen (Dysk. 574, 620-621a), 
ihrer detailreichen Erzählung der Vorgänge (Dysk. 576b-581a, 584-586, 
625b-628a) und ihrem Bedürfnis, mit Knemons Tochter noch zu 
schwatzen (Dysk. 883 λαλῆσαι"), ihre Schwatzhaftigkeit nicht 
verbergen kann. 

Trunksucht (Perinth. fr. 4 G-S/5 K-Th, Encheiridion fr. 138 K-Th und Pseudherakles fr. 454 
K-Th) und Schwatzhaftigkeit (Arrephoros/Auletris fr. 60 G-S/K-Th) alter Sklavinnen sind auch in 
den Kleinfragmenten fassbar?. 


2.2.4.1.7. Hetären 

Typische Eigenschaften der Hetären in der Komödie sind Ausschwei- 
fung, Habgier, Frechheit und Trunksucht?. Dass Habrotonon in den Epitre- 
pontes mit den finanziellen Seiten des Lebens vertraut ist, zeigt sich immer 
wieder, z.B. wenn sie Charisios' Verschwendung nicht versteht (Epitr. 
437b;, vgl. auch 4854, 504b-507a, 549a*); aber das bedeutet natürlich 
nicht, dass sie habgierig ist, sondern es ist bei ihrem Gewerbe natürlich. 

Typisch für eine Hetäre sind natürlich die Art von Habrotonons 
gekränktem Berufsstolz5 und Chrysis’ Bewusstsein ihrer Anziehungskraft 
(Sam. 80b-83)6. Auf die Trunksucht spielt Demeas in der Samia an (Sam. 
394a)?, keine der beiden Hetären scheint ihr verfallen. Hingegen dürften 
Habrotonons schmeichlerisches γλυκύτατεβ und ihre schauspielerische 
Se (als sie Onesimos ihren Plan vorspielt) mit ihrer Arbeit zusammenhän- 

en?. 

Ξ Auch in den Kleinfragmenten wirft man den Hetären Habgier, Falschheit und überhaupt 
Schlechtigkeit vor, am deutlichsten in Thais fr. 185 K-Th. Die Hetären werden aber, soweit das 
aus den erhaltenen Texten hervorgeht, immer zu Unrecht verdächtigt. Die Hetäre, deren schamloses 
Verhalten Sostratos im Dis Exapaton (18b-29a, 91-102a) sich vorstellt, hat ihn in Wirklichkeit 


nicht betrogen, und Habrotonon in der Perikeiromene schämt sich vor Sosias' Spott (Perik. 482b- 
485). 


gestellt wird wie der Handlangerdienst unter der Leitung des Kochs, 5. Blume, Samia $.105-106; 
Blume bemerkt auch, Menander lasse Parmenon wohl absichtlich so allgemein τὴν γραῦν (Sam. 
302) sagen, um den Typ der alten Frau nur anklingen zu lassen. 

!Von Martin ergänzt. 

?Verleumdung ist ganz allgemein bei alten Frauen verbreitet: s. Kanephoros fr. 222 K-Th, fr. 587 
K-Th, fr. 7280 (5. Mette, 1985, 5.30) und fr. 803 K-Th. 

35. Hauschild 5.49 und Gil, Profesionales S.65-67. 

4Das bemerken auch Henry, Courtesans 5.58, und Ireland, Menander 5.72. 

5S.o. Kap.2.2.2.5.1. 

6 Auf letzteres weist Hunter 5.87 hin. 

"Das erwähnt auch Gil, Profesionales 5.65 Anm.14. Vgl. auch die Figur der Trunkenen Alten in 
der Glyptothek von München (s. Ohly S.103.107-108), von Zanker S.32-42 überzeugend als alte 
Hetäre gedeutet. 

8Vgl. Kap.2.1.2.2.4.2. und Ov. am. I, 15, 18 meretrix blanda; 5. Körte, Reliquiae II 5.7 (Test. 
Nr. 34), und de Falco, Epitrepontes S.69. 

9So jetzt auch Ireland, Menander 5.74. Falschheit wird den Hetären stets vorgeworfen; 5. dazu Gil, 
Profesionales 5.67. 
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2.2.4.1.8. Zusammenfassung und Vergleich der typischen komischen 
Charakterzüge 

Die Untersuchung der typischen Eigenschaften verschiedener Perso- 
nengruppen in den vier Stücken ergibt folgendes: Die alten Herren sind 
komisch in ihrer materialistischen Einstellung, ihrer Gedankenlosigkeit, 
Begriffsstutzigkeit, ihrer Selbstgerechtigkeit und Härte im Urteil, die jun- 
gen Herren in ihrem egozentrischen Denken, ihrer blinden Verliebtheit, ih- 
rer Weltfremdheit und Ungewandtheit; die Bürgerfrauen sind ihren Emo- 
tionen unterworfen, und man spottet über ihre Liebe zum Wein. Vom 
Dienstpersonal wirken die Sklaven in ihrer Feigheit und Ängstlichkeit, ih- 
rer Halbbildung, ihrem Interesse am Essen, ihrer Frechheit, Falschheit und 
Faulheit komisch; die Köche wiederum erregen das Gelächter mit ihrem 
übertriebenen Berufsstolz, ihrer Prahlerei, ihrem gesuchten Stil, ihrer 
Redseligkeit, Vertraulichkeit, Neugier, ihrem Spott, ihrer Grobheit gegen 
anderes Dienstpersonal und vielleicht auch mit ihrer Faulheit. 

Vom weiblichen Dienstpersonal schliesslich fallen nur die komische 
Trunksucht und die Schwatzhaftigkeit alter Sklavinnen auf; dem jungen 
Dienstpersonal, den jungen Haussklavinnen und den Hetären, fehlen fast 
vollständig typische komische Eigenschaften. 

Wenn man diese Eigenschaften miteinander vergleicht, fallen manche 
Unterschiede auf. Die Eigenschaften der jungen Herren sind zwar Schwä- 
chen, aber solche (besonders die blinde Liebe, Weltfremdheit und Unge- 
wandtheit), über die man lächeln kann!; sie schwächen keineswegs die 
Sympathie der Zuschauer für die jungen Leute ab, eine Sympathie, die ja 
notwendig ist, geht es doch immer um die Probleme junger Herren, wie die 
Hochzeiten am Schluss der Stücke zeigen. Die jungen Herren (wie auch 
die Frauen bürgerlicher Herkunft) haben also keine schwerwiegenden 
Charakterfehler, während man das bei den alten Herren nicht immer 
behaupten kann. Smikrines' materialistisches Denken in der Aspis, Smikri- 
nes’ (Epitr.) und Demeas' (Sam.) Selbstgerechtigkeit und Härte im Urteil 
verursachen grosse Konflikte; deshalb kann man oft nicht mehr darüber 
lächeln, ja, manchmal wirken diese Eigenschaften fast tragisch und mit 
bitterer Ironie gezeichnet. 

Die typische Komik des Dienstpersonals scheint dagegen weniger 
schwerwiegend. Seine Eigenschaften sind mehr oder weniger harmlose 
Schwächen. Allerdings kann man über Halbbildung, Neugier oder 
Schwatzhaftigkeit zwar lächeln, wie über die Eigenschaften junger Herren, 
aber sie wirken doch weniger sympathisch, da sie nicht typisch für die Ju- 
gend, an die sich die meisten Zuschauer wohl gerne erinnern, sondern für 
das Dienstpersonal sind. Es sind typische Dienereigenschaften, über die 
man lächelt: Feigheit und Ängstlichkeit entspringen immer der Angst vor 
den Herren, Halbbildung entspricht dem niederen sozialen Stand der 
Sklaven, das Interesse am Essen und Trinken, die Falschheit und Faulheit 
liegen in dem menschlichen Versuch begründet, sich die eigene, rechtlich 
beschränkte Lage wenigstens materiell so angenehm wie möglich zu 


!Man lächelt vielleicht etwas im Stil "so ist halt die Jugend" und erinnert sich dabei, wie man sich 
selbst einmal verliebte. Diese Sympathie mit der Jugend betont auch Neumann 5.179. 
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machen!. Auch der übertriebene Berufsstolz der Köche, ihre Prahlerei und 
ihre Grobheit gegen anderes Dienstpersonal, vor allem noch weiter unten 
stehendes, passt zu ihrer tiefen sozialen Stellung: In diesen Eigenschaften 
wird ihr Versuch deutlich, ihre Stellung zu heben?. 

Viele solcher typischer Charakteristika des Dienstpersonals wirken in 
ihrer Übertreibung - so menschlich sie an sich sind - eher unsympathisch}, 
vor allem, was die Köche anbelangt. So scheint Grobheit gegen 
Untergebene oder Klatsch von Köchen eher abstossend, Halbbildung oder 
Essensgier von Haussklaven dagegen relativ harmlos. Dass die Köche oft 
unsympathischer als die Haussklaven gezeichnet werden‘, passt zu ihrer 
derben Komik, die schon oben erwähnt wurde (s. S.31) und später etwas 
ausführlicher behandelt werden soll. 

Die oft unsympathische Erscheinung des Dienstpersonals wird noch 
verstärkt, wenn verschiedene komische Eigenschaften - z.B. Getas' 
komische Gier nach Opferfleisch und Sostratos' Schwärmerei - 
nebeneinander gestellt sind; oft kontrastieren materielle und seelische 
Interessen miteinander. 

Aber nicht nur solche typischen Eigenschaften, die ihre Träger als 
Dienstpersonal charakterisieren, sondern auch weniger bezeichnende, wie 
Schwatzhaftigkeit oder Neugier, zeugen alle von einer gewissen Ober- 
flächlichkeit. Es ist wohl bezeichnend, dass man über sie nur lächeln kann, 
nicht aber über sie fast erschrickt wie bei den alten Herren’ oder nur 
Sympathie wie bei den jungen Herren empfindet und mit ihrem Ergehen 
mitfiebert. Das Dienstpersonal kann man oft nicht so ganz ernst nehmen in 
seiner Lächerlichkeit; seine lächerlichen Züge sind ja an sich ohne tragi- 
sche Konsequenzen®. Es wirkt deshalb häufig oberflächlich und ohne 
SEeSENE Tiefe, was wiederum zu seinem Mangel an inneren Peripetien 
passt’. 

In ihren typischen Charakterzügen unterscheiden sich so nicht nur die 
verschiedenen Alters-, sondern auch die sozialen Gruppen grundlegend®. 
Die Komik des Dienstpersonals ist eine andere als diejenige der alten und 
Jungen Herren und innerhalb des Dienstpersonals die der Haussklaven 
anders als die der Köche. 


Die Untersuchung der Kleinfragmente bestätigt insgesamt die Ergebnisse des obigen Teils. 
Wenn die jungen Soldaten unsympathisch sind (wie Bias im Kolax), erklärt sich das leicht aus 


!Den Zusammenhang zwischen den typischen Charaktereigenschaften von Sklaven und ihrem 
Leben zeigt sehr schön bereits Porzio. Zur Unaufrichtigkeit s. Blume, Samia S.24. 

?Die anziehende Vermutung, dass Menander auf Umwegen auch einen leichten erzieherischen 
Einfluss auf sein (freies) Publikum ausüben wollte, sei dahingestellt. 

3Ähnlich Anderson, Hamartia S.207, zum Dyskolos. 

4 Ähnlich zu der unterschiedlichen Komik Corseri 8.29. 

5MacCary, Old Men S.322.325, weist sicher zu Recht darauf hin, dass die alten Herren trotz ihrer 
Fehler eine gewisse Würde bewahren. 

6Wenn sie es doch (wie bei der Schwatzhaftigkeit der Amme in der Samia) sind, ist die Wirkung 
indirekt (die Amme selbst verurteilt ja nicht Chrysis). Eine Zusammenstellung von Eigenschaften 
des Dienstpersonals findet man auch bei Arnott, Values 5.219. 

TVgl. Anderson, Hamartia 5.207. Warum MacCary, Slaves 5.294, glaubt, gerade die Sklaven 
gehörten zu denjenigen Menandreischen Personen, die am tiefsten und sympathischsten gezeichnet 
seien, ist nicht klar. 

8 Anderson, Love Plots 5.133 Anm.2, bestreitet zu Unrecht einen Zusammenhang zwischen dem 
Charakter einer Menandreischen Person und ihrem sozialen Stand. 
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ihrer strukturellen Funktion als Rivalen verliebter Jünglinge, auf deren Seite das Publikum stehen 
soll. Bei den Protagonisten Thrasonides (Misoumenos), Polemon (Perikeiromene) und Strato- 
phanes (Sikyonios) sind die typischen Züge ihres Berufsstolzes so sehr gemildert!, dass sie wie 
andere junge Herren sympathisch wirken. Das gleiche wie für die unsympathischen Soldaten gilt 
auch für den Bordellwirt im Kolax. Was die Parasiten betrifft, so ist ihre Schmeichelei eine 
typische Dienereigenschaft; Parasiten sind ja so etwas wie freiwillige Diener. 

2.2.4.1.9. Vergleich mit Untersuchungen zu Plautus 

Obwohl das Dienstpersonal wegen der oben besprochenen typischen 
Eigenschaften oberflächlich wirkt, möchten wir doch nicht so weit gehen, 
Schilds? Ergebnisse zur Charakteristik der Sklaven bei Plautus auf 
Menanders Dienstpersonal zu übertragen. Schild stellt bei den Plautini- 
schen Sklaven (1) Charakterlosigkeit (im Gegensatz zu den Herren) fest, 
die auf dem (2) Mangel an Persönlichkeit beruht, was wiederum seine Ur- 
sache in der (3) fehlenden Beständigkeit hat, in der (4) Unaufrichtigkeit 
und in der (5) Unfähigkeit, Mass zu halten. 

Von der fehlenden Beständigkeit Menandreischer Sklaven ist schon 
im Abschnitt über die innere Umkehr bei der Lösung gesprochen worden; 
dass aber auch Herren charakterlich schwach sein können, zeigt Chaire- 
stratos in der Aspis, der bei Smikrines’ Widerstand im Gegensatz zu Daos 
sehr schnell resigniert, oder Moschion in der Samia, der zwar Plangons 
Mutter versprochen hat, das Mädchen zu heiraten (Sam. 52b-53), dann 
aber völlig verängstigt und hilflos Chrysis’ Beistand annehmen muss, um 
Demeas leichter um die Hochzeit bitten zu können. 

Was die Unaufrichtigkeit betrifft, so neigt das Dienstpersonal sicher 
zur Verstellung aus Angst vor seinen Herren; aber nicht alle Diener sind 
unaufrichtig. Getas im Dyskolos z.B. fehlen Anzeichen von Falschheit. Ein 
falsches Spiel treiben auch Chairestratos oder der "Arzt" in der Aspis, als 
sie sich an Daos' Intrige beteiligen. Verstellung ist also auch Herren nicht 
fremd, wenn sie auch dem Dienstpersonal vielleicht näherliegt und die 
Gründe dafür - von blosser Angstlichkeit bis zur Intrige - stärker variieren. 

Ebenso wie die Unaufrichtigkeit ist ein weiterer Zug, mangelndes 
Masshalten, auch bei den Herren zu finden. Demeas' Jähzorn in der Samia, 
Charisios’ Reue in den Epitrepontes, als er Pamphile mit Smikrines reden 
hört (vgl. Epitr. 893 βρυχηθμός [...], τιλμός, ἔκστασις συχνή 
"Zähneknirschen, Haareausraufen, häufiges Aussersichgeraten"), und 
Chairestratos' Wunsch in der Aspis, tot zu sein (Asp. 314b-315a), zeugen 
alle nicht gerade von Beherrschung. Daos in den Epitrepontes, der über 
den Verlust seiner Fundgegenstände ungeheuer jammert (Epitr. 358b- 
3614, 361c-362a, 3634, 3674, 3690, 371b [7 ergänzt von Croiset]), und 
Sikons hämische Freude über Knemons Unfall im Dyskolos (Dysk. 639- 
665) sind zwar Beispiele für mangelndes Masshalten des Dienstpersonals, 
aber anderen, wie Daos in der Aspis oder Syriskos in den Epitrepontes, 
fehlt ein solcher Zug. 

Aus diesen Gründen möchten wir dem Dienstpersonal nicht Charak- 
terlosigkeit zuschreiben; gewiss fehlen ihm nicht die an Plautinischen 


Iygl. unten. 

25.94-95. Wieweit seine Untersuchungen zu Plautus gültig sind, wollen wir nicht beurteilen; sie 
schienen uns aber nach der Lektüre der römischen Komödien und verschiedenen Hinweisen in der 
Sekundärliteratur auf diese Dissertation (z.B. in Mettes Forschungsbericht von 1965 [5.119] oder 
bei Spranger) zumindest interessant genug, um hier verglichen zu werden. 
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Sklaven beobachteten Charakteristika, aber diese Züge sind weder 
einheitlich bei allen Dienern zu finden noch sind sie ausschliesslich auf 
diese beschränkt. Auch das Dienstpersonal hat durchaus einen Charakter, 
aber der Vergleich der typischen Eigenschaften des Dienstpersonals und 
der Herren und der Vergleich der Umkehrmonologe! deutet auch hier 
darauf hin, dass das Dienstpersonal seelisch weniger tief gezeichnet ist als 
viele Herren und daher in seiner Komik oft oberflächlicher wirkt. 

Die Analyse der Kleinfragmente bestätigt die Ergebnisse, die aus der Betrachtung der vier 
Stücke gewonnen wurden. Ein sehr schönes Beispiel für die charakterliche Schwäche von Herren 
ist Sostratos im Dis Exapaton: Er weiss, dass er leicht der Hetäre nachgibt (23b-25a2). 
Thrasonides’ Verzweiflung im Misoumenos (320-322) zeugt auch nicht von Masshalten. Was die 
Sklaven angeht, so scheint Getas im Misoumenos nicht unaufrichtig. 


2.2.4.2. Begrenzung der typischen Komik 

Es könnte den Anschein haben, als ob das Dienstpersonal und die 
Herren nur aus feststehenden Charaktertypen bestünden und individuelle 
Komik keinen Platz in den Stücken hätte. Nicht nur Bürgerfrauen haben 
aber individuelle komische Züge?, sondern auch die übrigen Personen‘. 
Die Herren sind ganz individuell charakterisiert: Von den alten Herren ist 
Smikrines in der Aspis selbstsüchtig, falsch, unmenschlich, unsicher und 
deshalb misstrauisch; ausserdem fühlt er sich immer schlecht behandelt 
(Asp. 172b-174a, 174c-180a)5. Smikrines gleicht gar nicht seinem Bruder 
Chairestratos, der freundlich und grosszügig ist, aber zu Melancholie neigt. 
Ein ganz anderer Mensch ist wieder der alte Knemon. Er verachtet die 
Menschen und will von ihnen unabhängig sein; deswegen ist er 
unfreundlich, misstrauisch und frostig. Er weist jeden, der sich ihm nähert, 
grob zurück und neigt zu Übertreibungen® (Dysk. 153-168a, 173-178, 
444b-447a, 467c-468a)’. Völlig anders wirken Kallippides mit seinem 
Interesse am Essen® und Smikrines in den Epitrepontes, der sich durch 
seinen Sinn für Gerechtigkeit auszeichnet?. Die beiden alten Herren in der 
Samia schliesslich bilden ein Paar, das sich nur oberflächlich gesehen 
gleicht. Demeas ist grosszügig, leidenschaftlich, nachdenklich und hat Hu- 


1S.o. Kap.2.1.3.1.3. zur inneren Umkehr. 

?Ausführlich dazu D’Atri S.244-245. 

3S.o. Kap.2.2.4.1.3. zu Sostratos' Mutter im Dyskolos. 

*Zu Menanders schon in der Antike gerühmter Kunst, seine Personen als Individuen darzustellen, 
5. Pasquali 5.11, de Falco, Menandro 5.206, Noir, rec. Körte, Menschen, 5.205, und Jacques, In- 
troduction 5.170. - In diesem Kapitel befassen wir uns auch mit individuellen Charakterzügen, die 
nicht komisch sind. Uns scheint, deren Schilderung müsste eine Behandlung der komischen Eigen- 
schaften ergänzen, wenn wir uns ein vollständiges Bild der Personen machen wollten. Was die 
Loyalität und den Diensteifer gegenüber der Herrschaft betrifft, 5. Kap.2.1.3.2.3. dieser Arbeit; cha- 
rakterliche Züge, welche die Personen mittels ihrer Worte verraten, werden im Abschnitt über die 
Sprache behandelt. 

5S. Groton, Aspis $.113.132.134-135. Frosts Behauptung (5.24), Smikrines sei selbstsicher, 
können wir nicht zustimmen. Wir glauben mit Groton (Aspis S.113.134-135), dass er seine Si- 
cherheit nur vortäuscht. 

6 Auf die Übertreibungen weist Orban 5.153 hin. 

7 Zu Knemons Charakter 5. auch Van Groningen S.109-111, Horowski, in: Studia Menandrea 
5.78, Papamichael 5.11-19, Hunter S.149 und Lossau 5.93 sowie die reiche Sekundärliteratur, die 
Corbato, Saggio und Supplementum, anführt. 

ὃς Van Groningen S.103-104. Weitere Charakterzüge von Kallippides führt MacCary, Old Men 
5.321, an. 

9Darauf macht MacCary, Characters 5.280, aufmerksam. 
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mor, Nikeratos dagegen beschränkt, vulgär und manchmal langsam; beide 
sind schnell wütend!, - jedoch jeweils nicht gleichzeitig, was oft komische 
Wirkungen hat2, - und neigen zu übereilten Handlungen?. 

Von den jungen Herren sind Sostratos und Gorgias im Dyskolos und 
Moschion in der Samia zu erwähnen. Sostratos ist zwar verwöhnt, aber er 
ist anständig, zielbewusst und vielleicht auch etwas naiv; Gorgias wirkt 
stolz, steif und lehrhaft, jedoch ehrlich und bereit, sein Misstrauen gegen- 
über Sostratos abzulegen. Ganz anders ist Moschion: nachdenklich, träu- 
merisch und stolz, aber auch feige. Seine Vorliebe für modische Ausdrücke 
ist auffallend* (wie z.B. ἀστεῖος und κόσμιος in Sam. 17b und 18b)°. 

Auch die Sklaven wirken wie eigenständige Persönlichkeiten. Daos in 
der Aspis ist beweglich, gebildet, kühn und hat Humor; seine Loyalität 
entspricht nicht dem Klischee des treulosen Sklaven®. Pyrrhias im 
Dyskolos wirkt nicht nur ängstlich, sondern auch sehr städtisch (s. seine 
Anrede an den Bauern Knemon in Dysk. 103b-108a). Daos im Dyskolos 
kennzeichnen Leidenschaftlichkeit, List und Argwohn; er wirkt wie eine 
weniger sympathische Kopie von Gorgias’. Getas im Dyskolos fällt durch 
seine Intelligenz und sein Gebrumme, vor allem gegen Frauen, auf (Dysk. 
402b-404a, 459c-463a, 568b-570a); er benimmt sich ziemlich skrupellos 
gegenüber Knemon und scheint weniger sympathisch als sein Herr 
Sostratos®. Onesimos in den Epitrepontes ist nicht nur ängstlich, sondern 
auch ein περίεργος (er erzählt Charisios von Pamphiles Schwangerschaft), 
ein "would-be-philosopher"?, misstrauisch und auf seinen Vorteil erpicht 
(Epitr. 542). Seine Philosophie wirkt oberflächlich, ganz im Kontrast zum 
Monolog seines Herm Charisios!®. Daos und Syriskos in den Epitrepontes 


!Demeas sagt in Sam. 550a über Nikeratos: τραχὺς ἅνθρωπος. Dass sie aber beide nicht 
Choleriker sind, sieht Groton, Anger 5.437 Anm.l, richtig. 

2S.o. Kap.2.2.2.1. mit einem Beispiel. 

3Zu Demeas und Nikeratos 5. Barigazzi, Formazione S.167 und rec. Jacques, Samienne, 5.339, 
Sisti, Samia S.118, Papamichael S.29-31.67, Goldberg S.95-96, Groton, Anger S.437-438, Grant 
S.174.182 und Ireland, Menander S.40-41.42. Ein zu ideales Bild von Demeas entwirft MacCary, 
Old Men S.316 Anm.28 und S.320. 

“Blume, Samia S.10-11, weist auf Moschions modische Ausdrücke hin. 

Sostratos und Gorgias werden ausführlich von Van Groningen S.105-109 und auch von Preaux, 
Presentation 5.259, Zucker, Drama S.13-14, Vicenzi S.415-416, Horowski, in: Studia Menandrea 
5.82, Orban 5.149 und Ireland, Menander S.12.30, charakterisiert; Moschion von MacCary, Cha- 
racters 5.286, Papamichael 5.63, Goldberg S.94-95, Grant S.175.182, D'Atri 5.254, Brown, in: 
Relire Menandre S.159, und Ireland, Menander S.36.38-39.41. Kurz zu individuellen Zügen ein- 
zelner junger Männer äussert sich auch MacCary, Old Men S.305.307.316 Anm.28. 

6Trotzdem darf man nicht wie Richard (S.9-10) annehmen, Menander habe zwischen Sklaven mit 
dem Charakter eines Freien und solchen mit sklavischem Charakter getrennt. Daos trägt durchaus 
auch Züge eines typischen Sklaven (s. Kap.2.1.3.2.4.). Auch die anderen Sklaven sind so indivi- 
duell gezeichnet, dass Richards Trennung zu wenig differenzierend wirkt. Daos' Art wird von Bain, 
Actors 5.127, Groton, Aspis S.13.14.98, und Dumont, Servus S.558-566, beschrieben. MacCa- 
rys (Slaves S.283) Behauptung, Daos sei kriecherisch, ist unbegründet. 

7So Van Groningen S.97-98 und Ramage 5.202. Ähnlich Ireland, Menander S.11.12. 

8Zu Getas 5. Post, Virtue 5.159, Webster, StM 5.234, Van Groningen S.99-100, Vicenzi 5.417, 
Polä£ek, Eirene 5.55, Ramage 5.203 und Amott, MPT 5.20. Vgl. auch 5.18 Anm.S. 

9So Post, Vis 5.230. 

!0Onesimos wird so von Pasquali S.12-15, Post, Vis S.230, Plebe 5.54, Majnaric 5.49, 
Williams, Untersuchungen 5.20, Ballotto, Introduzione 5.116, und Ireland, Menander 5.70, cha- 
rakterisiert. 
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bilden ein gegensätzliches Paar. Daos ist beschränkt, egozentrisch, 
unfreundlich und spricht geradeaus; Syriskos dagegen ist schlau, 
verbindlich, denkt an das Kind, ist fähig, sich klar auszudrücken, und hat 
Sinn für Dramatik. Seine Naivität wurde schon oben! erwähnt?. Parmenon 
in der Samia wirkt dagegen neugierig und selbstgerecht?. 

Die Zeichnung des Kochs Sikon besteht nicht nur aus traditionellen 
Zügen: Sikon ist rachsüchtig, schadenfreudig, ironisch bis zynisch (Dysk. 
514b-516a, 658b, 661) und unbarmherzig, was man von den anderen 
Köchen in den vier Stücken nicht behaupten kann‘. 

Ausserdem fallen nicht nur in der Gruppe der männlichen, sondern 
auch in derjenigen der weiblichen Personen individuelle Züge auf: Von 
den Bürgerinnen erregt Sostratos’ Mutter im Dyskolos das Lachen durch 
ihren Aberglauben, während uns in den Epitrepontes Pamphiles Bered- 
samkeit gegenüber Smikrines auffällt (vierter Akt). Was die Sklavinnen be- 
trifft, illustriert Simiches dreimaliges ὦ δυστυχής im Dyskolos (574) nicht 
nur ihre Schwatzhaftigkeit, sondern auch ihre Aufregung und schwächt 
gleichzeitig in der sowohl metrischen als auch formalen Dreiteilung des 
Verses diese übertriebene Aufregung komisch ab. Nicht nur auf Onesimos, 
sondern auch auf die Zuhörer wirkte sodann Habrotonons Behauptung 
(Epitr. 478b-479a), sie hätte als junges Mädchen an den Tauropolien nicht 
einmal gewusst, was ein Mann sei, sicher komisch, weil sie damals bereits 
als Musikantin (und damit auch Hetäre) gemietet worden war und das 
noch ist. Habrotonon entspricht trotzdem® nicht einer typischen Hetäre, 
denn sie ist nicht kalt und nur an ihrem Vorteil interessiert. Sie ist ein Indi- 
viduum, kein Typ, lebhaft, liebenswürdig und mitleidig”. 

Auch das Dienstpersonal ruft also durch seine persönlichen Eigenhei- 
ten Komik hervor; es wirkt nicht starr auf seine typischen Züge be- 
schränkt, sondern durchaus individuell. Damit wird auch noch vermieden, 
dass es wegen seiner typischen komischen Züge einen allzu oberflächli- 
chen Eindruck macht; es gewinnt an Leben und Charakter, wenn es per- 
sönliche Merkmale erhält. 


!Kap.2.2.2.3.6. zur Komik in mythologischen Beispielen. 

?Zu den Eigentümlichkeiten der beiden Sklaven s. Pasquali S.11-12, Plebe S.54, Williams, Un- 
tersuchungen S.42, Goldberg S.66, Hunter S.60, Frost S.69 und Novo Taragna S.276-277.283. 
Maas, rec. Wilamowitz, Kommentar, S.1063, und Piebe S.54 halten Daos nicht für beschränkt; 
dazu s. unten Kap.3.5.14. Auch zu Honigmannns Verteidigung von Daos (S.18-19) s. Kap.3.5.14. 
Vgl. oben Kap.2.2.2.3.2. Zur Neugier s. Frost 5.114; zur Selbstgerechtigkeit Lloyd-Jones, 
Samia S.124. 

4Zu Sikons Charakterisierung 5. Martin, Publication 5.213, Vicenzi 5.417, Handley, Kommentar 
8.200, und Ramage S.203-204. 

δὦ δυστυχής | ὦ δυστυχής I ὦ δυστυχής. 5. Handley, Kommentar 5.234, der die Stelle mit 
Ar. Ra. 184 vergleicht. Auf diese Komik weisen auch Pr&aux, Presentation 5.251, und Pieters, 
rec. Katsouris, Tragic Patterns, 5.192, hin. 

$Vgl. auch oben Kap.2.2.4.1.7. 

Vgl. ihre Charakterschilderung bei Post, Vis 5.233, sowie oben Kap.2.1.3.2.4. 
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Zu diesem Eindruck trägt auch Menanders Auswahl!, Veränderung 
und Beschränkung? der typischen komischen Züge bei. So findet sich z.B. 
der für die komischen Köche charakteristische Speisenkatalog, in dem die 
Köche mit ihrer Kunst prahlen, in keinem der vier Stücke, und die typi- 
schen Züge der verschiedenen Personengruppen sind nicht bei allen 
betroffenen Figuren fassbar. Weder bei Getas im Dyskolos noch bei Daos 
in der Aspis stösst man auf komische Halbbildung, und dem alten Herrn 
Chairestratos in der Aspis Geldgier vorzuwerfen wäre sicher ungerecht 
(vgl. Asp. 268-269a), um nur ein paar Beispiele zu nennen. 

Was Veränderungen der traditionellen Komik betrifft, so weisen wir 
auf die (kata-) xötTteıv-Witze3 hin; auch dies trägt sicher zur 
Auflockerung der starren Typik bei. Wichtig ist aber auch, dass die 
komische Typik nicht ausgewalzt wird; so klingt die Prahlerei der Köche 
nur ganz kurz in Dysk. 424 an, während in Komödienfragmenten anderer 
Dichter lange Prahlszenen erhalten sind®. Das Dienstpersonal wird mit 
wenigen Ausnahmen? nicht in einer verzerrten Karikatur gezeichnet. Eine 
völlig verzerrte Karikatur würde auch seine Integration in den Handlungs- 
ablauf erschweren. Viele Diener erfüllen ja wichtige Funktionen bei der 
Lösung der Probleme. Deshalb ist die typische Komik so verändert, dass 
sie mit der Handlung und dem Dialog verwoben ist‘. Ein dafür immer wie- 
der zitiertes Beispiel ist Sikons Prahlerei mit seiner Bettelpraxis (Dysk. 
489b-497a), die den traditionellen Speisenkatalog (s.o.) ersetzt”. Sie passt 
zur zweiten Bittszene im Dyskolos (498b-521), in der Knemon nochmals 
gezeigt und noch wütender gemacht werden soll3. 

Die typische Charakterkomik ist also in allen sozialen Gruppen be- 
schränkt; auch das Dienstpersonal erregt nicht einfach nur stereotyp das 
Lachen durch ganz bestimmte Charakterzüge, die aus der Tradition über- 


IS. dazu besonders Handley, in: Entretiens 5.26. Speziell zu Sikon äussern sich Theuerkauf 5.240 
und Dohm 5.240. 

2Zur Veränderung 5. Arnott, Time 5.353, und Raina, Verisimile S.181. Zur Beschränkung 5. auch 
Theuerkauf S.102.108, Blume, Samia S.99.101, Sandbach, CT 5.82, Hunter 5.54 und Nesselrath 
5.307. 

3Siehe oben Kap.2.2.2.3.1. 

“Darauf weisen Handley, Kommentar S.206.244, und Sandbach, Kommentar 5.572, mit den 
folgenden Stellen, hin. Vgl. z.B. Alexis, Ponera fr. 191 K-A, und Hegesippos, Adelphoi fr. 1 K- 
A. Ebenso werden traditionelle Szenen verändert: Raina, Aspis 5.24, bringt als Beispiel Asp. 
219b-220a, wo der Koch nicht wie üblich in einem triumphalen Aufzug die Bühne betritt. Auch 
die individuelle Komik wird nicht ausgewalzt, wie aus Onesimos’ Tendenz in den Epitrepontes 
hervorgeht, Wörter auf -μός zu gebrauchen: Von Onesimos zählt man vier Beispiele, von den üb- 
rigen Personen der Epitrepontes zusammengerechnet fünf (darauf weist Sandbach, in: Entretiens 
S.135, hin). 

5S. unten Kap.2.2.5.1. zur Aspis. 

6So Handley, in: Entretiens S.26, Sandbach, CT S.82, Jarcho, rec. Blundell S.355, und Hunter 
S.54. 

"Darauf machen Giannini S.187-188, Theuerkauf 5.104, Dohm S.222-223 und Handley, Kom- 
mentar S.219, aufmerksam. Weitere Beispiele für die Anpassung typischer Komik an die Handlung 
findet man bei Leo S.81, Theuerkauf 5.103, Handley, Kommentar S.242-243, Schäfer 5.70, 
Sandbach, in: Entretiens S.119 und Kommentar S.195.624, Blume, Samia 5.129, und Del Como, 
Menandro S.69. 

8So auch Theuerkauf S.104. Jarcho, rec. Blundell S.334, weist darauf hin, dass Menander oft die 
Monologe als Mittel für eine ungewöhnliche Darstellung traditioneller Typen verwendet. 
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nommen worden sind, sondern wird durchaus auch in individueller Komik 
lebendig. 


Einige ausgewählte Beispiele für die Individualisierung der Personen in den Kleinfragmenten 
mögen genügen. Nur auf die Soldaten und die Bürgerfrauen gehen wir näher ein, da sie im ersten 
Teil nicht bzw. nur sehr kurz behandelt sind. 

Der alte Herr in Kith. 590-62, der sagt, er sei auch einmal ein Verschwender und Tunichtgut 
gewesen, entspricht nicht dem Typus des selbstgerechten alten Herrn. Der junge Moschion in der 
Perikeiromene ist nicht nur egozentrisch, sondern hält sich auch für unwiderstehlich (Perik. 302- 
3041). Nur Bias im Kolax scheint ganz dem traditionell unsympathischen Soldaten zu 
entsprechen; die anderen Soldaten, von denen Sprechpartien erhalten sind, tragen zwar alle die 
typischen prahlenden Züge, aber sie sind Individuen. Thrasonides im Misoumenos ist ein 
pathetischer, unglücklicher Liebhaber (jetzt auch deutlich in Thrasonides' Monolog Ende des 
vierten Aktes, Mis. 381-403 und 404*-408*3), nachdenklich und grosszügig gegenüber Krateia 
(Mis. A 37c-A 40a)*. Stratophanes im Sikyonios wirkt dagegen zurückhaltend und überlegt, im 
Gegensatz zu dem jungen Moschion, wie es deutlich im Botenbericht wird. Auch der Sprecher 
von Parakatatheke fr. 324 K-Th, der offen über die Nachteile eines Feldzuges spricht, an dem er 
teilnahm, ist kein traditioneller Soldat6. Polemon in der Perikeiromene wiederum ist wie 
Thrasonides im Misoumenos ein verzweifelter Liebhaber, der sogar von Selbstmord spricht (Perik. 
976a), immer rasch reagiert (z.B. auch in Perik. 1014b, von Grenfell-Hunt-Blass ergänzt) und sich 
positiv von den prahlenden Daos und Moschion abhebt, die Züge eines typischen Soldaten tragen’. 

Was die Sklaven betrifft, so ist der liebeskranke Daos im Heros eine komische Nachahrnung 
des freien Liebhabers®, denn er hat alle Anzeichen normaler Verliebtheit?, während Daos im 
Georgos durch seine Taktlosigkeit auffällt. Er merkt Myrrhines Verzweiflung nicht und breitet 
seine Moral aus, die ihr nichts mehr nützen kann (Georg. 77b-82)10, Auffällig ist der Kontrast 
zwischen Getas und Thrasonides!! und besonders zwischen Sosias und Polemon in der Peri- 
keiromene. Verschiedene Gelehrte!? zeigen, dass der derbe, prahlende Sosias eigentlich die 
typischen Züge der Soldaten trägt, zu denen sein Herr gehört. Bei Polemon finden wir sie nur noch 
in abgemilderter Form!3. Die Sklaven tragen also dazu bei, eine unkonventionelle 
Charakterisierung eines Typs durch den Kontrast hervorzuheben. Das macht auch die Sklavin 
Doris, die Polemon ganz falsch einschätzt (Perik. 185b-187a, vielleicht auch Doris in 188c- 
190al4). Schliesslich fällt Philinnas rasche Entschlossenheit im Georgos auf (Georg. 24b-27, 
28b-29a)15. 

Auch die Frauen bürgerlicher Herkunft sind Individuen: Krateia im Misoumenos ist kon- 
sequent in ihrer Haltung gegenüber Thrasonides (A 53-5, 304-310, 311b). Glykera in der Peri- 
keiromene verschweigt selbstlos ihre Verwandtschaft mit Moschion (Perik. 147-150, 789-791), 
handelt unabhängig (Perik. 320-321a, 400-401a), ist auf ihren guten Ruf bedacht (Perik. 708-719) 


!Zu seiner Charakterisierung 5. Brenk S.40-42 und Ireland, Menander S.85.86. 

?So auch MacCary, Soldiers S.297, Gil, Profesionales S.81, und Nesselrath S.328. 

35. Maehler, Misoumenos. 

4Zu Thrasonides 5. MacCary, Soldiers S.285-286, D’Atri S.240-252, McC.Brown, Masks 5.188, 
Brenk S.45-51 und Ireland, Menander S.124-125. 

55. MacCary, Soldiers S.284.287, und Ireland, Menander S.118. 

6 Auf dieses Fragment weist Nesselrath S.328 Anm.131 hin. 

TZu Polemon 5. MacCary, Soldiers S.282-285, Fortenbaugh, Perikeiromene, Gil, Profesionales 
5.81, Goldberg 5.50, D'Atri S.249-252, McC.Brown, Masks 5.189, Brenk S.42-44, Nesselrath 
S.328 und Ireland, Menander S.83.84.91.97. 

850 Hunter 5.49. 

9Siehe oben Kap.1.3.2. 

105, auch Sandbach, Kommentar S.115-117. 

!IS.o. zu Getas Empörung Kap.2.1.2.2.2.2. Interessant ist Arnotts Beobachtung (Misoumenos 
5.31 Anm.5), Getas benehme sich in Mis. A 90-94 wie ein frecher Parasit. 

2Burck 5.428, Goldberg S.49-50, Paduano, Menandro 5.406 Anm.30, Zagagi, in: Relire Men- 
andre 5.76, und Ireland, Menander 5.85. 

135,0. Kap.2.1.2.2.2.2. und im gleichen Abschnitt weiter unten. 

ἰός Sandbach, Reliquiae, App. zur Stelle, und Kap.3.5.31. dieser Arbeit. 

ISSje wird von M&autis, Cr&puscule S.231, charakterisiert. 
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und entschlossen (Perik. 745b, 746b-747a, 749b). Sie weiss, was sie will, aber sie ist auch bereit, 
sich mit Polemon zu versöhnen (Perik. 1006-1008). Abergläubische Frauen kommen nicht nur 
im Dyskolos, sondern auch in Misogynes fr. 277 K-Th und wohl in Hiereia fr. 210 G-S/K-Th 
(Rhode) vor2, aber das berechtigt uns nicht, mit Legrand? vom Aberglauben als einem typisch 
weiblichen Zug in der Komödie zu sprechen. Der Titelheld des Δεισιδαίμων (5. auch 
Deisidaimon fr. 97 G-S/K-Th) ist ein Mann, und die Kritik in fr. 620 G-S/K-Th (und in 
Heniochos fr. 178 K-Th?) am Aberglauben ist allgemein gehalten. Die Theophoroumene ist zu 
schlecht erhalten, als dass man sich ein Urteil erlauben könnte. 

Auch in den Kleinfragmenten beschränkt Menander die traditionelle Komik nicht nur mit der 
Individualisierung der Personen. So walzt er im Dis Exapaton (47-63) die zweite Täuschung von 
Sostratos' Vater (als sein Sohn Syros' Intrige verleugnet) nicht aus, und der Diebstahl des Kochs 
im Kolax wird nur angedeutet (fr. 1, 4c-5a G-S/K-Th). Allerdings sind die Reden der Köche im 
Trophonios und im Pseudherakles relativ lang, wenn auch die Rede im Trophonios kürzer als z.B. 
bei Anaxippos oder Diphilos istS. Vielleicht handelt es sich um frühe Stücke, wie Sandbach® zum 
Pseudherakles vermutet. Die sympathischen Soldaten im Misoumenos, in der Perikeiromene und 
im Sikyonios wurden schon erwähnt; als Beispiel für die Milderung ihrer traditionellen Prahlerei 
möge Polemons leichte Angeberei stehen, als er über Glykeras Kleidung und Schmuck spricht 
(Perik. 516a, 519-520)7. 


2.2.4.3. Komik der Masken 

Wenn man die komischen Funktionen des Dienstpersonals untersucht, 
darf man gewiss seine äussere Erscheinung auf der Bühne nicht ganz 
ausser acht lassen. Sicher ahmte der Schauspieler die plumpen Gebärden, 
den besonderen Gang und die Hast nach, die als Kennzeichen der Sklaven 
galten®. Terrakotten stellen auch oft Sklaven mit heraufgezogenen 
Schultern und einem gesenkten Kopf dar, zweifellos Kennzeichen eines 
unfreien Menschen, der sich nicht frei bewegen kann?. 

Zu Menanders Zeiten trugen zwar die als Sklaven verkleideten 
Schauspieler keine überdimensionierten Phalloi mehr und dicke Bäuche 
nur (wie auch die Freien), wenn sie als dick erscheinen sollten. Das Kostüm 
war nicht mehr obszön, sondern immer mehr realistisch: Sklaven trugen 
einen Chiton, der bis ans Knie reichte!®. Aber dieser kennzeichnete sofort 
ihren unfreien Status, denn die Herren trugen einen langen Umhang!!. Der 


!Zu Krateia und Glykera s. D'Atri S.259, welche die beiden jungen Frauen allerdings zu heroisch 
zeichnet, und zu Glykera auch Konstan $.131-133 und Ireland, Menander 5.93. 

2Vgl. auch die Klage eines Ehemannes in fr. 796 K-Th, auf die Czerniatowicz 5.63 Anm.3 hin- 
weist. 

38.152 (vgl. Dover, Morality 5.99). 

4Zum Aberglauben zu Menanders Zeit allgemein 5. Wilamowitz, Glaube der Hellenen II S.320- 
321; Barigazzi, Formazione S.72-73, hat die Menander-Fragmente zum Aberglauben gesammelt. 
5Siehe oben Kap.2.2.4.1.5. 

6Kommentar 5.713. 

"Darauf weisen MacCary, Soldiers 5.284, Arnott, MPT S.25, und Brenk S.43-44 hin. 

8Darauf machen Blanck& S.48, Dover, Morality S.115, und Ruiz 5.288 aufmerksam. 

95. Wiles, Masks 5.193; Abbildungen solcher Terrakotten bei Robert, Masken passim, und Wiles 
(v.a. fig. 7 auf S.193). 

Das sagt schon Donat de com. 6; auf diese Stelle weist Simon, Comicae Tabellae S.81-82, hin. 
Zur Veränderung der Kostüme s. Murray S.239, Dover, Comedy S.148, Webster, Art S.135-136, 
Theatre Production S.74, Birth S.11-13 und Hellenistic Poetry S.9, Jacques, Introduction S.170, 
Hunter S.11 und Wiles, Masks S.153; speziell zu den Sklaven Beare S.30-31, Pickard-Cambridge 
5.230, Webster, MNC S.14, Charitonidis/Kahil/Ginouves 5.80 und Wiles, Masks 5.190. Antike 
Belege dafür sind neben Donat Pollux, On. 4, 118-120, und die Terrakotten, Fresken und Mosai- 
ken mit Theaterdarstellungen. 

tIEin solch strenger Unterschied existierte in der Realität nicht; 5. Wiles, Masks 5.191, und vgl. 
oben $.20-21. 
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kürzere Chiton erleichterte den Sklaven eine schnelle Bewegung, deutete 
aber auch ihre Armut an und verhinderte im Gegensatz zum weiten 
Umhang der Herren nicht den Eindruck, dass der Kopf mit der Maske im 
Verhältnis zum restlichen Körper zu gross war; der Sklave wirkte also 
schlecht proportioniert!. Auch die geschwollenen Waden und sehr langen 
Füsse trugen zum hässlichen Aussehen bei. Ganz besonders wirkten aber 
die Masken grotesk. Terrakotten und Mosaiken? zum antiken Thea- 
terwesen zeigen, dass die Masken der Sklaven viel stärker stilisiert waren 
als diejenigen der Herren. Sie wirken wie Karikaturen* mit bestimmten 
unveränderlichen Charakteristika: einem enorm grossen, roten Mund, 
braunem Gesicht und roten Haaren; teilweise sind sie glatzköpfig und die 
Augen schielen. Daneben stehen die immer realistischeren, individuellen 
Masken der übrigen Personen, vor allem der jungen Herren, der Hetären 
und der freien Mädchen. Die Masken der Köche wiederum fallen als dicke, 
hässliche Glatzköpfe auf, und die der alten Sklavinnen durch ihre Run- 
zeln, das bleiche Gesicht, die schielenden Augen und fehlenden Zähne’; 
sie wirken aber weniger grotesk als die Sklavenmasken mit ihren 
ungeheuer grossen Mündern. Die Masken junger Sklavinnen wiederum 
sind weniger komisch als die der alten Mägde. Die jungen Sklavinnen 
wirken auch nicht so herausgeputzt wie die Hetären. Diese machen oft 
einen eleganteren und koketteren Eindruck als die freien Mädchen, 
besonders was die Haartracht betrifft, nur so passt es ja auch zu ihrer 
Stellung®. 


! Auf diese mehrfache Bedeutung des Chitons weist Wiles, Masks S.109.190, hin. 

25. Robert, Masken, Figg. 2, 4, 20-23, 34, 54, 56 und 57, Krien, passim, Webster, Theatre 
Production, Anhang, und MNC, Anhang, Bieber, Theatre S.87-107, besonders Figg. 324-413, 
Webster, MNC S.5-37, Charitonidis/Kahil/Ginouv&s S.63-71, Tafeln 16-28, Sandbach, CT Tafel 
2, Bernabd Brea, Tafeln XXXIV, XXXV (Sklaven), vgl. XXI-XXXII (Hetären), Blume, Theater- 
wesen Taf. IX, und Pickard-Cambridge, Anhang, Figg. 121-124 und 127. 

Diesen Unterschied stellen Webster, Art 5.135, Birth S.12 und Hellenistic Poetry 5.9, Krien 
5.116, Cebeillac-Gervasoni in der Diskussion zu Aloni, Ruolo, 5.38, und Bernabö Brea 5.196 
(mit der Rezension von Vallet, 5.126) fest; vgl. auch Bieber, Maske Sp.2093. Die unrealistische 
Darstellung betont auch Wiles, Legitimation 5.63. 

450 auch Webster, StLGC S.121; ähnlich Wilamowitz, Kommentar 5.12. 

5Der dunkle Teint erinnert an das härtere Leben der Sklaven im Vergleich zu demjenigen der 
Freien; darauf wird in Charitonidis/Kahil/Ginouves 5.69 hingewiesen. 

6So Robert, Masken S.12-15 mit Figg. 25-29, Pickard-Cambridge Figg. 125-126, und auch 
Theuerkauf 5.98, Van Groningen 5.101 und Bernabö Brea S.196-197. 

7S. Robert, Masken S.45-48 mit Figg. 81-84, Oeri 5.36, Pickard-Cambridge Figg. 128-130 und 
Bernabd Brea S.208-213, besonders Tafel XXXVI. Die groteske Komik alter Frauen betonen auch 
Krien 5.116 und Webster, Art S.135 und Theatre Production S.169. 

ὃς, Robert, Masken $.36-45 mit Figg. 63 (junge Sklavin), 64-69 (junge Frauen), 70-71 und 76- 
80 (Hetären), Krien Figg. 56-58 (Hetären), Pickard-Cambridge, Figg. 132-133 und 138-39 (junge 
Frauen) und Figg. 134-137 (Hetären), Bernabd Brea S.209.210 mit Tafeln XXXVUL XXXIX, 
XL, XLI (Hetäre), Tafel XXXVI (junges freies Mädchen).S.234 fig. 403 (junge Sklavin). Vor al- 
lem die Frisur scheint die (nicht-)bürgerliche Steilung zu kennzeichnen (so Wiles, Masks S.183- 
184). Reinsberg S.219 weist auch auf das Lachen hin, das den niedrigen Stand der Hetären im Ge- 
gensatz zu den ernsteren Ehefrauen andeutete. - Webster vermutet, die Zuschauer hätten die Mit- 
glieder der gleichen Familie an derselben Haartracht erkannt; der alte Herr, der junge Sohn und der 
Sklave hätten die gleiche Frisur getragen (Webster vertritt diese These in Masks S.107-111 und 
erwähnt sie in Theatre Production 5.74, Birth 5.12 Anm.20 und Poet 5.11). Das ist möglich, aber 
schwierig zu beweisen (s. Pickard-Cambridge S.230). Websters Hinweise auf Pollux und zwei Re- 
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Es sind deshalb besonders die Masken männlicher Sklaven und des al- 
ten weiblichen Dienstpersonals, die in einem scharfen Kontrast zur 
hübschen Maske junger Männer bzw. junger Mädchen stehen!, und es 
gilt wohl auch für Menanders Theater, was Spranger zur römischen 
Komödie schreibt: "Schon von vornherein auf Karikatur angelegt, erregte 
er [sc. der Sklave] schon durch sein blosses Auftreten das Lachen der Zu- 
schauer."? 

Man hat verschiedentlich versucht, Menanders Sklaven eine der von 
Pollux (On. 4, 148-154) angegebenen Masken zuzuweisen?. Wir haben 
aus den einzelnen Hinweisen eine Liste zusammengestellt. 


liefs sind nicht überzeugend, um so weniger, als Pollux die Haartracht der Personen gar nicht im- 
mer angibt (darauf weist Robert, Masken S.21, hin). 

!Einen guten Vergleich bietet Blume, Theaterwesen Tafel IX. Den Kontrast betonen auch Wila- 
mowitz, Kommentar 5.12, und Wiles, Masks 5.120. Die Darstellungen junger Männer aus Lipari 
wirken allerdings manchmal auch etwas grotesk, aber längst nicht in dem Masse, wie die der Skla- 
ven (s. auch Wiles, Masks 5.171). Wiles (Masks 5.155) stellt im übrigen Ähnlichkeiten zwischen 
den Satyr- und den Sklaventerrakotten fest, die auf Bernabd Breas Abbildungen deutlich sind. Der 
Sklave wirkt sozusagen, so Wiles ibd., wie ein unzivilisierter Mensch. Die grotesken Züge der 
Sklaven liessen auch nicht feinere, unterschiedliche Emotionen auf den Masken zutage treten, wie 
das auf den Masken der jungen Herren möglich gewesen sein dürfte (hier stimmen wir Wiles 
[Masks 5.105, kurz dazu schon in Legitimation 5.63] zu; es ist aber zu bezweifeln, ob in dieser 
Hinsicht wirklich die Masken der alten Herren mit denjenigen der Sklaven gleichgestellt werden 
können. Vgl. z.B. Bernabd Brea S.146-147 {mit Taf.XXIT}; so grotesk wie die Sklavenmasken 
sind sie jedenfalls in früher hellenistischer Zeit nicht). Die fixierte äussere Charakterisierung der 
Sklaven passt auch zu ihrem Mangel an inneren Peripetien in den Stücken; dazu s. oben 
Kap.2.1.3.1.3. 

2Spranger 5.113. Beare (5.31) nimmt allerdings an - wobei er sich jedoch vor allem auf Plautus zu 
stützen scheint - , dass es Fälle gab, wo der äussere Unterschied zwischen Freien und Sklaven 
weniger stark war; auch Freie konnten z.B. mitunter rote Haare, ein Merkmal der Sklaven, tragen. 
3Zu Pollux 5. Benoit S.250-253, Wallon S.471-473, Robert, Masken, Roth und Schlossareks 
Rezension von Roth, Bieber, Masken, Webster, Forethoughts S.146, Masks, Theatre Production 
S.X1.75-91, Poet 5.11 und MNC S.6, und vgl. Dover, Morality S.148-149, Charitoni- 
dis/Kahil/Ginouves 5.63 Anm.2, Pickard-Cambridge S.178.226-229, Bernabd Brea mit den Re- 
zensionen von Della Corte, Vallet, Sassi und Simon und Wiles, Masks S.70.82.100. 
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Tabelle 3: Grossfragmente: Masken 


ΓἌΒρΙεις τ ποτ 00 τε τ τις τς τς Ὁ 
θερό MacCary, Slaves 5.285, Raina, Aspis $. 


rrhias | oWVAos θεράπων ebster, S .224, Goold 5.152, 
ὦ Maccary, Slaves 8391 
rlandiey, Kommentar 3.36 
oold 5.151, Handley, Kommentar 5. 


} R Webster, StM S.224, Handley, Komm. $.35, 
ἤγεβῶν θεράπων MacCary, Slaves 5.285 2 
i oold 5.151, Handiey, Kommentar 5.37 
Getas Webster, StM 5.224, Goold 5.15], 
Handiey, Kommentar S.36 
{ Handiey, Kommentar 5.39 
arthenis Webster, StM 5.224, Handiey, Komm. 5.39 


imiche [oikoupdv ypaıdıov |Goold 5.152, Handley, Kommentar 5.39, 
Wiles, Masks 5.177 
Webster, SiM 8.274 
Karion τέττιξ Robert, Masken 5.73, 
Bieber, Maske Sp.2100 
Μ A 


un 
5 


ω]Ρο 


[ 


normale Skl.maske M 


Onesimos | θεράπων πάπποι Robert, Masken 5.69, 
ep ° | Bieber, Maske Sp.2099 


> 
δ. 


| 7 Tnyeucsv θεράπων | Webster, Masks 5.121, 14., Foreth. 5.149 
τ ἡγεμὼν ἐπίσειστο 
Habrot. λαμπάδιον Webster, Forethoughts 5.147, 

ἑταιρίδιον MacCary, Characters 5.289 


1 
ebster, Masks 5.121, ıd., Foreth. 5.149, 
id., MNC 5.300, Charitonidis/Kahil/Ginouves 
5.7] 
Daos οὖλος θεράπων ΕΟ ΝΝΕΝΝΝΝ 


ἡγεμὼν θεράπων Webster, Μ .300, MacCary, Slaves 
ie p 5.289, Charitonidis/Kahil/Ginouves 5.7] 


Webster, Masks 5.124, 
Theatre Production 5.84 


οἰκουρὸν γράιδιον 
παχεῖα γραῦ 


Chrysis | διάχρυσος ἑταίρα 


Web 


| ἡγεμὼν ἐπίσειστος 


κάτω τριχίας 


Sophrone 


‚Masken >. 
Wiles, Masks S.179 
Parmenon | ἡ ὧν ἐπίσειστοι ebster, Masks 5.121, 
en DT ὃ MacCary, Slaves 5.289 


obert, Ma. .13, 
2100, Charit./... 5.69, 


γι 
A 
᾿Ξ 
un 
ὮΙ 
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Anmerkungen zu Tabelle 3: 

© Zu Dyskolos, Simiche: Die hässliche Maske würde gut ihr Leben bei Knemon andeuten, 
wie Wiles, Masks 5.186, bemerkt. 

Φ Zu Epitr., Karion: Wiles, Masks 5.168, weist Karion aufgrund seines Namens nur eine 
gewöhnliche Sklavenmaske zu. Sicher war Karien nicht für seine Kochkunst bekannt (aber wohl 
auch nicht Libyen, aus dem vielleicht der Koch in P. Heidelberg 184 fr. 11 [s.u. zum Koch in der 
Samia] stammt), aber die besondere Rolle des Kochs im Stück und sein für Köche typisches 
Verhalten verlangen geradezu auch nach einer sichtbaren Unterscheidung gegenüber den 
Haushaltssklaven. 

Φ Zu Samia, Chrysis: Wiles vertritt seine Ansicht mit der Begründung, die Maske erinnere 
die Zuhörer an Chrysis’' Herkunft und das ihr drohende zukünftige Leben; ausserdem mache sie 
Demeas' Idee plausibel, Moschion sei von ihr angezogen worden, und hebe ihren Altruismus 
hervor. Dafür müsste aber auch die Maske der παλλακή genügen, die wohl auch die Chrysis auf 
dem Mosaik von Mytilene trägt (5. Charitonidis/Kahil/Ginouves 5.73). 

Φ Zu Samia, Koch An. 6: Die Maske des τέττιξ ist wahrscheinlicher, da auf einem Mosaik 
von Mytilene der Koch eine sehr dunkle Haut und schwarze Locken hat; dazu passt der schwarzhaa- 
rige Koch, der τέττιξ, dessen Maske sicher auch der Koch (mit Namen Λίβυς, dunkelhäutig?) in 
P. Heidelberg 184 fr. 11 = fr. 244 Austin (5. Sandbach, Reliquiae 5. 337-338) trägt. Darauf weisen 
Charitonidis/Kahil/Ginouves 5.69 mit Anm.7 und Wiles, Masks S.168, hin. 


Dass Pollux auf eine alexandrinische Schrift zurückgeht und viele sei- 
ner Angaben mit archäologischen Funden übereinstimmen, ist heute allge- 
mein anerkannt. Wie McC.Brown! zeigt, beweisen aber die Terrakotten 
aus Lipari, die Bernabö Brea beschrieben und photographiert hat, dass 
Pollux' Abhandlung nur einen (an sich wertvollen?) theoretischen Versuch 
darstellt, und die tatsächlichen Varianten der Maskentypen zahlreicher 
waren als in seinem System?. Die Tabelle 3 zeigt denn auch, dass man die 
Masken nicht eindeutig den Personen zuteilen kann®, regt aber vielleicht 
die Vorstellung an, wie das Dienstpersonal auf dem Theater wirkte. 

Manche Gelehrte? haben nun Pollux' Maskenkatalog mit den pseu- 
doaristotelischen Traktaten über die Physiognomik verglichen und 
Ähnlichkeiten festgestellt. Sie vermuten einen Zusammenhang zwischen 
Pollux, der ja wohl ein hellenistisches Original benützte, und diesen 
Schriften, die ihren Ursprung in der hellenistischen Zeit haben. Aber Sassi, 
McC.Brown und Pickard-Cambridge® sind skeptisch. Sie erwägen, ob 
nicht beide, die Traktate und die Masken, unabhängig voneinander auf 
ähnliche Beobachtungen im Alltag zurückgehen und dem damaligen 
IMcC.Brown, rec. Bernabö Brea S.111-112, Masks S.184-185 und Prostitutes 5.255. Skeptisch 
gegenüber einer Identifikation der Menandreischen Personen mit Pollux' Masken sind schon 
Navarre, Masques, Keuls, rec. Trendall und Webster 5.431, und Goldberg 5.126 Anm.1. 

?Wiles, Masks 5.82, hebt Pollux' Systematisierung sicher zu Recht hervor, scheint aber über- 
trieben viele Beziehungen zwischen Pollux’ einzelnen Angaben zu den Masken zu sehen. Auch 
Oniga, rec. Wiles, Masks, 5.244, zweifelt verschiedene Aussagen Wiles’ dazu an. 

3Das einzige Fragment, so Pickard-Cambridge 5.178, das uns aus Aristophanes’ von Byzanz περὶ 
προσώπων erhalten ist, steht ausserdem im Widerspruch zu Pollux. Simons Annahme 
(Comicae Tabellae S.140), dass das System sich erst allmählich entwickelte, ist deshalb sehr 
wahrscheinlich. 

4Vgl. auch MacCary, Slaves S.294: Die Beschreibung der Personen in den Stücken reicht dazu 
nicht aus. 

5Navarre, Persona 5.411 mit Anm.14 und 5.415 mit Anm.4, Robert, Masken S.58-60, Roth, 
Bieber, Maske Sp.2074, Krien, Webster, Masks S.97-98, Theatre Production S.76-82 und Poet 
5.12, Bernabö Brea S.13-14 mit den Rezensionen von Della Corte und Besques, Raina, Verisi- 
mile S.179, und Wiles, Masks S.24.85. 

6Sassi, rec. Bernabd Brea S.276-278, McC.Brown, Masks 5.190, und Pickard-Cambridge 5.230, 
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allgemeinen Interesse an der Physiognomie entsprangen. Sassi! erwägt 
auch einen Einfluss der Masken auf die physiognomischen Schriften. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang Kriens Arbeit. Sie vergleicht 
die physiognomischen Angaben mit Pollux' Hinweisen und den archäolo- 
gischen Funden. Nun sind die Ausdrücke bei Pollux und in den Traktaten 
tatsächlich oft gleich. Die stumpfen Nasen und die Froschaugen der Skla- 
venmasken verrieten demnach Geilheit, die roten Haare Schlauheit und 
Schamlosigkeit und die trichterförmigen Mäuler Schmähsucht. Dabei ist zu 
betonen, dass mit dieser Methode auch Herren ungünstige Eigenschaften 
zugeschrieben würden (z.B. den alten Herren Jähzorn). Krien verschweigt 
allerdings nicht, dass es sich um keine gesicherten Deutungen handelt, und 
erörtert verschiedene Probleme?. Die Ausdrücke sind beispielsweise nicht 
immer gleich, Pollux' Angaben unvollständig?, und die eindeutige 
Zuteilung eines Charakteristikums an eine Person ist meistens nicht mög- 
lich. Letzteres ist nach Wiles® auch der Fall, wenn wir die physiognomi- 
schen Traktate mit den archäologischen Funden vergleichen. Dazu kommt, 
dass ein äusserer Zug Verschiedenes bedeuten und z.B. auf einer 
Terrakotta nicht immer leicht von einem anderen Merkmal isoliert erkannt 
werden kann5. Eine mechanische Kombination äusserer Kennzeichen er- 
laubt also keine Charakterisierung; dazu muss man, meint Wiles®, andere, 
oft gegensätzliche Masken danebenhalten, mit einer impliziten Norm 
vergleichen und das Verhalten einer Person im Zusammenhang der 
Handlung untersuchen 

Was das Ausmass einer Beziehung zwischen den Traktaten und den 
Masken betrifft, so können wir es kaum abschätzen’. Ein allgemeines In- 
teresse an der Physiognomik verraten sicher beide, und die Übereinstim- 
mungen dürften auf verbreitete Anschauungen zurückgehen. Die Traktate 
können somit wertvolle Angaben über diese Vorstellungen bieten, aber 
man muss sie sicher mit Vorsicht interpretieren®. 

Wiederholt wurde auch die These aufgestellt, bestimmte Personenna- 
men seien mit bestimmten Masken und Charakteren verbunden?. 
Entschieden dagegen wendet sich McC.Brown!P; zurückhaltend äussern 


!ibd. 5.278. 

2So auf S.100 z.B. einen Fall, wo Pollux ein auffälliges Charakteristikum verschweigt. 

?Darauf weisen auch Navarre, Persona 5.408, Simon, Comicae Tabellae 5.43, und Keuls, rec. 
Trendall und Webster S.431, hin. Pollux' Werk ist ja auch nur in einer byzantinischen Epitome 
erhalten. Auf diesen Umstand macht de Ste.Croix, Class Struggle S.139, aufmerksam. 

4Masks 5.88. 

5So Navarre, Masques S.3-4, Wiles, Masks S.88-89. Navarre, Masques S.1-3, gibt auch sicher zu 
Recht zu bedenken, dass die dekorativen Terrakotta-Masken nicht unbedingt genau den im Theater 
getragenen Masken entsprechen müssen. 

6Masks S.88-89. 

50 auch Krien 5.117. 

8Ein Überblick über die einzelnen Angaben findet sich bei Krien; einzelne Beispiele dafür werden 
auch von Robert, Masken S.58-60, Roth, Bieber, Maske Sp.2075, Webster, Theatre Production 
S.76-82, Della Corte, rec. Bernabd Brea 5.65, und Wiles, Masks S.88-90, angeführt. 

9Brause, rec. Gatzert Sp.2247, Mette, 1965, S.22-23, und 1971/2, S.25-26, MacCary, Slaves 
5.294, Characters S.289-290 und Old Men 5.324, Arnott, MPT 5.24, Aloni, Ruolo S.29-32, und 
Wiles, Masks S.90-99; Holzberg S.14-15 und Barton S.29-30 erwägen diese These nur. 

10Masks und auch Prostitutes 5.255. 
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sich auch Webster und Goldberg!. McC.Browns Argumente sind 
gewichtig: 1) Pollux sagt nichts von einer Beziehung zwischen den Na- 
men und den Masken?; 2) die auf den Masken angedeuteten 
physiognomischen Züge erlauben eine nur grobe und allgemeine 
Charakterisierung; 3) obwohl wir die Aufführungen zu Menanders Zeit 
nicht gesehen haben, vermissen wir nichts Wesentliches in bezug auf die 
Charakterisierung der Personen, deren Feinheit zu allen Zeiten (meist von 
Lesern) gerühmt worden ist; 4) die Namen sind zu zahlreich, als dass jede 
mit einer bestimmten Maske und Persönlichkeit verbunden gewesen sein 
könnte3; 5) und schliesslich werden viele Personen in Worten anderer 
Personen einige Zeit eingeführt, bevor sie selbst auf der Bühne erscheinen. 
Zur richtigen Interpretation der mehrdeutigen, nicht isolierten 
Charakteristika einer Maske war die Kenntnis der Handlung nötig, und die 
Maske einer Person sagte wie ihr Name wohl nur wenig aus und gab oft 
lediglich ihr Alter an sowie ihr Geschlecht, ihre soziale Stellung und 
manchmal den Beruf und gewisse charakterliche Dispositionen, die für 
ihren sozialen Typ bezeichnend waren*; die Worte und Reaktionen der 
Personen auf Gegebenheiten im Stück charakterisierten sie dann im 
wesentlichen. Sicher weckte ein bestimmter Typ, wie z.B. die Hetäre, mit 
ihrer Maske Erwartungen, mit denen Menander oft gespielt und damit 
spannende Kontrasteffekte erzielt hat?. Aber damit war die Bedeutung der 
Maske doch sehr beschränkt, und so schliessen wir uns McC.Browns 


!Webster, Introduction S.89-99, und Goldberg S.111. 

?Auch Lukian Salt. 29, Chorikios XXXIL, 73 Förster-Richtsteig, Asklepiades’ und Kallimachos’ 
Weihepigramme (Asklepiades Nr. 27 Gow-Page und Kallimachos Nr. 27 Gow-Page/AP. VI, 308 
und VI, 311) und Donat Ter. Ad. 1, welche MacCary, Characters, und Wiles, Masks S.92-93, 
heranziehen, beweisen nicht die Entsprechung zwischen einer Maske und einer bestimmten Person 
in einem Stück. Die angeführten Namen dienen möglicherweise nur als Beispiele für eine beson- 
ders bekannte Person eines bestimmten Stückes. Was Donat betrifft, so sagt er nur, die Namen und 
Masken müssten zueinander passen. Seine Beispiele sind aber sehr allgemein (charakterlich unter- 
scheidet er nur zwischen treuen und treulosen Sklaven), er verzichtet auf Maskennamen und bezieht 
sich eindeutig (mit nur einer Ausnahme) auf Terenz, nicht auf Menander (auch MacCary, Slaves 
5.278, räumt ein, dass sich Donat nur auf Terenz beziehen kann). Ein festes System mit genaueren 
Angaben zum Charakter scheint kein antiker Autor vorauszusetzen. Wiles, Masks 5.171, befasst 
sich auch mit dem Verhältnis der Masken zur Herkunft der Sklaven, gibt aber zu, dass ihre Beurtei- 
lung schwer ist. Vielleicht gab man einem Getas eine Maske mit hellen Haaren und einem Syros 
eine mit dunkler Haut, wie Wiles annimmt, aber da die Farben auf den gefundenen Terrakotten 
kaum noch sichtbar sind, bleiben das nur Vermutungen. 

3Wiles, Masks S.94, versucht die Tatsache, dass mehr als die Hälfte aller Namen nur einmal bei 
Menander vorkommen, mit Pollux' System in Verbindung zu bringen. Danach entsprächen die 
häufig vorkommenden Namen den verbreiteten Masken, die z.T. sogar einen Namen tragen, die an- 
deren Namen weniger verbreiteten Varianten. Die Benennung der Masken hat aber wohl, wie Wi- 
les, Legitimation 5.55, selbst andeutet, historische Gründe, und gerade Darstellungen solcher 
Masken sind selten gefunden worden. Fast immer ist auch die eindeutige Zuteilung einer Maske zu 
einem Namen bei Menander nicht möglich. Die Verbreitung der Namen muss deshalb nicht mit 
derjenigen der Masken übereinstimmen. 

4]nsofern erleichterten die Masken also das Verständnis der Handlung, wie Wiles, Masks 5.87, 
zeigt. 

5 Auf diese alte Technik, die ihre Ansätze schon in Homer hat, weisen Webster, Theatre Production 
5.96, Poet 5.13, Arnott, MPT 5.24, und Menander S.XXXII-XXXII, Green S.246 und 
McC.Brown, Masks 5.188, hin; ähnlich MacCary, Characters 5.290. 


Komische Funktionen 183 


Zurückhaltung in der Frage nach einer Entsprechung zwischen den 
Masken, Namen und Charakteren der Menandreischen Personen an!. 

Wir fassen zusammen: Der Vergleich zwischen den Namen des Dienst- 
personals, den entsprechenden Angaben bei Pollux und den Hinweisen in 
den pseudoaristotelischen Schriften zur Physiognomik erlaubt weder 
eindeutige feine Charakterisierungen noch sichere Zuteilungen der 
Masken im Einzelfall an bestimmte Personen, aber er widerspricht nicht 
den Eindrücken, die man aus den archäologischen Funden gewinnt: Rein 
äusserlich unterscheidet sich ein grosser Teil des Dienstpersonals von der 
Herrschaft. Groteske, grobe Komik ist auf das Dienstpersonal beschränkt, 
aber sie ist auf bestimmte Gruppen begrenzt und gegenüber der älteren 
Komödie abgeschwächt. Auch hier ist somit die traditionelle Komik 
gemildert worden. Wenn den Hetären und jungen Sklavinnen groteske 
äussere Züge fehlen, passt das zu der Tatsache, dass sie auch charakterlich 
kaum mit typisch komischen Eigenschaften ausgestattet sind. Es stellt sich 
die Frage nach ihrer komischen Funktion; sie wird weiter unten? behandelt 
werden. 

Kleinfragmente: Die Zuteilungen einzelner Personen des Dienstpersonals zu Pollux' Masken- 
typen kann ergänzt werden: s. die Tabelle 4. 


ἵν 6]. auch 5.57 Anm.7 und 5.109 Anm.4. 
2Kap.2.2.6.1. zur Rolle der Frauen. 
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Tabelle 4: Kleinfragmente: Masken 


Philinna Toikoupöv γράιδιον | Navarre, Masques 5.28, 
|Philinna Ἰοἰκουρὸν γράϊδιον πίονας, Maske Sp.2i02 


Das [ἡγεμὼν ἐπίσειστος | Web M 


Sieber, Maske Sp20%8 
π΄ Ἰἡγεμῶν ἐπίσειστος | Webster, Masks 5.121 

ἡ € ” v EITIGEIOTO Robert, Masken 5.54, 
Dee re 5 Bieber, Maske Sp.2101 


ἡγεμὼν θεράπων ebster, Masks 5.121] und 124 


Theophorume 
Parmenon Ϊ ἡγεμὸον ἐπίσειστο 


Perikeiromene 


[Sosias ὀ ήγεμοον ἐτήσειστος | Webster, Masks 5.721 
Be] θεραπαινίδιον Bieber, Maske Sp.2102 

παράψηστον 
ἴσος. ἡγεμὼν θεράπων | Webster, Masks 5.121 

παράψηστον 


τ’ 


aßpa περίκουρο 


Bernabd Brea 5.234 


Zu den Masken junger Sklavinnen ist zu bemerken, dass sie kurze Haare haben (wie in der 
Realität die unfreien Frauen). Polemon in der Perikeiromene kränkt also Glykera schwer, als er ihr 
die Haare abschneidet, "weil er sie damit als Sklavin brandmarkt"!. Was die Masken der Typen 
angeht, die nicht oder kaum in den Grossfragmenten vertreten sind, d.h. der Soldaten, Parasiten und 
der Bordellwirte, so sei auf Bernabd Breas Abbildungen verwiesen?; wichtig ist hier nur, dass alle 
diese Masken längst nicht so grotesk wie die der Sklaven wirken. 

MacCarys und Wiles? Versuch, Konstanten in der Charakterisierung von Sklaven mit Namen 
Daos zu finden, wird durch die Kleinfragmente nicht gestützt: Daos ist nicht immer der Intrigant 
(im erhaltenen Teil des Georgos wird davon zumindest nichts deutlich), und nicht immer ist er 
gleichzeitig auch ein Opfer (wir denken an den Georgos und meinen auch, im Dyskolos [233-234a 
und 234c-239a] werde er von Gorgias nur getadelt*). Er besitzt auch nicht immer die Fähigkeit, 
sich als komische Figur hinzustellen (die Sklaven namens Daos im Georgos, im Dyskolos, in den 
Epitrepontes und im Heros widersprechen einer solchen Charakterisierung). 


!Bieber, Maske Sp.2104; auch Wiles, Marriage S.35, weist darauf hin. 
25.152-153.184-195. 

3MacCary in "Slaves"; Wiles, Masks S.95-96. 

4Kurz im gleichen Sinn Moore, rec. Wiles, Masks, 5.450. 
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2.2.4.4. Obszöne Komik 

Es ist festzuhalten, dass obszöne Komik in den vier Stücken nur an 
wenigen Stellen zu vermuten ist!. In Epitr. 574b-576a sagt Onesimos, 
wenn er weiter trotz seines Vorsatzes schwatze, solle man ihm die Zähne 
herausschneiden. Knox, Wilamowitz, Schmidt, de Falco, Sandbach und 
Paduano? stossen sich an der unrealistischen Vorstellung, Zähne 
herauszuschneiden; sie meinen deshalb, Onesimos habe vielleicht παρὰ 
προσδοκίαν stotternd τοὺς ὀδόντας für τοὺς ὄρχεις gesagt, also an 
Kastration gedacht. Falls ihre Annahme richtig ist, läge die Komik somit 
nur in einer obszönen Anspielung. 

Eine weitere Stelle ist Dysk. 891-892. Getas fragt Sikon τιμωρίαν 
[βούλ]ει λαβεῖν ὧν ἀρ[τί]ως Emaoxes?; Sikon antwortet: εγὼ 
δ ἔπασχον ἀρτίως; οὐ λαικάσει φλυαρῶν; Zu Recht nehmen wohl 
Degani, Handley, Sandbach, Paduano und Ireland* an, man müsse Sikons 
ἔπασχον und λαικάσει (=fellabis) in obszönem Sinn verstehen, da nur 
dann Sikons Frage nicht allzu platt klinge. Da Getas offensichtlich mit 
ἔπασχες anderes als Sikon sagen wollte (Getas meinte die Demütigung in 
der Bittszene), ergibt sich aus dem Kontrast eine gewisse Komik. Typisch 
ist aber wohl, dass diese Indezenz, wie Sandbach® zeigt, nicht um ihrer 
selbst willen gebraucht wird, sondern deutlich macht, dass Sikon schon 
viel Wein getrunken hat und entsprechend hemmungsloser geworden ist. 
So wird die folgende Foppszene verständlich”; die Obszönität erfüllt damit 
auch eine bestimmte strukturelle Funktion. 

Auch in Dysk. 461c-463a8 erfüllt wohl die Komik den Zweck, auf die 
folgende Szene vorzubereiten. Getas, der die Sklavinnen mit einem 
obszönen Scherz bedenkt und grob schilt, wird nachher gleich ängstlich 
vor Knemon. Diese Veränderung wirkte sicher komisch. 

Die äusserst beschränkte obszöne Komik lässt kaum weitreichende 
Schlüsse zu; es ist aber wohl kein Zufall, dass jeweils ihr Urheber 
(Onesimos, Sikon und Getas) zum Dienstpersonal gehört?. Vermutlich 
verletzte eine solche Indezenz die Würde der Herren zu sehr!®. Immerhin 


!Zu den wenigen obszönen Begriffen insgesamt in Menander 5. Casertano S.262 Anm.20. 

2Knox 5.121, Wilamowitz, Kommentar S.87, Schmidt, Menander S.862-863, de Falco, Carattere 
5.329, Sandbach, Kommentar S.344-345, und Paduano, Menandro S.390-391] Anm.45. 

Ergänzt von Martin. 

*Degani 5.365, Handley, Kommentar 5.288, Sandbach, Kommentar S.270-271, Paduano, Men- 
andro 5.376 Anm.94, und Ireland, Menander 5.32. Degani und Paduano fassen den Sinn von οὐ 
λαικάσει als “ναὶ a farti fottere” auf. 

SVielleicht ist aber die Bedeutung von λαικάζειν schon sehr verblasst; vgl. lat. laecasin. 
6Kommentar S.270. 

?Aus diesem Grund möchten wir uns Theuerkauf 5.108. Anm. und Dohm 5.234 Anm.l, welche 
die Obszönität zu stark und unpassend für Menander finden und daher ablehnen, nicht anschliessen. 
8Zur Stelle 5. Handley, Kommentar 5.217. 

Hunter 5.12 sagt geradezu, gewöhnlich äusserten die niederen Schichten obszöne Ausdrücke bei 
Menander; ähnlich Barigazzi, Formazione S.55 und Theophorumene S.133, und Blume, in: Relire 
MEnandre $.15-16. 

IOYgl. Dysk. 8580 (παννυχιοῦμεν); auf die verhüllte sexuelle Anspielung dort verweisen Sand- 
bach, Kommentar 5.264, und Ireland, Menander 5.31. Zum Schamgefühl dieser Zeit allgemein 5. 
Dover, Morality S.206-207. Möglicherweise enthält auch Asp. 242c ἀνδρόγυνος eine sexuelle 
Anspielung: 5. Sandbach, Kommentar 5.83, und Koenen 5.216. 
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zeigt aber die geringe Bedeutung obszöner Komik!, dass auch das 
Dienstpersonal nicht einfach nur ein obszöner Spassmacher ist. 

Der obszöne Witz im fünften Akt des Dyskolos ist mit grösserer Of- 
fenheit aufgetragen als an den zwei sonst besprochenen Stellen; vielleicht 
ist auch hier absichtlich der Koch Sikon, und nicht etwa ein Haussklave, 
dafür verantwortlich. Falls Köche Ursache offenerer obszöner Komik 
waren als die Haussklaven, würde das zumindest zu ihrer derberen Komik 
passen, die im folgenden betrachtet werden soll. 

Die obszöne Komik ist auch in den Kleinfragmenten sehr beschränkt. In den sicheren Fällen 
ist immer das Dienstpersonal ihr Urheber (Perik. 482b-485, fr. 397, 10-11 G-S/K-Th); unklar sind 
Theophor. 19a, Perik. 345c, Sik. 265-266a und Phasm. 952, Soviel kann man aber sagen, dass in 
den zwei letzten die Sprecher das unanständige Verb vielleicht auslassen und in Theophor. 19a der 
Sklave Parmenon als Sprecher gut denkbar ist?, 


2.2.4.5. Derbe Komik 

Auf die derbe Komik des Kochpersonals in der Aspis wurde schon 
hingewiesen‘; sie zeigt sich beispielsweise in der Grobheit des Koches 
gegen seinen Küchenburschen (er droht ihm mit Essensentzug in Asp. 
231b-232a) und gegen den τραπεζοποιός (Asp. 232b-233a) oder im 
primitiven Stammesbewusstsein des getischen τραπεζοποιός gegenüber 
dem Phryger Daos (Asp. 242d-245a)°. Auch Sikons Reaktion auf Simiches 
Gejammer (Dysk. 631-632a, 633b-634) zeigt nicht gerade feine Komik, 
wenn er Knemon mit einem Hund vergleicht und ständig seine Schaden- 
freude mit einem Götteranruf, der fast wie ein Fluch klingt, bekräftigt 
(Dysk. 621b, 622, 629b, 633b; vgl. auch Dysk. 639-665, besonders 660- 
662a). Ebenso machen auch Getas' Worte zu Simiche in Dysk. 5758 einen 
derben Eindruck: ἄπαγ᾽ εἰς τὸ βάραθρον, "zur Hölle mit dir!" 

Derb können auch manche Handlungen wirken, so, wenn sich im vier- 
ten Akt der Samia Nikeratos und Demeas handgreiflich wegen des Kindes 
streiten, das Chrysis in Demeas' Haus gerettet hat (Sam. 570c Demeas 
μονομαχήσω τήμερον, Nikeratos in 5744: ἀλλὰ τυπτήσεις ue;). Aber 
auch diese Szene dürfte nur kurz gewesen sein; meistens werden derbe 
Handlungen (vor allem Prügel) nur angedroht6 oder nachträglich erzählt, 
wie im Falle des Pyrrhias im Dyskolos, als er von Knemons Angriffen 
berichtet (Dysk. 83c, 110b-111, 113b-116a, 120b-121). Mit Drohungen 
kommt Parmenon in der Samia davon (Sam. 306-307a, 321b-322a, 323a). 


'Kakridis 5.491 und Gaiser, Komödie 5.127, vermuten in Asp. 310b-311a (Daos sagt dort wört- 
lich: "Sag mir, heiraten? Wird er [sc. Smikrines] es denn können?") einen anzüglichen Scherz mit 
dem Doppelsinn von γαμεῖν, das auch eine sexuelle Bedeutung haben kann. In dieser Szene ist 
aber vielleicht eine solche grobe Komik, auch wenn sie Gaiser als Aufmunterung sieht, nicht ganz 
angebracht. Die Lage ist zu ernst für Chairestratos, Chaireas und Daos und Chairestratos zu ver- 
zweifelt, als dass Smikrines so leichthin verspottet werden könnte. Deshalb neigen wir zu Sand- 
bachs Meinung (Kommentar 5.89; ähnlich Feneron, 1975, S.135 Anm.78), Daos frage nach Mög- 
lichkeiten des Chairestratos, die Hochzeit zu verhindern. 

25. dazu (ausser zu Perik. 3450) jeweils Sandbach, Kommentar S.402.657-8.681; zu Perik. 482b- 
485 s. auch Koenen 5.216 Anm.5 und Ireland, Menander 5.90. In Perik. 345c liest Koenen S.214- 
216 ποῦ oe δήσας ἐ[κ]τέμω. 

3so auch Barigazzi, Theophorumene 5.133. 

4S. oben 5.31 zu den Köchen. 

Einzelheiten dazu 5. Kap.2.2.5.2. Zum Sprecher von Asp. 244b-245a 5. 5.191 mit Anm.4. 

6Vgl. oben S.63 zum Recht. 
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Nicht nur die blossen Drohungen reizen zum Lachen; der Kontrast zu 
Demeas’ Behauptung, Gewaltmittel seien ihm zuwider (Sam. 306-307a), ist 
vor allem komisch!. Trotzdem scheint Blume? zu weit zu gehen, der meint, 
Parmenon sei in dieser Szene ganz und gar keine lächerliche Figur. Sicher 
darf man ihn nicht einfach zum servus vapulans der römischen Komödie 
degradieren, zum Prügelknaben zur Erheiterung des Publikums?; aber auch 
Parmenon wirkt komisch, einerseits durch den Gegensatz zwischen seinen 
überheblichen Anweisungen an Chrysis (Sam. 301b-303a) und seiner 
Angst vor Demeas, andererseits durch seine vielen Schwüre (Sam. 309- 
3104), aber auch durch sein Unvermögen, zu merken, was Demeas ei- 

entlich meint, so dass er diesen noch zusätzlich reizt (Sam. 320b 
avBdven), und schliesslich durch seine Flucht (vgl. Sam. 654b 
γελοῖον). Die Komik liegt also weniger in der Derbheit der Drohungen als 
im sonstigen Verhalten der Personen. Immerhin zeigt aber die Ohrfeige, die 
Moschion Parmenon gibt (Sam. 679b) - der komische Höhepunkt in einer 
Szene, in der die beiden vollkommen aneinander vorbeireden - , dass 
Parmenon auch durch eine handfeste, wenn auch nicht gerade derbe Tat 
vor dem Publikum lächerlich gemacht werden kann, dort also immerhin 
Züge eines servus vapulans in gemilderter Form bewahrt hat. Härter wird 
Sikon von Knemon im Dyskolos behandelt: Er wird verprügelt (Dysk. 
ze sehr gut seine Rachepläne in der Schlussszene des Dyskolos 
erklärt®. 

Die oben aufgeführten Beispiele für derbe Komik zeigen, dass oft nur 
gedroht wird und die derbe Komik eigentlich nie um ihrer selbst willen 
hervorgerufen wird; sie ist ausserdem relativ selten zu finden’. Wo sie 
erscheint, steht sie immer im Zusammenhang mit dem Dienstpersonal; die 
einzige Ausnahme enthält die Streitszene des Demeas und des Nikeratos in 
der Samia, wo gerade die Tatsache, dass zwei alte Herren wie Kampfhähne 
aufeinander losgehen, lächerlich ist. In den anderen Belegstellen für derbe 
Komik ist allerdings ausser in der Aspis (Ende des ersten Aktes) nicht nur 
das Dienstpersonal, sondern auch die drohende bzw. prügelnde Herrschaft 
dem Gelächter preisgegeben. Deshalb sollte man vielleicht die Be- 
hauptungen, die derbe Komik bei Menander (zumindest, was die vier 
Stücke betrifft) sei auf niedere Personen beschränkt®, dahingehend 
ergänzen, dass das Dienstpersonal selbst nicht immer unbedingt derb sein 
muss (wie Sikon im Dyskolos, der Koch und der τραπεζοποιός in der 
Aspis; nicht derb wirken z.B. Parmenon in der Samia oder Simiche im 


!Darauf weist Blume, Samia S.116-117 mit Anm.70, hin. 

2S. die vorhergehende Anm. 

®Wie ihn wohl Stoessl 5.27, versteht, der ihn als tollpatschigen Komödiensklaven bezeichnet. 
4Darauf weist auch Wilamowitz, Samia 5.427 (= 5.76), hin. 

550 auch Wilamowitz, Samia 5.428 (= 5.77), und Blume, Samia 5.115. 

$Vgl. oben Kap.2.2.2.5.1. und 5.164. 

"Dass Menander die Derbheit (gegenüber der älteren Komödie, Archaia und Mese) verringert hat, ist 
allgemein anerkannt; 5. dazu auch Langer 5.127, Wehrli, in: Entretiens 5.150, und Blume, in: 
Relire Menandre S.15-16. 

8So Langer S.126-127, Lanowski, in: Zucker S.167-168, und Lesky S.721; vgl. Spranger zu 
Plautus 5.16. Nach Blume, in: Relire M&nandre 5.15, bedient sich meistens das Dienstpersonal 
grober und unflätiger Wörter. 
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Dyskolos), sondern oft Derbes über sich ergehen lassen muss (z.B. von 
Knemon im Dyskolos oder Demeas in der Samia)!. 

Wichtig ist aber vor allem, dass das Dienstpersonal nicht ausschliess- 
lich die Funktion eines komischen Prügelknaben hat; derbe Komik ist be- 
schränkt und steht ausserdem mit der Handlung in Beziehung, so dass das 
Dienstpersonal auch in derben Szenen neben komischen auch strukturelle 
Funktionen erfüllt. 

Menander hat die derbe Komik anscheinend auch in den Stücken der Kleinfragmente sehr be- 
schränkt. Soweit die Situation erkennbar ist, hat eine Grobheit immer auch eine strukturelle 
Funktion. In der Perikeiromene dient z.B. Sosias (er ist vor allem in Perik. 354-406 derb) als 
Kontrast zum Soldaten Polemon, der nicht dem traditionell derben Typ der Soldaten entspricht, und 
zu Beginn des dritten Aktes des Sikyonios informieren die beiden Herren, wenn sie sich heftig 
beschimpfen, dadurch die Zuschauer. Daos in der Perikeiromene und sein Namensvetter in der 
Perinthia sind wie Parmenon in der Samia keine blossen Prügelknaben, aber Daos’ Angst in der 
erhaltenen Szene der Perinthia wirkt gegenüber seiner früheren Frechheit komisch, und Daos' 
ständige Versuche in der Perikeiromene (3256-353), seine Position zu retten, reizen zum Lachen. 

Ein Unterschied zwischen dem Dienstpersonal und den Herren fällt auf: Von derben Handlun- 
gen ist immer das Dienstpersonal betroffen; Herren drohen sich nur (wie im Sikyonios). In der ein- 
zigen Stelle, in der sich Dienstpersonal eine Derbheit gegenüber den Herren erlaubt, ist der Urheber 
vermutlich ein freigelassener ehemaliger Pädagoge und sein Gesprächspartner ein junger Mann 
(Phasm. 42b-43a, wohl zutreffend von Cobet ergänzt2). Vielleicht ist die Stelle also auch wieder 
ein Beleg für die Sonderstellung der Pädagogen. Was die Schimpfwörter betrifft, so finden wir 
keine, die das Dienstpersonal gegenüber Herren äussert, aber auch die Herren verwenden sie 
gegenüber dem Dienstpersonal nur selten und nie der gleiche Sprecher mehr als einmal (Beispiele: 
Perik. 324b, fr. 65 K-Th, fr. 777 K-Th). Der fragmentarische Zustand vieler Texte erlaubt es oft 
nicht, die Sprecher der Schimpfwörter zu identifizieren und damit die Frage zu lösen, ob Menander 
irgendeine Kritik an Beschimpfungen beabsichtigt. 
2.2.4.6. Zusammenfassung 

Zur traditionellen Komik gehören die typischen komischen Charak- 
tere. Die Untersuchung ergibt, dass sich die typischen Eigenschaften des 
Dienstpersonals und der Herren unterscheiden, auch dass das Gesinde 
Dienereigenschaften verkörpert, die oft unsympathisch wirken und seine 
Träger seelisch weniger differenziert (wenn auch nicht charakterlos) als die 
Herren erscheinen lassen. Besonders die Köche machen häufig einen un- 
sympathischen Eindruck. Auch äusserlich unterscheidet sich das 
Dienstpersonal von der Herrschaft: Es wirkt viel mehr wie eine Karikatur. 

Was traditionelle niedere Komik angeht, so ist erstens obszöne Komik, 
wenn überhaupt, fast nur in Partien des Dienstpersonals fassbar; möglich 
ist, dass ein Koch absichtlich zum Urheber eines gröberen Witzes gemacht 
wurde. Zweitens ergibt ein Vergleich der Stellen mit derber Komik, dass sie 
oft in Szenen im Zusammenhang mit dem Dienstpersonal steht. 


!Es fällt auch auf, dass sich das Dienstpersonal Schimpfwörter nur in Abwesenheit der Herren er- 
lauben kann, selbst aber mit sehr groben Ausdrücken bedacht wird (s. den Sach-Index s.v. 
"Schimpfwörter"). Ganz allgemein gebraucht das Dienstpersonal weniger Schimpfwörter als die 
Herren (anders bei Plautus, 5. Spranger 5.128): 21 Schimpfwörter verwenden die Herren schon nur 
gegen das Dienstpersonal, 10 das Dienstpersonal gegen alle Personen insgesamt. Interessant ist, 
dass diejenigen Personen, deren Charakterfehler in den Stücken betont werden, auch besonders viele 
Schimpfwörter gegen das Dienstpersonal verwenden: Knemon (Dysk.) 8, Smikrines (Epitr.) 7 (auf 
seine groben Bezeichnungen von Habrotonon weist Blume, in: Relire M&nandre 5.15, hin) gegen- 
über Sostratos (Dysk.) mit &inem Schimpfwort. Beide, Knemon und Smikrines, behandeln die 
Sklaven nicht gerade sanft. Ob sich in ihrer übertriebenen, komischen Grobheit auch eine ganz 
leichte Kritik Menanders an einer solchen Behandlung des Dienstpersonals versteckt? 

2S. Sandbach, Kommentar 5.679. 
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Die traditionelle Komik ist aber beschränkt. Zum einen ist die typische 
Komik der Charaktere zugunsten individueller Komik begrenzt. Es scheint 
auch, dass die karikierende äussere Erscheinung des Dienstpersonals in 
Menanders Theater etwas gemildert wurde. Ferner ist niedere Komik 
beschränkt: Obszöne Komik finden wir sehr selten, derbe Komik nicht 
allzu häufig. Ausserdem erfüllt niedere Komik nie nur einen Selbstzweck, 
sondern hängt mit der Handlung zusammen, und das Dienstpersonal dient 
deshalb nie nur dazu, derbe Komik hervorzurufen. Somit zeigt eine 
Untersuchung der traditionellen Komik, dass sich die komischen 
Funktionen des Dienstpersonals und der Herren sehr stark unterscheiden 
können; die Beschränkung der traditionellen Komik mildert aber den 
Gegensatz zugunsten individueller und vom Niveau her weniger 
unterschiedlicher Komik und erzeugt Spannung. 


2.2.5. Liebevolle - Nicht-liebevolle Komik 


2.2.5.1. Allgemeines 

Wie schon! dargelegt, sind sowohl die Herren als auch das Dienst- 
personal Ursache unbewusster Komik, was zum Eindruck einer feinen 
Ironie, die über den ganzen Stücken liegt2, beiträgt. Lächeln, nicht lachen, 
muss man oft über Menanders Figuren, und wie schon erwähnt“, gilt das 
ganz besonders für das Dienstpersonal. Es wirkt zwar oft in seinen Schwä- 
chen weniger sympathisch als die jungen Herren, aber weil diese 
Schwächen meistens harmlos sind, bleibt ihm eine gewisse Sympathie doch 
bewahrt. So lächelt man eher über seine Schwächen, als dass man darüber 
lacht. 

Auch das Dienstpersonal ist also liebevoll gezeichnet, und Getas' 
Charakterisierung, der zwar in seinem Frauenhass? unsympathisch wirkt, 
aber doch mit seiner Bereitschaft, Knemon zu helfen (Dysk. 599b-600®), 
auch ansprechendere Züge zeigt, beweist, dass Menander seine Sklaven 
liebevoll gezeichnet und nicht nur mit komischen Eigenschaften 
ausgestattet hat. Bedeutsam ist auch, dass die Hetären Habrotonon (in den 
Epitrepontes) und Chrysis (in der Samia) nicht dem Klischee der 
habgierigen, unbarmherzigen Hetäre entsprechen’. Die Sklaven sind auch 
nicht unbedingt schlechtere Menschen als die Herren, ja, manchmal sind 
sie sogar besser®. In keinem der vier Stücke ist das "böse" Dienstpersonal 


'Kap.2.2.2.4. zur bewussten und unbewussten Komik. 

2Vor allem Blume, Samia, weist darauf hin, 5. seinen Index s.v. Ironie; vgl. auch Blanchard, Essai 
S.409, und S.142 Anm.6 dieser Arbeit. 

3550 auch Martin, Euripide 5.271, und Paduano, Menandro S.XXV; ähnlich Wehrli, Menanders 
Stellung S.70-71, und Jarcho, rec. Blume, Samia, 5.696. 

48.168-169 in Kap.2.2.4.1.8. 

55. oben 5.172 mit den entsprechenden Tecxtstellen. 

$Der Text ist allerdings von Shipp u.a. ergänzt, aber dass Getas Hilfe in irgendeiner Beziehung 
anbietet, scheint ziemlich sicher; s. dazu Handley, Kommentar 5.237, und Sandbach, Kommentar 
5.221. Vgl. auch Getas' Verständnis für den alten Bauern in Dysk. 603b-606. 

"Darauf weisen besonders Wüst, rec. Duparc Sp.340, und Henry, Courtesans S.57-60.70-73, hin. 
Zur Anekdote um Menanders Ausspruch, keine Hetäre sei gut (s. Ath. 13, 594d = Test. 12 K-Th), 
5. Gilula 5.515 Anm.16: Wahrscheinlich ist der Ausspruch erfunden. 

8So auch Zucker, Drama 5.19, und Nesselrath 5.293; vgl. Barigazzi, Formazione S.227-228 (alle 
Personen tendieren zum Guten). Meilliers These (S.174), die Sklaven seien stets weniger wert als 
die Freien, ist nicht richtig. 
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den "guten" Herren gegenübergestellt oder umgekehrt; Menanders Stücke 
sind keine sozialen Schwarzweiss-Komödien!. 

Allerdings bedeutet liebevolle Komik nicht immer vertiefte Komik; oft 
wirkt das Dienstpersonal oberflächlich?. Wenn Blume? meint, Menander 
lasse den Sklaven die gleiche ernsthafte Anteilnahme zukommen wie den 
Herren, so scheint uns dagegen, Menander degradiert das Dienstpersonal 
zwar sicher nicht zu Spassmachern, nimmt es im ganzen aber doch weniger 
ernst als die Herren. Das passt auch zu seiner Behandlung der Wünsche 
und Ziele des Dienstpersonals; sie werden nur am Rand in den Stücken 
berührt‘. 

Die meisten Personen sind also liebevoll gezeichnet. Nur drei Figuren 
machen wohl eine Ausnahme: Smikrines, der Koch und der τραπεζοποιός 
in der Aspis°. Smikrines' aussergewöhnliche Unmenschlichkeit und 
Habgier sind auffallend: "Hier [sc. in der Gestalt des Smikrines] ist nichts 
mehr von dem gütig überlegenen Lächeln des Dichters über menschliche 
Schwächen erkennbar."6 Auch der Koch und der τραπεζοποιός wirken 
in ihrer Derbheit und Gefühllosigkeit in einem Trauerhaus abstossend. 

Es ist auffällig, dass alle diese Personen in der Aspis vorkommen und 
alle im Gegensatz zu Daos stehen, der damit einen noch sympathischeren 
Eindruck macht”. Die Aspis scheint auch sonst ein etwas oberflächliches 
Stück und fällt vielleicht in der Qualität gegen die anderen drei Stücke ab$; 
und doch liegt die Vermutung nahe, dass gerade in der unsympathischen 
Zeichnung des Smikrines, des Kochs und des τραπεζοποιός, die Daos aus 
dramaturgischen Gründen gegenübergestellt werden, Menander auch eine 
ganz spezielle, feine Absicht verfolgt. Darauf soll im folgenden Kapitel 
eingegangen werden. 

Die Beurteilung, ob eine Person in einem kleinen Fragment ganz unsympathisch gezeichnet 
ist, ist kaum möglich. Moschion in der Perikeiromene wirkt zwar sehr selbstbezogen, aber in 
seiner Kläglichkeit doch nicht allzu unsympathisch. Dem Bordellwirt im Kolax jedoch fehlt jeder 
sympathische Zug, wohl weil er der Gegner des Pheidias ist, auf dessen Seite die Zuschauer stehen 
sollten; vielleicht griff ihn der junge Mann sogar an?. In der einzigen erhaltenen Rede des 
traditionell unsympathischen Bordellwirts spüren wir jedenfalls nur Verachtung und gleichzeitig 
Angst vor dem Liebhaber seiner Sklavin sowie grosse Geldgier. Aber deswegen muss nicht der 
ganze Kolax eine Schwarzweiss-Komödie gewesen sein. 


!Es gibt überhaupt kaum eine Trennung zwischen guten und schlechten Menschen bei Menander; 
das bemerken auch Alsina Clota 5.110 und Landfester 5.353. 

2S.o. 5.169 zu seinen typischen Eigenschaften. 

3Samia 5.27. 

4Lienhard (in der Diskussion zu Aloni, Ruolo 5.40) urteilt aber zu negativ, wenn er der Ansicht 
ist, die Komik bei Menander spiegle eine den Problemen und dem Leben der Sklaven ganz fremd 
gegenüberstehende Haltung wider. 

SEs gilt allerdings zu beachten, dass der Schluss der Aspis nicht erhalten ist. 

6Lesky 5.738. Im gleichen Sinn auch Cadoni 5.339, Lloyd-Jones, Aspis 5.191, Sandbach, 
Kommentar 5.62, Arnott, Menander 5.5, MacDowell 5.50, Groton, Aspis 5.112, und Stehlikovä 
S.166. Richard (S.12) begründet seine gegenteilige Ansicht nicht. 

"Dazu s. auch Kap.2.1.2.2.2.3.; kurz zum Gegnsatz zwischen Smikrines und Daos Goldberg 5.33 
und Ireland, Menander S.100.102. 

8S. dazu Lesky, Sandbach und Arnott an den in der obigen Anmerkung angegebenen Stellen sowie 
Vogt-Spira 5.79 und Ireland, Menander S.99. Anders jetzt Rossi, Menandro 5.3]. 

9S. Sandbach, Kommentar 5.420. 
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2.2.5.2. Daos in der Aspis als Phryger 

Schon einige Male wurde die Kritik des τραπεζοποιός an Daos in der 
Aspis angedeutet!; sie soll hier zusammen mit anderen Stellen nochmals 
untersucht werden. Es handelt sich um die Verse Asp. 226b-232a und 
238-245a, wozu auch 206a zu beachten ist. In Asp. 206-208a antwortet 
Daos auf Smikrines' Frage, ob er ihm denn etwas ohne die richtige Einsicht 
zu machen scheine (Asp. 2052): "Ich bin ein Phryger; vieles von dem, was 
bei euch offenkundig schön ist, ist für mich ungeheuerlich, und ebenso gilt 
das Gegenteil davon." Damit kann man Asp. 241b-244a vergleichen: Der 
τραπεζοποιός kritisiert Daos, weil er nicht mit der Beute weggelaufen ist: 
"Und du bist nicht weggelaufen? Von woher [kommst du denn eigent- 
lich]3?" - Daos: "Ich bin ein Phryger." - "Nichts Brauchbares; ein halbes 
Weib. Wir nur, die Thraker, sind Männer; die Geten besonders, beim 
Apollo, sind ein mannhaftes Ding."* Wie schon gesagt’, stammten viele 
Sklaven in Griechenland aus Phrygien. Ihr Ruf, sie seien feige und 
verweichlicht, war ein Gemeinplatz6 ; ebenso war wohl der Mannesmut 
der Thraker und insbesondere des thrakischen Stammes der Geten 
sprichwörtlich”?. 

Wenn nun Daos loyal gegenüber seiner Herrschaft ist, auch als er 
Kleostratos tot glaubt, widerlegt er, wie viele Gelehrte® bemerken, 
gründlich das Vorurteil, ein Phryger sei feig. Was die erste Stelle angeht, so 
ist es offensichtlich, dass Daos Smikrines auf versteckte Art kritisiert? und 
der Barbar Daos dem Griechen Smikrines an Menschlichkeit weit 
überlegen ist. "That one of this race should criticize Greek customs, and 
seem to have right on his side, is a pleasant paradox."!0 

Menanders Kritik geht aber vielleicht noch weiter!!. Kurz vor der 
Auseinandersetzung des τρα πεζοποιός mit Daos (Asp. 226b-232a) schilt 
der Koch den Küchenburschen Spinther aus, weil er die Gelegenheit zum 
Diebstahl nicht benützte. Nun überliefert die Sudal!? ein Sprichwort Φρὺξ 
μηδὲν ἥττων Σπινθάρου mit der Bemerkung, Spinther sei eine Person 
gewesen, die in der Komödie als Barbar und Phryger lächerlich gemacht 
wurde. Man darf also annehmen, der ehrliche Spinther habe zusammen mit 


IS. den Stellen-Index. 

?Zur Lesart ἀγνωμονεῖν 5. 5.147 Anm.4. 

3Von Rea und Austin ergänzt. 

*Zu den Versen Asp. 244b-245a, die vielleicht Daos spricht, 5. Sandbach, Kommentar 5.83. 
Siehe 5.55 zur Herkunft der Sklaven. 

$Coon 5.47 mit Anm.72, Gaiser, Komödie 5.128 Anm.39, Austin, Subsidia 5.25, Sandbach, 
Kommentar S.79-80, Sherk 5.342 und Fragidakis S.247-8 Anm.26 weisen auf das Sprichwort 
Φρὺξ ἀνὴρ πληγεὶς ἀμείνων καὶ διακονέστερος hin (Suda s.v. Φρύξ, Apostolios 17, 100 
Leutsch-Schneidewin II p.715, E. Or. 1369-1536 mit Schol., Herod. 2, 37, Cic. Flacc. 27, 65, 
Verg. Aen. 4, 215 und 12, 99; Tert. anim. 20 und Nonn. 17, 255). 

75. Men. fr. 794, 795 G-S/794, 795 K-Th. 

8Gaiser, Aspis 8.19, Sandbach, Kommentar S.79-80, Sherk 5.342, Lombard 5.143, Lloyd-Jones, 
Considerazioni 5.256, Long, Barbarians 5.141], und Ireland, Menander 5.103. 

Vgl. oben 5.149 zu Asp. 206-209. 

!Sandbach, Kommentar 5.80. Diese Stellen aus der Aspis widerlegen MacCarys (Slaves 5.294) 
Behauptung, bei der Charakterisierung einer Menandreischen Person spielten ethnische Namen 
keine besondere Rolle. 

!IDas folgende Material hat Sherk S.342 gesammelt. 

125.v. Φρύξ. Vgl. auch Ar. Av. 762; darauf weist Coon 3.25 mit Anm.39, hin. 
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Daos die Vorurteile gegen Phryger, die wohl von den meisten Zuschauern 
gehegt wurden, Lügen gestraft; beide sind keine verächtlichen Sklaven!. 
Damit wird auch in der Aspis besonders deutlich, dass Sklaven von 
Menander nicht mit bestimmten Zügen entsprechend ihrer Herkunft 
geschildert werden?. 

Die Kritik des τραπεζοποιός an den Phrygern hat die Gelehrten 
immer wieder beschäftigt3. So vermutet Lombard®, Menander wolle dieser 
Kritik auch eine neue Beurteilung der traditionellen Sicht des maıd8ayw- 
yös entgegensetzen, der als halbgebildet und barbarisch galt. Vogt zeigt 
denn auch, dass in der philosophischen Erziehungslehre immer wieder die 
Halbbildung und die βάρβαροι τρόποι ausländischer Pädagogen 
kritisiert wurden. Es fragt sich aber, ob es in der Aspis wirklich um die 
Kritik an der geltenden Auffassung von Pädagogen geht. Gewiss wirkt 
Daos gebildet (er kennt z.B. sehr viele Tragödienverse und weiss auch, 
woher sie stammen), aber seine Rolle als ehemaliger Pädagoge müsste bei 
einer solchen Kritik vielleicht doch stärker im Stück hervorgehoben 
werden. In Vers 14a steht aber der einzige Hinweis auf Daos' frühere 
Tätigkeit. Ausserdem wirft niemand Daos (als typischem Pädagogen) 
mangelnde Bildung vor, und es ist uns auch aus keinem Stück Menanders 
sonst eine Verspottung oder Kritik eines barbarischen Pädagogen be- 
kannt. Daher möchten wir nicht so weit wie Lombard gehen und 
annehmen, Menander kritisiere Vorurteile gegen Pädagogen; wir vermuten 
jedoch, er wendet sich gegen Vorurteile gegen Barbaren als moralisch 
minderwertige Menschen®. 


IGroton, Aspis S.30 Anm.51, wendet sich gegen Sherks These mit der Begründung, die Quantität 
der Vokale in -Bnp/ -θαρ sei ungleich (vgl. Ar. Av. 762). Der Unterschied war aber wohl nicht so 
entscheidend, dass eine Assoziation der Zuschauer an das Sprichwort undenkbar ist. Fragidakis 
S.213 Anm.278 leitet im übrigen Σ πίνθαρος von Σπινθήρ ab. 

250 auch MacCary, Slaves 5.294. 

3So meint Long, Note, man dürfe bei Asp. 206a nicht an die sprichwörtliche Verweichlichung und 
Feigheit der Phryger denken. Er empfindet darin typisch phrygische Keckheit und phrygischen 
Mut, was er mit zwei Komödienfragmenten, Nikolaos fr. 1, 10-11 K-A und Apollodoros fr. 6 K- 
A, zu stützen versucht. Ist im ersten Fragment tatsächlich Keckheit fassbar? Es ist zweifelhaft: Es 
geht um einen Phryger, der seine Redefreiheit nicht ertragen konnte; vgl. Edmonds Kommentar 
ΙΠΑ, 5.291: "not born to freedom of speech like an Athenian" (s. auch Coon 5.47, und Goldberg 
S.35). Was das andere Fragment betrifft, so weist es unserer Ansicht nach eben auf die bekannte 
Feigheit der Phryger hin (vgl. Edmonds Kommentar zum Fragment 5.203); es würde also gerade 
Daos' Charakterisierung in der Aspis widersprechen. Unsere Ansicht fanden wir bei Kassel-Austin 
(CGF) im Apparat zu Apollodoros fr. 6 K-A bestätigt, wo als Parallele (neben Men. Asp. 242) 
Luc. DMort. 26 [15] angegeben wird; dort ist die Rede von einem feigen Phryger. Im übrigen 
scheint uns Daos‘ Antwort in der Aspis gerade nicht keck, sondern sehr vorsichtig; 5. auch 
Kap.2.2.3.2.1. Fantuzzi, Φρύξ, vermutet ausserdem, Menander habe den Φρύγιος τόνος, die 
phrygische Tonart, die er für die Chorteile verwendet habe, verteidigt. Ein Hinweis auf die Musik 
fehlt aber bei Menander ganz und gar, weshalb Fantuzzis These nicht sehr wahrscheinlich ist. 
45.144. 

SIn: Finley, Slavery, S.41-43, mit dem Hinweis auf Plat. Ly. 208 und 2234, [Plat.] Alc. I 121e, 
Quint. inst. 1, 1, 8 f., Plu. de lib. ed. 4 A-B. Lombard 5.144 Anm.66 gibt ausserdem Hieron.(v. 
Kardia) apud. Stob. II, 31, 121 Wachsm.-Hense an. 

*Ahnlich Luppe 5.115, Ruiz S.290-291 und Dumont, Servus S.566-568. Eine solche Kritik 
scheint auch zu Menanders Zeit (Hellenismus; vgl. das Weltbürgertum der Stoiker) zu passen. Ob 
man gleich mit Ruiz und Dumont eine tiefgreifende Gesellschaftskritik annehmen darf, ist sehr 
fraglich. Man denke an den Gebrauch von βάρβαρος im Sinne von 'hart, gefühllos’ in Epitr. 
898b (darauf machen Dover, Morality 5.85, und Long, Barbarians 5.153, aufmerksam) und von 
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Mit Recht ist wohl die vorurteilslose Behandlung des Phrygers Daos 
mit der Behandlung Habrotonons, der Hetäre in den Epitrepontes, 
verglichen worden!; auch bei Habrotonon werden viele Vorurteile gegen 
Hetären widerlegt?. Vorgeformte Ideen von bestimmten Typen erweisen 
sich als nichtig; dass die Einzelperson als Einzelperson und nicht nach 
sozialen oder ethnischen Überlegungen, zu beurteilen ist, scheint 
Menanders feine Kritik in der Aspis zu suggerieren. 

Menanders unvorteilhafte Charakterisierung des Smikrines und des 
Kochpersonals in der Aspis verfolgt daher unter anderem auch diesen 
Zweck: Vorurteile sollen entlarvt werden. 

Viele Kleinfragmente scheinen die traditionellen Vorurteile gegenüber Barbaren nur zu wieder- 
holen. Die Thraker (die ja auch die Geten umfassen) sind offenbar häufig negative Figuren bei 
Menander: Der Gete, der prahlt, wieviele Frauen seine Stammesgenossen hätten (fr. 794/5 G-S/K- 
Th), wirkt unsympathisch, und der Sprecher von fr. 805 ("Du bist ein edler Thraker - gegen Salz 
gekauft”, d.h. du bist ein billiger, nichtsnutziger Sklave?) macht aus seiner Verachtung kein Hehl. 
Ob man dagegen bei der sprichwörtlichen Redensart "der letzte der Myser" mit der Bedeutung 'der 
Entfernteste' oder 'der Verächtlichste“* in Androgynos/Kres fr. 50 K-Th, Ephesios fr. 175 K-Th, fr. 
778 K-Th (und Mis. A 35-36a nach Turner?) noch an die Myser dachte, ist sehr zweifelhaft, denn 
statt den Mysern mussten oft auch die Karer oder die Äthiopier als Beispiel herhalten. Deutlich ist 
aber, dass die Barbaren allgemein als indifferent, unversöhnlich und berechnend angesehen werden. 
So kümmern sich im Georgos (56b) die barbarischen Sklaven (ol μὲν οἰκέται καὶ βάρβαροι) 
nicht um ihren verletzten Herrn, während der Grieche Gorgias ihn pflegt°. Wenn Pataikos in der 
Perikeiromene (1006-1008, mit der Ergänzung 5£[xeoßJaı von Dziatzko) Glykera lobt, weil sie 
sich versöhnen liess, und "die angebotene Genugtuung annehmen” als griechisch bezeichnet, hören 
wir ebenfalls eine Abgrenzung gegen barbarische Unversöhnlichkeit heraus. Interessant ist 
schliesslich Mis. 315b-318: Getas kritisiert seinen Herrn. Er sagt, wenn dieser Krateia ihrem Vater 
gegeben habe, so sei diese Tat zwar griechisch und verbreitet, aber er, Getas, hätte dann ein ein 
entsprechendes Verhalten sich selbst gegenüber verlangt. Thrasonides' griechische 
Uneigennützigkeit trägt aber wohl gerade dazu bei, dass er Krateias Sympathie gewinnt®. Unter an- 


'unzüchtig’ in Sam. 519c-520a (das bemerkt Long, Barbarians 5.153). Goldberg (5.35) weist auch 
sicher zu Recht darauf hin, dass Menander durchaus nicht "ethnic humour" vermeidet: Der Beweis 
ist Asp. 214b-244a (s.o.). Wichtig ist, dass Daos' Verhalten im ganzen Stück nicht dem eines ty- 
pischen Phrygers, wie ihn sich die Athener vorstellten, entspricht. Zur Einstellung der Griechen 
gegenüber Barbaren allgemein s. Coon S.51, Lacy, Dover, Morality S.83-87.283, Long, Barba- 
rians S.125, 127-128.148-150.153-166, und Hall, rec. Long, Barbarians, S.200. Zu Daos' Bildung 
s. auch Del Corno, Linguaggio S.28-30. 

ISo von Sherk S.341 und Lombard 5.142. Dass Menander in den Epitrepontes das Vorurteil, Syrer 
seien habgierig, mit Syriskos’' Charakterisierung widerlegt, wie Wiles, Legitimation 5.60, glaubt, 
scheint uns denkbar, aber unsicher. Syriskos wirkt zwar sehr menschlich (vgl. Kap.3.5.13.), aber 
hinter seiner kindlichen Freude an den Fundgegenständen (Epitr. 384b-390) steckt wohl auch ein 
gewisser (an sich harmloser) Besitzerstolz. 

2S. oben S.130-131 zur poetischen Gerechtigkeit gegenüber Hetären. 

35. Körte, Reliquiae II, 5.250. 

45. Du Mesnil zu Cic. Flacc. 27, 65, S.159-160, mit einer Sammlung der antiken Erklärungen. 
3Auf die Stelle weisen auch Sandbach, Kommentar S.114, und Dover, Morality 5.85, hin; Long, 
Barbarians S.152-153, vergleicht das Bild des gefühllosen Barbaren im Georgos interessant mit 
Epitr. 898b-899a, wo sich Charisios als Barbar gegenüber seiner Frau bezeichnet. Vgl. auch 
Progamon fr. 349 K-Th, das Dworacki, Barbaren S.103, bespricht. 

6Turners Ansicht (Menander 5.116), Getas sage ironisch, die Freilassung sei griechisch und ver- 
breitet, denn er sei ja ein thrakischer Sklave, können wir nicht zustimmen. Zum einen ist Getas’ 
Situation nicht mit der Krateias vergleichbar. Er soll sicher nicht wie ein ehemaliger Kriegsgefan- 
gener erscheinen, den Verwandte loskaufen können, sondern als gewöhnlicher Kaufsklave. Zum an- 
deren passt Turners Bedeutung auch nicht in den Zusammenhang des Textes: "Ich hätte sie nicht 
freigelassen, ich bin es ja auch nicht, und es ist hier überhaupt nicht üblich, sondern man muss 
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derem wegen dieser Stelle hat Wiles! die These aufgestellt, alle Sklaven mit Namen Getas würden 
von Menander als aggressive Nordlandbewohner dargestellt. Getas im Misoumenos ist vielleicht 
etwas unfreundlich (Mis. 216-221), aber weder im Heros noch in der Perinthia sind aggressive 
Züge fassbar, und vor allem sind Personen mit anderen Namen nicht weniger aggressiv (Daos im 
Dyskolos gegen Sostratos, Sikon im Dyskolos gegen Knemon); das spricht gegen eine solche 
ethnische Kennzeichnung einzelner Sklaven. Zu erwähnen ist schliesslich noch fr. 754 G-S/K-Th, 
in dem sich jemand über die Religion der Syrer lustig macht?. 

Ein scheinbarer Gegensatz zu den aufgezählten Fragmenten ist nun fr. 612 G-S/K-Th, wo ein 
junger Mann bei seiner Mutter dafür plädiert, dass nicht die Herkunft, sondern der Charakter eines 
Menschen zählt, und schliesslich sagt (11-13): "Wer auch immer von Natur aus zum Guten 
geboren ist, der ist, auch wenn er ein Äthiopier ist, Mutter, von edler Abkunft. Einer ist ein 
Skythe? - Pest. - War aber der bekannte Anacharsis nicht ein Skythe?” Selbst wenn wir den 
Zusammenhang, aus dem das Fragment stammt, nicht kennen und die Worte nicht von jeder Ko- 
mik frei sein sollten (vermutlich will der junge Mann heiraten), steckt in ihnen doch sicher ein 
ernster Kern, der zu Daos' Charakterisierung als Phryger passt?. Wichtig ist, das geht nicht nur aus 
diesem Fragment, sondern auch aus den weiter oben aufgezählten hervor, griechisches, d.h. 
menschliches, mitleidiges, selbstloses Verhalten; dadurch kann auch ein phrygischer Sklave einem 
barbarischen, d.h. unmenschlichen Griechen überlegen sein. Die Fragmente mit negativen Ausse- 
rungen über die Barbaren müssen also nicht im Widerspruch zur Aspis und zu fr. 612 G-S/K-Th 
stehen‘. 


2.2.6. Strukturelle und komische Funktionen: ein Vergleich 


2.2.6.1. Die Rolle der Frauen 

Es fällt bei einer Untersuchung der komischen Funktionen verschie- 
dener Personen in Menanders Stücken auf, dass die Frauen, gleich, 
welchen sozialen Standes (ausser den alten Mägden), nur sehr wenig 
lächerlich gemacht werden. Das hat wohl verschiedene Ursachen. Zum 
einen würden die beiden jungen Bürgerinnen im Dyskolos und in den 
Epitrepontes, Knemons Tochter und Pamphile, die Sympathie durch grosse 
Komik allzusehr verlieren. Pamphiles Vorsatz, Charisios treu zu bleiben, soll 
ja glaubwürdig wirken; ebenso muss Knemons Tochter über eine gewisse 
Ausstrahlung verfügen, die Sostratos' Verliebtheit rechtfertigt. Auch Hab- 
rotonon in den Epitrepontes und Chrysis in der Samia, die beide durch ihre 
sympathischen Handlungen den Verlauf der Geschehnisse entscheidend 
beeinflussen, durften nicht allzu lächerlich gezeichnet werden. 

Aber auch Knemons Mutter oder die alten und jungen Mägde wirken 
nicht sehr komisch. Gewiss lächelt man über Simiche im Dyskolos oder die 
alte Amme in der Samia, aber nirgends erfüllen Frauen bedeutende aktive 
(z.B. in Szenen, wo die poetische Gerechtigkeit vertreten wird) oder 
passive (Brennpunkt des Gelächters) komische Funktionen. Auch niedere 
Komik ist fast vollkommen auf die Männer beschränkt®. 


gegenseitig miteinander Mitleid haben" wäre dann der Gedankengang. Der Gegensatz, durch ἀλλά 
ausgedrückt, wäre dann sinnlos. 

ILegitimation S.60 und Masks $.169-170. 

?Darauf weist Coon 5.45 hin. 

3Das vermutet schon Sisti, Aspis 5.90; im gleichen Sinn wie hier äussern sich Baldry 5.183 und 
Dumont, Servus S.567-568, der in seinen Folgerungen allerdings zu weit geht und Menander eine 
anachronistische Haltung zuschreibt. 

Zur Einstellung der Griechen gegen Barbaren in hellenistischer Zeit allgemein 5. Lacy und Long, 
Barbarians. 

5Das bemerkt auch Fuhrmann 5.93. 

6Derbes müssen nur Simiche im Dyskolos (587- 5964) und Sophrone in den Epitrepontes (1071b- 
1073) über sich ergehen lassen. 
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Diese Tatsache ist nun nicht so wie in den oben behandelten Fällen 
junger Bürgerfrauen mit dramatischen Gründen erklärbar; warum werden 
beispielsweise die junge Dienerin in der Samia oder Sostratos' Mutter im 
Dyskolos nicht viel lächerlicher gezeichnet? Frauen gehörten nicht in die 
Öffentlichkeit und lebten vorwiegend im Haus. Wenige weibliche 
Personen haben deshalb grössere Sprechrollen. So wenig wie die Frauen 
sich in der Realität exponierten, so wenig tun sie es auf der Bühne. Das 


beschränkt auch die Möglichkeiten, sie anzugreifen!. 

Nur wenige Sprechverse von Frauen, vor allem aus den Stücken Georgos, Misoumenos und 
Perikeiromene, sind in den Kleinfragmenten erhalten. Aktive Frauen sind in der Handlung der 
Stücke nur vereinzelt fassbar; man denke an Glykeras Flucht zu Myrrhine in der Perikeiromene und 
ihre Weigerung, zu Polemon zurückzukehren (Perik. 400-401a, 745b-749b), an Krateias Abwehr 
des Thrasonides im Misoumenos oder an Philoumenes Flucht in ein Heiligtum im Sikyonios 
(189b-191a, 240b-243a). In vielen Stücken, von denen Fragmente erhalten sind, stehen aber 
Frauen offensichtlich im Zentrum des Interesses: Im Georgos und im Heros geht es um ihr 
Schicksal nach ihrer Vergewaltigung, im Kolax um die Befreiung von einem Bordellwirt und in 
den drei Stücken Misoumenos, Perikeiromene und Sikyonios um den Nachweis ihrer bürgerlichen 
Herkunft. 

Der vorwiegend passiven Rolle der Frauen bei der Handlung entspricht nun, wie wir glauben, 
auch eine ebensolche bei der Komik. Frauen rufen nur selten selbst Komik hervor: Wir denken an 
Glykeras Ironie (Perik. 710b-71la, von Sudhaus ergänzt), Krateias typische Aufregung (Mis. 
211b-212a) oder an Philinnas leidenschaftliche Art im Georgos. Auffällig ist nun die grosse Zahl 
der Kleinfragmente, in denen Frauen, vor allem Bürgerfrauen, lächerlich gemacht werden. Ist 
Menander in den Grossfragmenten also anders gegenüber den Frauen als in den Kleinfragmenten? 
Das scheint uns aus verschiedenen Gründen nicht wahrscheinlich. Vielmehr gab es eine starke mi- 
sogyne Tradition im Theater, und die Klagen über die Frauen, vor allem die Ehefrauen, scheinen 
bei den Männern, die vorwiegend die Theaterzuschauer stellten?, beliebt gewesen zu sein. Es ist 
aber auch zu beachten, dass die Komik je nach Status der Frauen verschieden ist; gegenüber einer 
Hetäre ist sie sogar obszön (Perik. 482b-485), gegenüber einer alten Sklavin derb (Encheiridion fr. 
138 K-Th [von Clericus ergänzt] "<Trink.> - B. Ich werde zuerst die Tempelschänderin zum 
Trinken zwingen"), aber gegenüber einer freien Bürgerin ist sie etwas zurückhaltender (so z.B. in 
fr. 679 K-Th "Jetzt aber komm aus diesem Haus; denn die massvolle Frau darf sich nicht die Haare 
färben“). Am unfreundlichsten scheint uns Plokion fr. 333 G-S/K-Th. Hatte die angegriffene 
Ehefrau eine wichtige Rolle in der Handlung des Stücks als Hindemis für die Lösung* und musste 
deswegen unsympathisch gezeichnet werden? Bei der Beurteilung der misogynen Fragmente gilt es 
ferner zu beachten, dass die Klagen über die Frauen meistens ohne Zusammenhang überliefert 
sind’. Es ist ausserdem sehr gut möglich, dass die Klagen oft Übertreibungen sind, die den 
Sprecher lächerlich machen sollen. Solche Klagen findet man auch in den Grossfragmenten: Man 
denke an Getas' komischen Frauenhass in Dysk. 402b-404a, 456-463a, 568b-570a und an die 
implizite Kritik an weiblicher Erziehung, als sich Sostratos’ im Dyskolos begeistert über 
Knemons Tochter (Dysk. 384-389) äussert. Wie Bacr6 bemerkt hat, mag auch die hohe Zahl von 
Angriffen gegen die Frauen nur der Auswahl der christlichen Florilegiensammler entspringen und 
vielleicht gar nicht so repräsentativ für den Ton der Stücke sein. 

Es scheint also, dass Menander Frauen zwar nicht geschont hat, aber dass wir das Ausmass 
ihrer Komik schwer abschätzen können. Es gibt auch Fragmente, in denen die Frauen kaum oder 


INeumann 5.114 vermutet eine gewisse Ritterlichkeit gegenüber Frauen, was wohl anachroni- 
stisch ist (ähnlich wie Neumann Post, Feminism S.202, der von Menanders Respekt gegenüber 
den Frauen spricht). Vgl. die folgenden Ausführungen zu den Kleinfragmenten. 
2S. dazu Legrand 5.148, Baer S.17.19, Czerniatowicz S.63-64, Duparc 5.173 und Wüst, rec. 
Duparc 5.340. 
35, Blume, Theaterwesen 5.58 mit Anm.156, und vgl. Pickard-Cambridge S.263-265. 
4Das vermutet auch Duparc 5.85. Darauf könnte im übrigen Plokion fr. 345 K-Th hinweisen (5. 
den Apparat in K-Th). 
Baer S.18 weist zutreffend darauf hin, dass wir Epitr. 564-566 als blosses Fragment bei Stobaios 
6. Sandbachs, Reliquiae, App. z. St.) wohl auch anders beurteilen würden. 5 

S.18. 
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überhaupt nicht lächerlich wirken!. So müssen Myrrhine im Georgos, Krateia im Misoumenos 
und Glykera in der Perikeiromene wie Pamphile oder Habrotonon in den Epitrepontes sympathisch 
sein, damit die Zuschauer auf ihrer Seite stehen. In einigen kleinen Fragmenten heben die 
Sprecher auch ganz deutlich positive weibliche Züge hervor (fr. 493 K-Th: "Ein Schatz von 
Tugend ist eine vernünftige Frau"; in Misogynes fr. 276, 9c-12a G-S/K-Th wird die Fürsorge der 
Frauen hervorgehoben; s. auch fr. 524 K-Th und fr. 572 K-Th), und einer verteidigt seine Frau (fr. 
665 K-Th: "Wenn du so schlecht von meiner Frau sprichst, werde ich deinem Vater, dir und den 
Deinen den Kopf waschen."). Auch diese positive Zeichnung der Frauen ist sicher so alt wie die 
negative’. Wir meinen deshalb, dass Menander viele einzelne Frauengestalten auch in den Klein- 
fragmenten - Frauen bürgerlicher Herkunft, Hetären und Sklavinnen - zurückhaltend behandelt, dass 
er aber auch, einer starken Tradition verpflichtet, auf die komischen Klagen über Frauen (in erster 
Linie allgemeiner Natur) weder in den Grossfragmenten noch in den Kleinfragmenten verzichtet, ja 
sie in den Kleinfragmenten vielleicht sogar manchmal ins Zentrum stellt, wenn eine Frau eine 
besonders negative Rolle in der Handlung spielt. Vermutlich sind solche Frauen oft Bürgerfrauen. 
Aber auch diese passive Komik der Frauen ist möglicherweise nicht immer so hart, wie sie in den 
Kleinfragmenten ohne Zusammenhang scheint, und wie Getas im Dyskolos mit seinem 
Frauenhass machen sich wohl nicht nur der Misogynes, Titelheld einer Komödie, sondern auch 
andere Sprecher frauenfeindlicher Reden lächerlich®. 


2.2.6.2. Die Rolle der Köche 


2.2.6.2.1. Allgemeines 

Wenn man die strukturellen Funktionen der Köche betrachtet, so fällt 
auf, dass die μάγειροι nur eine geringe Bedeutung bei der Verknüpfung 
und Lösung der Probleme haben (vgl. oben Kap.2.1.2.2.1.1., 2.1.2.2.1.5. 
bis 2.1.2.2.1.7., 2.1.2.2.2.1. und 2.1.2.2.2.3. zu den Funktionen 
"Information", "Überbrückung eines Abganges und Auftrittes”, "Erregung 
von Spannung", "Aufrechterhaltung der Spannung", "andere Sicht eines 
Ereignisses" und "Charakterisierung einer anderen Person durch den 
Kontrast"). Die vorwiegende Kontrastfunktion des Koches und des 
τραπεζοποιός in der Aspis, die Auflockerungsfunktion des Koches in der 
SamiaS und die etwas wichtigere Aufgabe Karions in den Epitrepontes in 
der Exposition und später als Informant des Smikrines® gehören alle nicht 
zu den bedeutendsten Funktionen. Nur Sikon im Dyskolos ist eine Aus- 
nahme; sie wird im folgenden Kapitel behandelt. Es entspricht deshalb 
auch den Neufunden der Aspis und der Samia, wenn Dohm und Giannini 
bei den meisten Köchen der griechischen Komödie nur unbedeutende 
oder fehlende strukturelle Rollen nachweisen”. 

Was die komischen Funktionen der Köche angeht, so sind sie viel 
bedeutender. Aktiv andere verspottend (der Koch und der τραπεζοποιός 


!Das betont auch Fantham 5.45. 

?Ausführlich zu positiven Eigenschaften vieler Frauen in den Fragmenten äussert sich Duparc. 

35. dazu Baer S.17.19 mit Belegen aus der Literatur. 

“Auch Fantham S.45 betont, man müsse die misogynen Äusserungen im Zusammenhang eines 
Stückes sehen. 

>Dohm 5.216 vermutete vor den Neufunden, der Koch in der Samia spiele eine wichtige Rolle, 
was sich aber nicht bestätigt hat: Der Koch in der Samia ist ohne Relevanz (s. auch oben 
Kap.2.2.3.1.). Dazu 5. Blume, Samia 5.101, und Treu, Handlungsmotive S.243 Anm.4l. 

6Karion ist deswegen etwas mehr als eine "Episodenfigur" (Wilamowitz, Kommentar 5.122). So 
auch Giannini S.183 und Masaracchia, Epitrepontes S.369. 

7Dohm S.85-86 und Giannini 5.191. Todesco 5.58 und Burck 5.425 betonen aber sicher zu 
Recht, dass keine Episode ganz eigenständig und nur komisch ist und dass auch die Köche fast nie 
nur komische Funktionen ausüben. Vgl. auch Blume, in: Relire Menandre 5.31, und Scodel, in: 
Scodel S.161. 
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in der Aspis den Sklaven Daos; Sikon im Dyskolos den alten Knemon) und 
als komische Figuren (z.B. der Koch in der Samia) erregen sie das Lachen 
der Zuschauer. Zu jedem Abschnitt zur Entstehung der Komik (im obigen 
Überblick) finden sich Beispiele für die Funktionen der Köche, und der am 
meisten verbreitete Wortwitz, das Spiel mit (kata-) κόπτειν, ist mit der 
Welt des Küchenpersonals verknüpft. Ein Koch übernimmt eine 
ausschliessliche Auflockerungsfunktion; ein Koch, Sikon im Dyskolos 
(und möglicherweise auch das Kochpersonal in der Aspis!), erfüllt auch 
eine wesentliche Funktion bei der komischen Ausübung der poetischen 
Gerechtigkeit?. Vor allem aber fällt auf, wie vielfältig die in den vier 
Stücken fassbaren typischen Eigenschaften der Köche sind und wie derb 
manche gezeichnet sind; die niedere Komik scheint besonders bei ihnen 
verbreitet. Sie wirken ausserdem oft weniger sympathisch gezeichnet als 
die Haussklaven?. 

Was ist der Grund für diese Verteilung der strukturellen und komi- 
schen Funktionen auf die Köche? Es ist schwierig, diese Frage zu beant- 
worten. Scodel hat sie sich kürzlich gestellt und nennt im wesentlichen 
drei Gründe: Die Bedeutung des Opfers und die Autorität des Opfernden 
in der Tragödie und in der Alten Komödie, der in der Neuen Komödie die 
Verliererrolle entspräche, und schliesslich der allgemeine Spott der Neuen 
Komödie gegenüber Menschen mit besonderen Kompetenzen (Ärzten, 
Philosophen und eben auch Köchen). Scodels These ist aber problema- 
tisch. Erstens sind der Koch und das Opfer nicht immer so wichtig in den 
Stücken; oft werden sie, zumindest soweit das aus den Fragmenten er- 
sichtlich wird, nur ganz kurz erwähnt (z.B. in der Perikeiromene nur in v. 
996; in der Samia spielt das Opfer keine Rolle). Zweitens macht sich nicht 
nur der Koch, sondern auch andere Personen lächerlich und erleidet 
Misserfolge (man denke nur an Daos in den Epitrepontes), und wieweit die 
menschliche Verantwortung für Erfolg bzw. Misserfolg geht, ist oft sehr 
schwer zu entscheiden. Im übrigen ist der Koch bei Menander weniger 
unsympathisch, wie Scodel behauptet, als lächerlich (z.B. der Koch in der 
Samia). Was drittens den Spott über eine bestimmte Kompetenz betrifft, so 
treffen wir ihn wohl nur in Einzelfällen an. Die Aufzählung verschiedener 
Speisen etwa wirkt oft nur anbiedernd (z.B. im Trophonios oder im 
Pseudherakles). Man kann sich auch fragen, warum nicht auch die 
Kompetenz eines τραπεζοποιός verspottet wird. Zuletzt ist zu bemerken, 
dass Scodels These im wesentlichen auf der Interpretation des Dyskolos 
beruht, der nicht unbedingt repräsentativ für alle Menandreischen Stücke 
sein muss. Man sollte wohl noch andere Gründe suchen, die bei allen 
Fragmenten zutreffen können. Festzuhalten ist sicher, dass einerseits die 
Komödien oft zu ernst ohne die komischen Einlagen der Köche wären, 
und dass andererseits das einfachere Publikum auch etwas derbere Komik 
erwartete. Dazu passten aber vielleicht gerade die Köche, deren Ansehen 


IS. Kap.2.1.2.2.4.1. mit entsprechenden Hypothesen. 

?Zur Bedeutung der komischen Funktion der Köche in den Epitrepontes und in der Samia s. 
Czerniatowicz 5.58, Vysoky, Samia S.169, Hurst, Menandre S.312, Miller 5.14 und Nesselrath 
5.307. 

35. oben 5.169 zu typischen Eigenschaften der Köche. 

In: Scodel S.161-176. 

55.0. das Kapitel "Die Bedeutung der Tyche”. 
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nicht besonders hoch war!. Die soziale Stellung der Köche scheint Scodel 
zu wenig zu beachten. Die Köche waren Aussenseiter, in der Realität und 
in den Stücken: Sie waren keine Hausgenossen und deshalb viel weniger 
als die Haussklaven vom Schicksal der Herren betroffen?. Das zeigt auch 
gut die Tatsache, dass der Koch in der Samia seinen Auftraggeber, Demeas, 
nicht einmal kennt (Sam. 361 τις γέρων). Die besondere Rolle des Kochs 
im Dyskolos verlangt aber nach weiteren Erklärungen, die im folgenden 
Kapitel gegeben werden sollen. 

In den Kleinfragmenten ist mit einer einzigen Ausnahme (Mis. 270-275: Kleinias informiert 
nicht nur den Koch, sondern auch die Zuschauer?) nur die komische Rolle der Köche fassbar (Kol. 
fr. 1 G-S/K-Th, Trophonios fr. 397 G-S/K-Th, Pseudherakles fr. 451 G-S/K-Th); in der Peri- 
keiromene® und im Phasma ist die Funktion des Kochs unklar. Die Resultate widersprechen also 
nicht den Ergebnissen zu den Grossfragmenten. 


2.2.6.2.2. Sikon im Dyskolos 

Sikon im Dyskolos spielt nicht nur eine komische Rolle; das beweist 
z.B. seine Funktion in der Schlussszene des Stückes. Abgesehen von den 
komischen, erfüllt der Koch zwar vor allem passive Funktionen und ist oft 
auf der Bühne nur als Dialogpartner nötig (z.B. als er am Ende des zweiten 
Aktes des Dyskolos Getas nach dem Traum ausfragt), oder dient zur 
Zeitüberbrückung (als Knemon in den Brunnen fällt)S, aber er ist tiefer in 
die Ökonomie des Stückes einbezogen als etwa der Koch in der Samia®. 

Was ist der Grund für Sikons doch relativ bedeutende pragmatische 
Funktionen? Theuerkauf meinte, Menander habe den schon sehr weit 
entwickelten Kochtyp mit einer grösseren Rolle zu erneuern versucht, was 
Dohm’? mit dem Hinweis auf den erst später erfolgten Höhepunkt der 
Kochrolle überzeugend zurückweist. Er meint dagegen, nicht weil nichts 
Interessantes mehr aus der Kochrolle zu machen war, habe Menander Si- 
kon abweichend von der damaligen Konvention, den Köchen (fast) nur 
komische Rollen zu geben, gezeichnet, sondern weil er sich die 
Inc iyeuelis Charakterzeichnung in seinen Stücken zum Ziel gesetzt 
habe®. 

Immerhin bestätigen aber die Neufunde zur Aspis und zur Samia die 
geringe Bedeutung der Kochrollen für den dramatischen Ablauf, und 
Sikons Rolle im Dyskolos, einem Stück, das beispielsweise früher als die 
Epitrepontes mit Karions relativ unbedeutender struktureller Rolle 
angesetzt wird?, bildet eine Ausnahme in den erhaltenen Fragmenten 


IVgl. oben S.30-31. 

?Vgl. oben Kap.2.1.3.2.6. 

3Vielleicht, so Ireland, Menander 5.131, sollen die Zuschauer bei der Szene auch an die typische 
Komik der Köche denken und damit aufgelockert werden. 

4S. Sandbach, Kommentar 5.528. 

5Vgl. auch oben Kap.2.1.2.2.1.6. Ähnlich Nesselrath S.307 Anm.60. Vielleicht ist Cantarella der 
gleichen Meinung, wenn er schreibt (5.92 Anm.61), Sikon habe keine aktive Rolle in der 
Handlung; eine passive hat er ganz sicher. 

6Das betont Dohm S.242 sicher zu Recht. Neben Dohm zu Sikons Rolle s. auch Martin, Publi- 
cation 5.213, Theuerkauf 5.111, Giannini 5.191, Nesselrath S.298 Anm.34.307 mit Anm.60. 
"Theuerkauf S.101; Dohm $.241-242 mit Beispielen. 

8Cantarella 5.94 Anm.97 sieht in Menanders mangelnder Erfahrung den Grund dafür, dass die 
Beschreibung des Typs die Oberhand über die Dramaturgie genommen habe. Sikon widerspricht 
aber doch gerade der gängigen Kochrolle; und seine Auftritte sind nie unmotiviert. 

95. Blume, Samia S.27, und Lesky S.728. 
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Menanders. Es scheint zumindest bedenkenswert, ob nicht eher von der 
Konzeption des Stückes 'Dyskolos' auszugehen ist. Einerseits soll 
Knemons (des Titelhelden) Benehmen gegen alle möglichen Typen von 
Personen deutlich gemacht werden: gegen den jungen Sklaven Pyrrhias, 
den freien Jüngling Sostratos, das junge Mädchen, seine Tochter, den alten 
Sklaven Getas, die alte Magd Simiche - und dazu gehörte auch ein Koch. 
Wenn gerade die umgängliche Art eines Koches ebenfalls an Knemons 
δυσκολία scheiterte, war ein besonderer Höhepunkt im Stück erreicht. 
Durch diesen Misserfolg wird aber auch Sikons Rolle in der letzten Szene 
verständlich: Wenn Getas sich an Knemon rächen will, ist es folgerichtig, 
dass auch Sikon das gleiche tut; gerade sein Stolz ist ja schwer 
angeschlagen worden!. Zuletzt spielt die Handlung bei und in einer 
Pansgrotte, wo geopfert wird. Dort sieht Sostratos das junge Mädchen, 
dorthin kommt Sostratos’ Mutter, um zu opfern. Zum Opfer gehört wie- 
derum ein Koch?; sozusagen an seinem Arbeitsplatz geschieht alles. Zur 
wichtigen Funktion der Pansgrotte und des Opfers passt auch eine 
entsprechende Rolle des Koches. Daher vermuten wir, dass Sikons 
Individualisierung nur eine Folge seiner Integration ins Stück und diese 
wiederum in der Konzeption des Dyskolos begründet ist. Möglicherweise 
aber erlauben es kommende Neufunde (zur Neuen Komödie überhaupt), 
weitere oder andere Gründe zu finden, warum sich Sikons Rolle von der 
Kochrolle in den anderen Stücken unterscheidet. 


2.2.6.3. Allgemeine Beobachtungen 

Den Vergleichen zwischen den komischen und strukturellen Funktio- 
nen kann man vielleicht eine Rollenteilung der verschiedenen Personen- 
gruppen entnehmen‘: Junge Herren verursachen die Probleme, erfüllen 
aber nur unbedeutende komische Funktionen, alte Herren verhindern oft 
die Lösung und wirken häufig entsprechend tragikomisch, das 
Hauspersonal hilft vor allem bei der Lösung fremder Probleme und erfüllt 
die Funktion, eine spöttische und oft auch etwas oberflächliche Komik zu 
erzeugen, und die Köche sind wenig in die Handlung einbezogen, sorgen 
aber für derbe Komik°. 

Was die Frauen angeht, so erfüllt nur das alte Dienstpersonal eine 
komische Rolle, ist jedoch im Gegensatz zu den Hetären weniger wichtig 
für das dramatische Geschehen. Junge und alte Bürgerinnen wiederum 
übernehmen fast nur passive Funktionen; das junge Dienstpersonal 
besteht nur aus Statisten. 


vgl. oben Kap.2.1.2.2.1.6. 

?Vgl. oben 5.29 und Nesselrath 5.297, der die enge Verbundenheit des Kochs mit einem Fest- 
schmaus betont. 

3Leider ist der Dyskolos das einzige praktisch ganz erhaltene Stück der Nea mit einer solchen 
Rolle. Die Kochrollen in der römischen Komödie sind wegen der lateinischen Bearbeitungen nur 
bedingt vergleichbar (s. Dohm S.243-275). 

4Das Folgende ist natürlich bewusst vereinfachend; der vorhergehende Exkurs z.B. zeigt, dass es 
auch Ausnahmen gibt. 

SBezogen auf den Dyskolos, zeigt dieser Überblick, dass die Komik nicht auf Chaireas, Sikon und 
die Sklaven beschränkt ist, wie das Martin, De&couverte 5.373, behauptet. Vgl. auch 
Kap.2.2.2.3.2., 2.2.2.3.3. und 2.2.2.5.1. dieser Arbeit mit Beispielen aus dem Dyskolos und Can- 
tarella S.110-111. 
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Die vielfältigen komischen und strukturellen Funktionen sind also raf- 
finiert auf die verschiedenen Gruppen verteilt und sinnvoll! miteinander 
kombiniert. Es wird deutlich, dass weder die gesamten strukturellen noch 
die komischen Funktionen an sich auf die eine oder andere soziale Gruppe 
konzentriert sind, dass aber die verschiedenen strukturellen und komi- 
schen Funktionen (z.B. Verursachung der Probleme oder Fopperei) oft 
recht eindeutig der einen oder anderen Gruppe zugeordnet sind. Interes- 
sant ist aber, dass eine feste Gruppe, die Frauen, in ihrer allgemein 
unbedeutenden komischen Funktion die sozialen Grenzen überschreitet. 

Die verschiedenen Funktionsgruppen sind allerdings nur leidlich ab- 
gegrenzt; Figuren wie Sikon im Dyskolos (relativ bedeutende strukturelle 
Funktionen), Daos in der Aspis (Bedeutung der Sklavenanliegen) oder 
Demeas in der Samia (Lösung durch einen Herrn) sind mit Funktionen 
betraut, die untypisch für ihre soziale Gruppe sind. Gerade damit wird 
wohl vermieden, dass die Stücke langweilig wirken und einander zu sehr 
ähneln. 


2.2.7. Zusammenfassung des Kapitels "Komische Funktio- 
nen" 

Wenn man die Entstehung der Komik untersucht, zeigen sich keine 
grossen Unterschiede zwischen dem Dienstpersonal und den Herren, wenn 
auch das Dienstpersonal eher zu einer etwas niederen, moralisierenden 
Komik zu neigen scheint und sich die Sklaven Spott gegen ihre 
Eigentümer nicht erlauben dürfen. Was die Funktion der Komik betrifft, so 
übernimmt das Dienstpersonal sehr wichtige Rollen in Auflockerungs- und 
Foppszenen. Es ist oft Träger der Moral, die jedoch komisch 
abgeschwächt wird. Ein Vergleich der traditionellen, typischen Komik des 
Dienstpersonals und der Herren ergibt, dass die traditionelle Komik auch 
des Dienstpersonals zugunsten individueller Komik beschränkt ist. Das 
Dienstpersonal ist ferner nicht einseitig im Kontrast zu den Herren 
charakterisiert; keines der Stücke ist eine soziale Schwarzweiss-Komödie, 
wenn auch das Dienstpersonal etwas weniger ernst genommen wird als die 
Herren. Schliesslich ergibt der Vergleich der komischen und strukturellen 
Funktionen eine Rollenteilung. Die verschiedenen Funktionen werden 
von den einzelnen Gruppen übernommen, die sich aufgrund ihrer sozialen 
Stellung, aber auch unabhängig davon durch ihr Geschlecht voneinander 
unterscheiden. Die Rollenteilung ist jedoch nicht streng; es gibt viele Aus- 
nahmen. Somit ergibt sich, dass Vergleiche der komischen Funktionen 
unter verschiedenen Aspekten Unterschiede zwischen dem Dienstpersonal 
und den Herren deutlich hervortreten lassen, dass diese Unterschiede aber 
weder allzu gross noch starr sind. 


IVgl. oben Kap.2.2.3.2.2., 2.2.4.1.8. und 2.2.6.2. 


3. Die Sprache des Dienstpersonals 


3.1. Vorbemerkungen 

Schon in der Antike (v.a. von Plu. Mor. 853 D-F = Men. Test. 41 K- 
Th! und Quint. inst. 10, 1, 69 = Test. 38 K-Th) wurde Menanders homo- 
gene Sprache gerühmt, aber auch hervorgehoben, wie innerhalb dieser 
Gleichförmigkeit die Sprache an jede Person angepasst ist. Urteile aus der 
Neuzeit klingen nicht anders: "Wenn z.B. Quintilian (inst. 10, 1, 69) seine 
[sc. Menanders] Lebensnähe rühmt, so meint er die unaufdringliche, auf 
jede Rolle abgestimmte Differenzierung einer umgangssprachlichen Atthis. 
Mit dieser nimmt Menander offenbar auch unter seinen Zeitgenossen eine 
Sonderstellung ein. Wenn nämlich im Anschluss an Plutarchs Vergleich 
zwischen Aristophanes und Menander von einer Gesamtentwicklung der 
komischen Bühnensprache gesprochen werden kann, so führte diese 
durch den Abbau poetischer Ausdrucksmittel zunächst bloss zu einem der 
gehobenen Alltagsprosa nahen Stil einförmigen Gepräges [...]. Es zeigt 
sich damit, dass Menanders Sprachkunst auch von hier aus gesehen etwas 
Neues ist."2 

Die attizistischen Grammatiker des zweiten Jahrhunderts, allen voran 
Phrynichos?, warfen aber Menander Unattisches in seiner Sprache vor; vor 
allem Neuerungen in seinem Vokabular forderten ihre Kritik heraus. Ihre 
Sammlung von Wörtern, an denen sie Anstoss nahmen, sind, wie Durham® 
gezeigt hat, der bequemste Ausgangspunkt für eine Untersuchung der 
Koine-Elemente in Menanders Sprache. Das Einströmen von nicht- 
attischen Dialekten, vor allem des Ionischen, in das attische Sprachgut, 
leitet ja unter anderem die Koine ein° (diese Entwicklung beginnt 
allerdings schon sehr früh6). Menanders "umgangssprachliche Atthis" ist 
somit nicht mehr rein attisch; sie steht auf der Schwelle zur Koine”. 

Aufgrund dieser Gegebenheiten stellen sich folgende Fragen: Gibt es 
innerhalb von Menanders Umgangssprache Unterschiede? Verwendet das 
Dienstpersonal etwa mehr Koine-Wörter als die Herren? Ist der Koine-Ein- 
fluss auch in der Wortbildung, Flexion etc. deutlich®? Gibt es vielleicht 
eine Art Soziolekt? des Dienstpersonals, der von der Umgangssprache 
besonders geprägt ist? 


IDiese Stelle behandeln ausführlich Legrand S.325-326 und Quadibauer S.64-68, 

2Wehrli, in: Entretiens S.139-140; ähnlich Legrand S.326, Posı, Dramatic Art S.143, Langer 
5.125, Körte, Menandros Sp.752, Zini S.119-120, MacKendrick, rec. Webster, Art, 5.236, 
Majnaric 5.52, Arnott, rec. Entretiens 5.15, Modernity S.145, MPT 5.25 und Values 5.223, 
Katsouris, Characterization S.10.102-104, und Lefevre S.349-350. 

3Phryn. 394 p. 104 Fischer und 402 p. 105 Fischer = Test. 46 K-Th und Poll. On. 3, 29 = Test. 
47 K-Th. 5. dazu Quadlbauer S.71-77. 

45.35. 

55. Thumb, Hellenismus S.12.209. 

65. Thumb, Hellenismus S.214-215; kurz dazu auch Legrand 5.327. 

78. Thumb, Dialekte 5.380 und Hellenismus 5.215, sowie Rosenstrauch, Studia 5.186. 

8Zu solchen Koine-Merkmalen 5. Blass-Debrunner S.102 und Thumb, Hellenismus. 

9Zur Definition des Soziolekts 5. Glinz S.75-82. 
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Da die Neuerungen der Koine oft Vereinfachungen sind (z.B. die Ver- 
meidung einer unbequemen Flexion!) und Vereinfachungen häufig zuerst 
in der Sprache unterer Schichten auftreten?, scheinen solche Fragen ge- 
rechtfertigt. Daneben bietet sich auch eine Untersuchung umgangssprach- 
licher Charakteristika überhaupt wie auch der affektischen Sprache an?. 
Besonders wichtig scheint sodann, zu sehen, wie weit Menanders sprach- 
liche Mimesis geht, d.h. wie weit er die einzelnen Personen durch ihre 
Sprache individualisiert, und zu fragen, ob die sprachliche 
Charakterisierung der komischen entspricht®. 

Auf diesem Feld gibt es allerdings zahlreiche methodische Schwierig- 
keiten: 

1) Die teilweise schlechte Überlieferung und der häufige Mangel an 
Sprecherangaben in den Papyri machen sichere Statistiken unmöglich. 
"Merely to assess the total number of lines available for discussion pre- 
sents problems and it is likely that any two scholars making such a compu- 
tation would differ significantly in their results."5 Deshalb ist gleich zu An- 
fang das subjektive Element in den folgenden Statistiken zu betonen. Am 
besten schien, nur das zu berücksichtigen, was eindeutig überliefert ist: Die 
Sprecher müssen feststehen, oder die Zuweisung muss zumindest sehr 
wahrscheinlich sein (durch eine vorherige Anrede, den Inhalt der Rede, 
durch Anreden wie τρόφιμε oder durch Sprecherangaben der Papyri), und 
ein Wort sollte so gut überliefert sein, dass es durch höchstens ein oder 
zwei Buchstaben zu ergänzen ist. Die Götterreden (Prologe) sind nicht be- 
rücksichtigt, denn die Götter gehören weder zu den Herren noch zum 
Dienstpersonal. 

Was die Zählung der Verse betrifft, so zählen wir als ganzen Vers eines 
Sprechers auch einen Vers, in dem nur ein Wort des betreffenden 
Sprechers steht®. Direkte Reden einer Person, die eine andere wiedergibt 
(z.B. in Epitr. 894a, c und 895b-899a, Sam. 242b und 243b), werden zu 
den Ausserungen der referierten Person gezählt (natürlich nicht, wenn es 
sich nur um vorgestellte, fingierte Reden handelt). Das Wichtigste bei der 
Wahl eines solchen oder anderen Vorgehens ist Konsequenz. So dürften 
die Relationen auch bei methodisch unterschiedlich erstellten Statistiken 
immer mehr oder weniger gleich bleiben, eine Annahme, die wir anlässlich 
eines Vergleiches mancher unserer Zahlen mit denjenigen Gonzälez 
Merinos oder Bains (in "Female Speech") bestätigt fanden. Was die 


lDarauf weisen Blass-Debrunner 5.102 hin. 

2 Vgl. das vulgärlateinische potere statt posse, das im it. potere weiterlebt. 

3Allgemein dazu s. unten Kap.3.3. und 3.4. 

4Methodisch haben wir uns kaum auf ähnliche Untersuchungen stützen können. Langer passim, 
Legrand S.325-344, Feneron, 1975, und Stephanäs S.166-172 haben einzelne sprachliche 
Erscheinungen verzeichnet, jedoch ohne einen systematischen, statistischen Vergleich zwischen 
den sozialen Gruppen anzustellen (nur Feneron stellt genaue Statistiken zu den Götteranrufen auf). 
Bei der Untersuchung der individuellen Sprache des Dienstpersonals konnten wir uns dagegen auf 
Langer (der allerdings wenig folgerichtig vorgeht), Webster, Introduction S.99-110, und vor allem 
auf die sehr interessante Arbeit von Feneron (1975) stützen. 

SBain, Female Speech S.30. 

6Das ist auch Bains Methode, s. Female Speech S.30. Wenn ein Sprecher im gleichen Vers 
unterbrochen wird und am Ende dieses Verses wieder spricht, zählen wir das natürlich nur als einen 
Vers. 
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Zuverlässigkeit der Zahlen angeht, so sind sie alle mehrmals überprüft 
worden, um allzu grosse Ungenauigkeiten zu vermeiden. Zu den Sprech- 
versen s. die Tabellen 5 und 6. 

2) Sehr erschwert wird die Arbeit auch, weil eine Konkordanz zu 
Menander immer noch fehlt! und zum Textcorpus immer wieder neue 
Texte dazukommen. Wir stützten unsere Untersuchungen auf ThLG (mit 
PANDORA bearbeitet) und zogen zur Ergänzung die Indizes von Körte- 
Thierfelder, Austin (zur Aspis und zur Samia), Mettes und Lloyd-Jones’ 
Indizes zum Dyskolos, Sistis Index zum Misoumenos und Kassels 
Wörterverzeichnis zum Sikyonios bei. Ganz neue Funde sahen wir 
natürlich auch noch durch. Zum Vergleich benützten wir Austins Index zu 
Komödienpapyri (CGFP), die Duke Databank des Packard Humanities 
Institute und Preisigke mit dem Wortschatz der zeitgenössischen und 
späteren Papyri sowie natürlich LSJ. Hilfreich waren in Fragen der 
Grammatik besonders Mayser?. 


Tabelle 5: Grossfragmente: Erhaltene Sprechverse 


Herren — — ὁ Πὀ _____|Dientprsoonal OO | 
1 Smikrines 119 Total: |Daos 230 Total: 
Chairestratos 59 231 1|XKoch An.4 18 259 
Chaireas 21 Trap. An.5 11 
Kleostratos 14 
Arzt 
Chaireas 
Sostratos 
Knemon 
K.s Tochter 
Gorgias 
Kallippides 
Smikrines : 1Karion 
Chairestratos Onesimos 
Pamphile Habrotonon 
Charisios Syriskos 
Daos 
Moschion 
Demeas 
Nikeratos 


Total: 1979 [Total 1403 


3) Die Sekundärliteratur zu Menanders Sprache ist spärlich und 
stammt oft aus der Zeit vor den Neufunden des Dyskolos, der Samia und 


lDas Lexicon Menandreum von G. Pompella erschien leider erst bei der Drucklegung dieser 
Arbeit. 

2 Weitere Literatur, die wir nur zu bestimmten Fragen heranzogen, wird jeweils in den einzelnen 
Kapiteln erwähnt. 
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der Aspis. Ergänzungen und Umrechnungen auf Sandbachs Ausgabe 
waren fast in allen Fällen nötig. 

4) Neue Funde, wie z.B. von Fragmenten aus den Epitrepontes, än- 
dern das Bild ständig; absolute Zahlen sagen daher wenig aus, da sie von 
der Überlieferung abhängen. Deswegen haben wir danach gestrebt, 
wenigstens die Proportionen der Frequenzen einzelner sprachlicher Eigen- 
tümlichkeiten zwischen den Herren und dem Dienstpersonal zu un- 
tersuchen. Nach unseren Berechnungen beträgt der Sprecheranteil des 
Dienstpersonals im Durchschnitt 41% (Asp. 53%, Dysk. 37%, Epitr. 67%, 
Sam. 18%)l. Ausser in der Aspis und in den Epitrepontes, wo der Anteil 
des Dienstpersonals relativ hoch ist, liegt also der Anteil der Partien des 
Dienstpersonals unter 50%. Wenn somit gewisse Erscheinungen häufiger 
bei Herren auftreten, kann das durchaus damit zusammenhängen, dass die 
Herren grössere Sprechrollen haben. Wenn sich jedoch eine Erscheinung 
viel häufiger beim Dienstpersonal findet, liegt die Vermutung nahe, dass es 
sich nicht um einen Zufall handelt. 

5) Bei Untersuchungen zu Menanders Sprache muss man auch die 
sprachliche und metrische Imitation der Tragödie beachten. Wir können 
aber wohl, wie Hunter? zu bedenken gibt, viele paratragische Passagen 
nicht richtig beurteilen, weil so viele Tragödien des fünften und vierten 
Jahrhunderts nicht erhalten geblieben sind. Es ist auch oft nicht leicht, 
abzuschätzen, wie weit tragischer Einfluss geht: Ist er in erster Linie nur 
der Situation angebracht (z.B. in einem Klagemonolog oder in einer 
Botenrede) oder charakterisiert er den Stil einer Person ganz allgemein? 
Wir haben deshalb Stellen mit tragischem Stil in unsere Untersuchungen 
einbezogen, aber nur vorsichtig interpretiert. Eine ausführliche Diskussion 
solcher Passagen würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen; wir 
verweisen auf Katsouris' Forschungen zu diesem Thema. 

Die im ersten Teil geschilderten methodischen Probleme sind natürlich bei der Interpretation 
kleiner Fragmente noch grösser. Oft sind die Sprecher ganz unklar, so dass man keine Vergleiche 


anstellen kann. Wir haben deshalb im Zweifelsfall auf allzu ungesicherte Belege verzichtet. Das 
Ergebnis der Zählung der Sprechverse s. in Tabelle 6. 


I Wenn man auf der Basis von Gonzälez Merinos Zahlen (S.177), der offensichtlich anders zählt, 
die fehlenden Personen und die Verszahlen aus den Neufunden ergänzt, ergeben sich ähnliche 
Resultate. 

25,114. 

3Zu den Schwierigkeiten, tragischen Einfluss zu erfassen, 5. auch Hurst, in: Relire M&nandre 
S.113-122. 
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Tabelle 6: Kleinfragmente: Erhaltene Sprechverse 


Dienstpersonal: 


Georgos Neaniskos Philinna 2 


Dis Ex. Mo.' Vater 
Sostratos 
So.' Vater 
Hetäre 
Moschion 
Heros Laches 2 Getas 
Myrrhine 6 Daos 
Theoph. Lysias 6 Parmenon 
Kraton 


B? 

Mo.' Vater 

Moschion 
Kolax Pheidias 

B 


Pornoboskos 
Bias 
Strouthias 


Polemon 
Glykera 
Moschion 


Perinth. Laches 10 Daos 
Sosias 


Stratophanes 
Smikrines 
Blepes 
Moschion 
Kineias 
Phasm. Pheidias Ani 
A An.3 
An.4 
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Fab.Inc. Chaireas 
Laches 27 
Kleainetos 19 


Arr./Aul. A 

B 1 
Plokion senex 23 
Troph. 


Pseudh. 


fr.581 
fr.592 5 
fr.612 13 
fr.722 

fr.740 

fr.745 3 
fr.794/5 


; 8 
: 8 
: 9 

Fragmente in K-Th: 
Demiourg. fr. 100 3 
Ephesios fr.171 3 
Kybernetai fr. 252 2 
Fab. Inc. fr. 565 3 
fr. 566 3 


Total: 1129 |Total: 738 


3.2. Koine 


3.2.1. Einleitender Kommentar zu den Tabellen 7 und 8 
3.2.1.1. Formeniehre 


32.1.1.1. Dual 

Der Dual ist bei Menander weniger selten als bei Prosaschriftstellern 
dieser Zeit, denn in der Umgangssprache haben sich offenbar noch Reste 
des Duals erhalten (in Götteranrufungen; Verbalformen im Dual sind 
verschwunden, was wahrscheinlich signifikant für das Absterben des 
Duals ist)!. 

Die Sammiung von Körte-Thierfelder (5.384), die Artikel von Humpers 
und Pouitney zum Dual sowie Fenerons? Liste der Götteranrufe dienten 
als Ausgangspunkt. 


3.2.1.1.2. Verbformen 

Von der klassischen attischen Grammatik abweichende Verbformen 
wurden aus Zini, Galante, aus einer Zusammenstellung von Körte-Thierfel- 
der? und Sandbachs Kommentar gesammelt und ergänzt. 


3.2.1.2. Wortbildung 


3.2.1.2.1. Diminutive auf -ἰον 

Die Vorliebe für Diminutive ist eine Erscheinung der Koine*, aber ty- 
pisch auch für die von der Koine noch unbeeinflusste Umgangssprache 
(also z.B. auch bei Aristophanes häufig). Es ist daher nicht erstaunlich, 
wenn Diminutive bei Menander häufig sind. 

Für die Kleinfragmente zogen wir auch Sardiello® heran. 

Das Gefühl für das diminuierende -ıov verlor sich mit der Zeit; so ent- 
standen die dreisilbigen Suffixe -άδιον, -άριον und -ίδιον, um die zärtliche 
oder pejorative Verkleinerung auszudrücken”. 

Alle Diminutive auf -ıov sind in die Liste aufgenommen worden, d.h. 
nicht nur Neubildungen, sondern auch Wörter wie χρυσίον und παιδίον, 
die zur Umgangssprache schon des 5.Jahrhunderts gehören®. Für die 
Sammlung gingen wir von Durhams und Bruhns Listen? aus. 


IS. Kühner-Gerth II S.19-20, Schwyzer-Debrunner S.46-47 und Poultney 5.369; ähnlich Humpers 
S.76-78. Mayser 1,2 5.1 verzeichnet überhaupt keinen Dual mehr in den ptolemäischen Papyri. 
Galante, Atticismo S.21-25, zählt viele auffallende Nominalformen in der Nea auf; manche von 
ihnen erwähnt auch Sandbach in seinem Kommentar. Ihre Untersuchung dürfte aber kaum lohnen, 
da es sich meistens um eine Form eines bestimmten Wortes handelt, die nur einmal bei Menander 
belegt ist, und der Zufall der Überlieferung somit keinen Vergleich und keine eindeutige Aussage 
estatten würde. 
1975, S.76-77. Unsere Zahlen zur Koine in den Kleinfragmenten s. in Tabelle 8. 
3Zini 5.6, Galante, Atticismo S.25-30 und Körte, Reliquiae S.384. 
450 Thumb, Hellenismus S.178.220. Viele Beispiele findet man bei Mayser 1,3 S.38-44. 
55. Schwyzer S.470-471 und Löpez Eire S.11-12.14-15; vgl. auch Rosenstrauch, Studia S.181- 
182. 
65.80 Anm.49. 
TSchwyzer S.471. 
&Wie ein Versuch ergab, bleiben die Resultate im übrigen gleich, auch wenn man solche Wörter 
weglässt. 
Dazu 5. unten Kap.3.2.1.4. 
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3.2.1.2.2. Adjektive auf -ıkös i 
Die Verbreitung der Adjektive auf ıKös gilt als ein typisches Koine- 
Merkmall!. Für die Statistik dienten uns Klaus’ und Brescias? Listen als 
Ausgangspunkt?. 
3.2.1.2.3. Substantive auf -ua, -uös und -σις ἡτις 
Wortbildungen mit den Suffixen -ua, -uös und σις τις häufen sich im 
4.Jahrhundert*. Rosenstrauch5 hat alle diese Wörter bei Menander ge- 
sammelt, so dass wir eine bequeme Basis hatten, die mit den oben genann- 
ten Hilfsmitteln zu ergänzen war. 


3.2.1.3. Syntax 


3.2.1.3.1. Präpositionen 

Auch der Gebrauch der Präpositionen veränderte sich im Laufe der 
Zeit. Kelly untersucht in zwei Studien’, ob Menanders Verwendung der 
Präpositionen die Entwicklung der Sprache zur Koine spiegelt. Seine Ar- 
beit hat uns angeregt, seine Belege zu überprüfen, seine vereinzelten Be- 
merkungen zu den Sprechern zu ergänzen und seine Ergebnisse mit fol- 
genden Hilfsmitteln zu vergleichen: zu Menander mit Teykowskis Samm- 
lung der Präpositionen und mit dem ThLG (mittels PANDORA); zur Neuen 
und Mittleren Komödie allgemein mit Austins (CGFP) Index; zur 
Entwicklung der Sprache mit Schwyzer-Debrunner und schliesslich zu 
den ptolemäischen Papyri mit Rossberg, Mayser und mit der Duke 
Databank des Packard Humanities Institute. Aus den vielen Präpositionen 
und Verwendungsweisen bestimmter Präpositionen haben wir diejenigen 
in der Tabelle aufgeführt, die nach Kelly sehr selten geworden waren: 
ἀμφί, ἀνά (nicht als Adverb), περί mit dem Dativ, πρό mit der Bedeutung 
“für“, πρός mit dem Genetiv ausser in Götteranrufen und σύν (statt μετά 
mit dem Genetiv)8. 


3.2.1.3.2. Optativ 

Es steht fest, dass der Optativ in der hellenistischen Zeit immer mehr 
schwand; in der Ptolemäerzeit ist der Optativus obliquus selten und bei 
Polybios in Finalsätzen schon fast nicht mehr anzutreffen?. "Auch waren 
die Feinheiten des Optativgebrauchs für die unteren Schichten der Grie- 
chen und besonders für die Nicht-Griechen schwer zu handhaben"!0. Da 
ja gerade Menanders Sklaven in der Fiktion fremder Herkunft sind, bot 
sich eine Untersuchung ihres Optativgebrauchs an. Weil der Optativus 
obliquus nach Verba dicendi und in Finalsätzen sehr früh schon 
schwindet, haben wir alle Modi nach λέγω, ὅτι und nach ἵνα bzw. ὅπως 


15, Thumb, Hellenismus 5.178, und Mayser 1,3 S.105-111. 

2Klaus 5.157; Brescia S.114-118. 

3Die Adverbialformen der Adjektive auf -ıös wurden ebenfalls berücksichtigt. 
ἧς, dazu Durham S.26-28, Kelly, Pr&positions 5.31 und Koine 5.348, Rosenstrauch, Studia und 
De substantivis, sowie allgemein Blass-Debrunner S.87 und Mayser 1,3 S.54-71. 
SIn "Studia”. 

6Siche Kap.3.1. 

Τὴ "Prepositions” und "Koine”, 5. das Literaturverzeichnis. 

ὃς, Kelly, Pr&positions S.35-36. Zu den übrigen Präpositionen 5. Kap.3.2.2.3.1. 
9. Schwyzer-Debrunner S.337-338 und Mayser IL,1 5.288, 
10Schwyzer-Debrunner 5.338 und Anlauf S.122. 
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durchgesehen, wobei wir uns auf unsere Satzlisten! stützten, die wir mit 
den Wortindizes zu den entsprechenden Wörtern (iva etc.) kombinierten. 
De Falcos? und Poultneys Arbeiten boten ebenfalls Vergleichspunkte, 
wobei dort allerdings die Ergebnisse zu den Neufunden noch fehlen. 


3.2.1.4. Vokabular 

Wie schon erwähnt, sind es die Neuerungen in Menanders Vokabular, 
welche die Grammatiker verwarfen. Ihre Listen solcher Wörter hat Durham 
rekonstruiert, wobei er alle damals bekannten Fragmente Menanders auf 
solche Wörter hin durchsah. Daneben ergänzte er seine Aufstellungen mit 
allen Wörtern in Menanders Werk, die nicht bei attischen Schriftstellern 
vorkommen. Zu diesen zählte er die attischen Redner, Thukydides, Aristo- 
phanes und alles, was sonst aus der Alten Komödie überliefert ist, die Tra- 
gödie, Platons Dialoge und die pseudoxenophontische Schrift über den 
athenischen Staat. Er berücksichtigte auch die attischen Inschriften aus 
der Zeit vor Alexanders Tod. 

Gestützt auf Durhams Arbeit, stellte Osmun? die These auf, die meisten 
der von Durham gesammelten Wörter würden von Sklaven verwendet‘. 
Um diese Behauptung zu überprüfen (Osmun verzichtet auf eine Statistik), 
haben wir aus Durham alle Wörter ausgewählt, die in den vier Stücken 
vorkommen. Die so entstandene Sammlung haben wir mit Bruhns Ergeb- 
nissen verglichen (vor allem mit seinen Hinweisen auf Belege in der grie- 
chischen Literatur vor Menander) und mit dem, was sich in den Kommen- 
taren von Sandbach, Handley, Austin und Turner (letzterer zu den neuen 
Epitrepontes-Funden) fand, ergänzt. Auch Gallavottis Indice linguistico 
parziale® sowie Pascuccis Sammlung”? neuer Wörter in den Neufunden und 
Gianninis und Pallaras Kommentare zu den mit einer Präposition zusam- 
mengesetzten Verben® waren uns hilfreich. Schliesslich haben wir noch mit 
PANDORA und in LSJ nach möglichen übersehenen Belegen für ein Wort 
gesucht, die auf seine attische Herkunft deuten?. Um möglichst differen- 
zierte Resultate zu erhalten, haben wir das Vokabular in solche Wörter, die 
von den attizistischen Grammatikern kritisiert werden (= "Grammatiker- 
wörter"), und solche, die zwar nicht besonders gerügt werden, jedoch 
nicht bei attischen Schriftstellern vorkommen (= "nicht-attische Wörter") 
differenziert. Titelwörter sind natürlich nicht berücksichtigt worden, eben- 
sowenig Wörter mit rein phonetischen Unterschieden gegenüber den 
klassischen Entsprechungen, die vermutlich duch die Überlieferung be- 
dingt sind (wie οὐθείς). Dagegen haben wir Diminutive auf -ıov und Ad- 


IS. u. Kap.3.3.1.4. und Anlauf S.108-109. 

2{n "Note filologiche". 

3In "Note...”. 

ἄν]. unten Kap.3.2.2.3.1. zu den Präpositionen. 

Bruhn stellte fast nach den gleichen Kriterien wie Durham Listen zusammen, unterteilte sie 
jedoch nach den Wortarten und den Belegen in der Literatur. 

61n seiner Dyskolos- Ausgabe S.109-110. 

7 "Novitä" I und II. 

8]n: Prato S.165-303. 

9 Auf diese Weise sollte Rosenstrauchs Kritik an Durham (Studia $.48-49.179) begegnet werden. 
Er meint, Durhams Liste müsste reduziert werden, da manche der als unattisch eingestuften Wörter 
bei den attischen Schriftstellern vorkämen. 
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jektive auf -ıkös aufgenommen, wenn sie Durhams Kriterien entsprachen, 
um ein möglichst vollständiges Bild vom neueren Vokabular bei Menander 
zu erhalten!. 

Zu den Kleinfragmenten: Die Sammlung der Grammatikerwörter und der nicht-attischen 
Wörter beruht neben den oben erwähnten Hilfsmitteln auf Sistis und Kassels Ausgaben des Mi- 
soumenos bzw. des Sikyonios und der Lektlire neuer Fragmente samt der beigefügten Kommen- 
tare (Turner, Proceedings, Barigazzi, Misoumenos). Belege aus der Literatur ausserhalb von Men- 
anders Komödien haben wir auch hier in LSJ und bei Giannini und Pallara in Pratos Sammelband 
gesucht; einzelnes stammt auch aus Galantes Arbeit zum Attizismus. 


3.2.2. Überlegungen zu den Tabellen 7 und 8 
3.2.2.1. Formenlehre 


3.2.2.1.1. Dual 

Die Unterschiede zwischen den Herren und dem Dienstpersonal sind 
minimal. Da die Dualformen aber nur bei Götteranrufen vorkommen?, sind 
im übrigen auch die Gründe zu beachten, weshalb gerade diese zwei Göt- 
ter und nicht ein anderer Gott angerufen werden?. 


Tabelle 7: Grossfragmente: Koine 


Dienstpersonal 


Herren 


18) 
ων 


ee] 
er 
[Ξ::Ξ 9 Ὁ. 0] 
ἱ 
.ΝΘὃ 0 
Subst. auf -μα es] 
een 
τι τ νας 5 τς τ] 
ee 
| 
Bere 


kein Götteranruf 


da τς τ τς τς - 
Nominal- Dual 


MEERE EBSBERRFERE 
Optativ: in Finalsätzen 
nach verba dicendi 
Vokabular: Grammatikerwörter 


nicht-attischeWörter 


2 
5 
5 
3 


4 
BE TE 


D 5 
“Ὅν WI SI ὧν 


Ijn den Kapiteln zu diesen Diminutiven und Adjektiven stand die Wortbildung im Zentrum; 
deshalb wurden dort alle Wörter mit der gleichen Endung berücksichtigt. 

25, oben Kap.3.2.1.1.1. 

3Dazu s. oben S.68-69. Auch metrische Gründe könnten eine Rolle spielen. 
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Tabelle 8: Kleinfragmente: Koine 


mm T Herren [Dienstpersonal] 
Nominal- Du | 3 1 
[_ formen: sonst 2 | 
Ὁ ee ap El 
= 


re 
KEN " 177 VE BEE 
a ne > TER DA ee ee 
en por tree 
πρός + Gen., ΠΣ 
NT  ῸΞΞ  - 
I Optativ: inFinalsätzen | 2 | | 
icendi En 

BEER ER 


nach verba dicendi | - | 
Vokabular: Grammatikerwörter 9] 


nicht-attischeWörter 


Die Zahl der Belege in den Kleinfragmenten ist nicht überraschend. Der Unterschied zwischen 
den Frequenzen ist auch hier zu gering, als dass man allgemeine Aussagen machen könnte. Die 
Kleinfragmente bestätigen nur, dass in der gesprochenen Sprache zumindest der Komödie der 
archaische Dual nicht ausgestorben war! und dass auch das Dienstpersonal diesen Archaismus 
verwenden kann?. Der Dual ist allerdings fast ganz auf Götteranrufe beschränkt. 


3.2.2.1.2. Weitere auffällige Nominalformen 

Das folgende betrifft nur Stellen in den Kleinfragmenten: 

Sandbach* weist auf den ungewöhnlichen Vokativ Ztpatopävn in Sik. 135c, 1420, 3770 
und in Sik. fr. 3 G-S/375 K-Th hin und kommentiert ihn folgendermassen: Nach den antiken 
Grammatikern müsste er richtig 2TpaTtöpaves lauten. Da man keine attischen Belege für solche 
Vokative mit -n auf Inschriften findet, wohl aber sonst diese Nominalformen überall auf den 


!Darauf weist Humpers 5.85 hin; ähnlich äussert sich Del Corno, Linguaggio 5.36. 

2Die Sprache der Sklaven ist also keineswegs nur von der Koine geprägt. 

31η den anderen Fällen (Kanephoros fr. 222 K-Th, Pseudherakles fr. 453 K-Th, fr. 710 K-Th: mit 
δύο, Misogynes fr. 281 K-Th, fr. 937 K-Th: mit vos, fr. 754 K-Th: mit πόδε, von Lipsius 
korrigiert) ist der Sprecher unklar. Diese Stellen beweisen aber, dass der Dual doch zumindest in 
der Komödiensprache lebendiger war, als man aus den Grossfragmenten schliessen könnte, die nur 
ein paar Götteranrufe enthalten (Humpers 5.85 hat noch weitere Belege aus der Mittleren und 
Neuen Komödie gesammelt). Darauf deutet im übrigen auch die Tatsache hin, dass die 
Entscheidung für oder gegen den Dual offensichtlich durchaus nicht aus metrischen Gründen fällt: 
Humpers 5.78 und Poultney 5.367 weisen auf Epitr. 140c (δυ᾽ ὀβολούς) und Perik. 788 
(ἀπ᾽ ἀλλήλων) hin, wo metrisch ein Dual möglich wäre, aber nicht gewählt wurde. 
dKommentar 5.644. 
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griechischen Inschriften verbreitet sind und den Standard zu widerspiegeln scheinen, entsprechen die 
Vokative im Sikyonios wohl, wie Sandbach geschlossen hat, dem lebendigen Sprachgebrauch!. 
Obwohl an drei der vier aufgezählten Stellen im Sikyonios Sklaven Sprecher sind (in fr. 3 G- 
S/375 K-Th ist der Sprecher nicht zu erkennen), kennzeichnen diese Formen also wohl nicht ihren 
sozialen Stand. 


3.2.2.1.3. Verbformen 

In den Grossfragmenten findet man keine Verbform, die nicht schon im 
klassischen Attisch verbreitet war?. 

Die Ergebnisse aus den Kleinfragmenten sind spärlich: Nur die Formen ἀφήκαθ᾽ (Perik. 
366a), &Eedcbxate (Fab.Inc. 51)3, ἐγάμησεν (fr. 781 K-Th) und εἶπα (Perik. 318b) fallen auff. 
Deshalb sind Vergleiche zwischen den einzelnen Sprechern dieser Formen sinnlos. 


3.2.2.2. Wortbildung 

Zu den Diminutiven auf -ıov: Wenn man den Gebrauch der Diminutive 
durch die zwei sozialen Gruppen vergleicht, kann man keine auffallenden 
Unterschiede feststellen. Wenn die Herren diese Wortgruppe etwas häufi- 
ger verwenden, hängt das wohl mit ihrem grösseren Anteil an Sprechpar- 
tien in den vier Stücken zusammen. 

Kleinfragmente: Das Resultat deutet nicht auf soziale Unterschiede durch die Sprache hin. 
Auch die individuelle Vorliebe für die Diminutive auf -ıov scheint nirgends ausgeprägt. 

Zu den Adjektiven auf -ıxös: Ihre Zahl ist relativ gering. Um so auffäl- 
liger ist zunächst, dass das Dienstpersonal solche Adjektive häufiger als die 
Herren verwendet. Ohne Onesimos, der sich fünfmal eines Wortes auf -ıxös 
bedient’, wäre das Zahlenverhältnis aber gleich wie bei den übrigen unter- 
suchten Erscheinungen (7:5), so dass man der Statistik nicht entnehmen 
darf, das Dienstpersonal verwende Adjektive auf -ἰκός allgemein häufiger 
als die Herren. Es ist im übrigen gut denkbar, dass der Gebrauch der modi- 
schen Adjektive in Onesimos' Monolog in Epitr. 557-582 wie in 
entsprechenden Passagen des Aristophanes parodiert wird®. 

Kleinfragmente: Den Ergebnissen kann man weder eine soziale noch eine individuelle Cha- 
rakterisierung entnehmen. 

Zu den Substantiven auf -ua, -uös und -oıs/Tıs: Die Unterschiede 
zwischen dem Dienstpersonal und den Herren sind auch hier unbedeu- 
tend”. 

Das Ergebnis zu den Kleinfragmenten weicht nicht von den obigen Resultaten ab. Individu- 
elle Besonderheiten lassen sich nicht erkennen. 


IEs handelt sich nach Sandbach vermutlich um eine Analogie zu a-Stämmen wie dem von 
Σμικρίνης (Vok. Σμικρίνη). 

2Das gilt auch für παῦ (Sam. 3228): S. dazu Schwyzer 5.799 und Wackernagel, Untersuchungen 
5.63 Anm.l, mit Ar. Εα. 821. 

3ἀφεῖτε bzw. ἐξέδοτε im klassischen Attisch. 5. dazu Schwyzer 5.741 und Mayser 1,2 
S.142.143. Die Formen mit -Ka- setzten sich im Laufe des vierten Jahrhunderts durch. 
4ty&ymaev (statt ἔγημεν) u.ä. erscheint erst spät: 5. Schwyzer 5.720 Anm.12. Mit εἶπα (statt 
εἶπον) verhält es sich ebenso (im Gegensatz zu εἴπτας): 5. Schwyzer 5.745 und vgl. Mayser 1,2 
S.95. 

δταρ[ακτιϊκῶς (von Herwerden und Körte ergänzt) in Epitr. 578 ist in die Zählung einbezogen 
worden, weil die überlieferten Buchstaben klar auf die hier interessierende Wortart weisen. 

6Zu Aristophanes s. Peppler, -κός. 

7Parodischer Gebrauch der Substantive auf -ua wie bei Aristophanes ist nicht anzunehmen, da 
sich diese Substantive nirgends an einer Stelle häufen. 
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3.2.2.3. Syntax 


3.2.2.3.1. Präpositionen 

Die Zahlen der Tabelle 7 zeigen, dass die untersuchten Präpositionen 
auch bei Menander sehr selten sind (πρός nur in Epitr. 139, σύν nur in 
Dysk. 5104 und 7360); manche sind überhaupt nicht belegt (ἀμφί, ἀνά, 
περί mit dem Dativ und πρό “für“)!. Die Verwendung der Präpositionen 
ist so gering, dass auch die Verteilung auf die Sprecher bedeutungslos ist. 
Weder das Dienstpersonal noch die Herren pflegen eine besonders 
konservative Sprache. 

In verschiedenen Listen versucht Kelly? ausserdem die abnehmende 
oder zunehmende Verwendung bestimmter Präpositionen zu zeigen. Seine 
Folgerungen sind aber zu allgemein (auf alle Präpositionen bezogen) und 
oft unzutreffend3. Herausgefordert durch Osmuns These, neue Erschei- 
nungen träfen wir vor allem in den Sprechpartien der Menandreischen 
Sklaven an, befasste sich Kelly mit einigen Neuerungen, welche die 
Präpositionen betreffen. Er verfährt aber ungenau: Für diese Neuerungen 
gibt es schon im klassischen Attisch Belege, auch wenn manche dieser 
Verwendungen zu Menanders Zeit immer häufiger werden®. Allerdings 
können wir Kelly zustimmen, wenn er Osmuns These ablehnt. Die 
Verteilung auf die Sprecher bei seinen Belegen (ergänzt mit unseren 
Zählungen) ist nirgends auffällig. 

Dieses Resultat gilt auch insgesamt für die Präpositionen in den Kleinfragmenten. Zu Ta- 
belle a in Perinth. 16c; ἀνά wird in fr. 740, 18 G-S/K-Th formelhaft verwendet (ἀνά 
μέσον)". 


3.2.2.3.2. Optativ 

Der Verlust des Optativus obliquus ist offenbar zu Menanders Zeit 
schon recht weit fortgeschritten, zumindest was die Umgangssprache be- 
trifft. 

Was die dreimalige Verwendung in Finalsätzen betrifft, so zeigt sich, 
dass Menander das Dienstpersonal trotz seiner fiktiven ausländischen 


IDas entspricht auch Teykowskis Zählungen (S.19.56.91; ἀμφί nicht erwähnt). Austins Index 
(CGFP) enthält nur einen einzigen Beleg zu ἀνά in Texten der Mittleren oder Neuen Komödie (fr. 
110,1 Austin, ein sonst unpubliziertes Fragment aus Menanders Auletrides/Arrephoros). Vgl. auch 
Schwyzer-Debrunner S.437.440.500.505.516.488. Auch die ptolemäischen Papyri enthalten selten 
oder gar nicht diese Präpositionen: s. die Duke Databank, Rossberg S.10.19.33.41.54 und Mayser 
1,2 S.338.493-494. Zu σύν. das sich in den ptolemäischen Papyri offenbar unter ionischem 
Einfluss in ziemlichem Umfang erhalten hat, s. Mayser 11,2 5.399, Schwyzer-Debrunner 5.488, 
Blass-Debrunner 5.179 und Kelly, Pr&positions 5.36. 

2Prepositions S.35.337.39. 

350 müsste man aus einer Liste (Pr&positions 5.37) folgern, ἐπί mit dem Genetiv werde im 
vierten Jahrhundert immer weniger verwendet; vgl. aber Schwyzer-Debrunner S.470: Der Genetiv 
breitete sich auf Kosten des Dativs und Akkusativs aus. Mayser II,2 S.462-471 zählt sehr viele 
Beispiele auf. 

4Kelly, Pr&positions S.39-40. Beispiele: ἐν mit einem Abstraktum, z.B. ἐν ἀσφαλεῖ in Sam. 
240b, ererbt (5. Schwyzer-Debrunner 5.455); substantivierte Infinitive mit Präpositionen, zwar im 
vierten Jahrhundert zunehmend, aber schon bei Thukydides belegt (s. Schwyzer-Debrunner S.369 
und Teykowski 5.89). 

5Ζυ ἀνὰ μέσον 5. Schwyzer-Debrunner 5.440, Mayser II,2 5.338, Teykowski 5.56 Anm.7 und 
5.88 und Kelly, Pr&positions 5.36. 
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Herkunft zwischen den Modi unterscheiden lässt!. Man muss auch metri- 
sche Gründe für die Wahl des Konjunktivs bzw. des Optativs in Betracht 
ziehen, was besonders in dem Fall naheliegend ist, wo der Optativ mit 
einem Konjunktiv verbunden ist (Epitr. 868-869a)? . 

Auffällig ist, dass keiner der Herren jemals den Optativ in Finalsätzen 
oder nach Verba dicendi gebraucht; ob hier immer metrische Gründe 
geltend gemacht werden können, scheint zumindest fraglich. Vielleicht 
diente der Optativ Menanders Zeitgenossen als immer seltenere Variante, 
und auch der Dichter wählte sie je nachdem aus metrischen oder in- 
haltlichen Gründen (zeitliches Verhältnis der Handlungen, Betonung ihrer 
Möglichkeit?, Abwechslung, Klang oder Kennzeichnung des einzelnen 
Sprechers). 

Die Sprachveränderung prägt also wohl auch die Sprache der Herren. 

Die Zahlen zu den Kleinfragmenten bestätigen, wie selten der Optativ geworden ist*, 


3.2.2.4. Vokabular 

Vor dem Kommentar zur Liste ist ein wichtiges Problem zu nennen, auf 
das Allinson5 hinweist: Da uns die griechische Literatur vor Menander nur 
fragmentarisch erhalten ist, können wir nicht wissen, ob nicht relativ viele 
der gesammelten Wörter durchaus zum guten Attisch gehören und nur 
wegen der Überlieferung nicht bei einem attischen Schriftsteller belegt 
sind. Die folgenden Überlegungen müssen sich deshalb auf Vermutungen 
beschränken. Was die Grammatikerwörter betrifft, so sind sie so selten be- 
legt, dass man keine Folgerungen daraus ziehen kann®. 

Etwas schwieriger sind die Belege für nicht-attische Wörter zu beur- 
teilen. Auf den ersten Blick scheint Osmuns These bestätigt. Nun sind al- 
lerdings von den 98 Belegen mit Angehörigen des Dienstpersonals als 
Sprechern schon neun Formen von Tpö@ıuos/Tpo@iun, ein Ausdruck, mit 
dem sich natürlich kaum ein Herr bezeichnet. Dann fällt auch auf, dass re- 
lativ wenige Personen, ein paar Sklaven (Daos in der Aspis, Getas im 
Dyskolos, Onesimos und Syriskos in den Epitrepontes) und ein Koch 


Zum Unterschied zwischen den Modi 5. Kühner-Gerth II S.387 und zu Menander Sandbach, 
Kommentar 5.359 zu Epitr. 869a, wo der Optativ für ein zeitlich weiter zurückliegendes Ereignis 
gewählt wird. Zum Optativ im allgemeinen 5. Poultney S.370. 

2Kühner-Gerth II 5.387 und de Falco, Note filologiche, zeigen allerdings, dass auch 
Prosaschriftsteller (Herodot, Thukydides, Demosthenes) den Optativ mit dem Konjunktiv nach 
einem Augmenttempus verbinden; man kann also nicht immer metrische Gründe geltend machen. 
De Falco nimmt an, es habe überhaupt kein Unterschied zwischen den Formen existiert. Dem 
widersprechen Sandbachs Beobachtungen zu Epitr. 868-869a (s.o.) und zu Perik. 167a (s. die Anm. 
weiter unten). 

3Das erwägt de Falco, Note filologiche 5.156. 

4Die Belege für den Konjunktiv in einem ἵνα- 5412 nach einer übergeordneten Vergangenheit sind 
allerdings auch nicht zahlreich: Es sind Perik. 164/5 (dazu s. unten), Perik. 710a (aber von 
Sudhaus ergänzt), 7l1c, Sik. 121 (ein entsprechendes Hauptsatzverbum kann wohl ergänzt werden) 
und Piokion fr. 333, 5 G-S/K-Th. Nur in Perik. 164/5-167 stehen Konjunktiv und Optativ 
nebeneinander, wobei der Optativ (der metrisch nicht nötig ist) vielleicht das zeitlich weniger weit 
zurückliegende Ereignis kennzeichnen soll, wie Sandbach, Kommentar S.474, vermutet. Da es 
sich bei der Sprecherin um eine Göttin handelt, ist die Stelle hier ohne Belang. 

5Allinson, rec. Durham 8.123. 

6Die Vermutung liegt aber nahe, dass es keinen Unterschied zwischen den Herren und dem 
Dienstpersonal gibt, um so weniger, als zwei der von Sklaven verwendeten Wörter zwar von den 
Grammatikern kritisiert werden, aber in der attischen Literatur belegt sind. 
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(Sikon im Dyskolos), viele nicht-attische Wörter verwenden. Die Sklaven 
werden vermutlich dadurch individualisiert: Als der gebildete ehemalige 
Pädagoge (Daos in der Aspis), der Stadtsklave, der Neues sofort 
aufschnappt (Getas im Dyskolos) und damit gebildet wirken will 
(Onesimos in den Epitrepontes) oder als der Köhler (Syriskos in den 
Epitrepontes), der seine ganze Beredsamkeit aufbieten muss, um in einem 
Schiedsgericht zu siegen. Die Frequenzen bei den Köchen wiederum 
(insgesamt fünfzehn Belege) erklären sich durch ihre typische gesuchte 
Sprache, zu der auch neue Extravaganzen gehören. 

Wenn man all dies berücksichtigt und diese Belege von den 98 ab- 
zieht, kann man keine grossen Unterschiede mehr zwischen den Herren 
und dem Dienstpersonal feststellen!. 

Osmuns Aussage, in den Epitrepontes, in der Perikeiromene und in der 
Samia sprächen 70% aller nicht-attischen Wörter Sklaven und 30% Freie, 
ist also nicht auf die vier Stücke übertragbar und kann nicht? bei textkriti- 
schen Problemen entscheiden helfen, wer der Sprecher eines bestimmten 
Fragments ist. Die Unterschiede scheinen nur gruppenspezifischer 
(Köche!) oder individueller Natur zu sein. 

Auch die Grammatikerwörter der Kleinfragmente sind zu wenig zahlreich, als dass man ir- 
gendeine allgemeine Aussage machen könnte3. Das Verhältnis zwischen den Herren und dem 
Dienstpersonal hinsichtlich der nicht-attischen Wörter ist ähnlich wie in den Grossfragmenten. Die 
viel höheren Frequenzen in der Sprache des Dienstpersonals sind auch hier nicht absolut zu bewer- 
ten: An acht Stellen kommt das Wort τρόφιμος vor, an zehn sind Köche Sprecher, und neben 
dem Koch im Trophonios gebraucht nur eine Person relativ häufig nicht-attische Wörter: Daos in 
der Perinthia. Er soll wohl als schlauer Stadtsklave gekennzeichnet werden, der gerne mit neuen 
Wörtern anderen imponiert. Auch die Belege in den Kleinfragmenten bestätigen also nur eine indi- 
viduelle und gruppenspezifische Differenzierung (innerhalb des Dienstpersonals) durch die 
Verwendung nicht-attischer Wörter, keine grössere soziale zwischen den Herren und den Dienern. 


3.2.3. Folgerungen 

Es lässt sich nirgends ein Fall nachweisen, wo sich das Dienstpersonal 
eindeutig in seinem Sprachgebrauch von den Herren unterscheidet. Seine 
Sprache ist offensichtlich nicht stärker von der Koine beeinflusst als die 
der Bürger*. 


1Zu beachten ist auch, dass auch das Dienstpersonal typisch attische Wörter trotz bestehender neuer 
Entsprechungen (der Koine) verwendet. In Asp. 414a sagt z.B. Daos σεμνά (von Austin aus 
σεμνεα B/ Ja F korrigiert) und nicht, wie in der Koine üblich, μεγαλεῖα; und falls Epitr. fr. 6 
G-S/5 K-Th aus einer Partie Karions stammt, so weist das attische ἐσθίω statt des späteren 
τρώγω in die gleiche Richtung. Auf diese rein attischen Wörter weist Rosenstrauch, Studia 
S.180, hin. 

2Wie Osmun meinte. 

3Von den dreizehn sind ausserdem drei bei attischen Schriftstellern belegı. 

4Zum gleichen Ergebnis kommt Amott, Values 5.223. Untersuchungen weiterer Phänomene der 
Wortbildung, auf die Durham passim und Kelly (in "Koine” und "Pr&positions") aufmerksam 
machen (Wörter, die auf -eus, -ns. -(ζα, -(ῦζω, -€£w oder -εὔω enden oder mit einem a 
privativum gebildet sind), dürften wie bei den obigen Analysen zur Wortbildung keine 
überraschenden Resultate ergeben; Neubildungen sind ja auch schon bei den nicht-attischen 
Wörtern verzeichnet. Das gleiche gilt auch für die mit einer Präposition zusammengesetzten 
Verben, die in Pratos Sammelband verzeichnet sind (S.165-303; leider ist die Liste ganz 
unvollständig). Gallavotti (Dyskolos), Handley und Sandbach vermerken in ihren Kommentaren 
einzelne syntaktische Eigentümlichkeiten, die teilweise typisch für die Koine sind, jedoch wegen 
ihrer sehr niedrigen Frequenz in den Stücken unergiebig für eine Untersuchung sind. 
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Dies ist bemerkenswert! angesichts der Tatsache, dass Menander die 
fremdsprachigen Sklaven hätte nachahmen können?. Sie werden nicht 
von ihm als radebrechende Tölpel lächerlich gemacht?. 

Zwar erlauben die methodischen Schwierigkeiten angesichts der 
schlechten Überlieferung in vielen Fällen keine eindeutigen Aussagen. Zu 
oft handelt es sich um insgesamt seltene Erscheinungen, die uns wohl zu- 
fällig gerade in dieser oder jener Rede einer Person überliefert sind. Aber 
auch der Dyskolos, das fast ganz erhaltene Stück Menanders, bietet kein 
anderes Bild. 


Tabelle 9: Grossfragmente: Koine: Dyskolos 


| __Herren _ | Dienstpersonal | 
1 


3 τ τ 
Dual Ze  ΘΞ 
Vebaformen m | —- | 
[Substaf ua D3 | 10 1 
Opativ DL 535 | | 
|Grammatikerwöter 3 | 3 - | 

[26 7] 


nicht-attischeWörter 26 


N.B.: Mit "Präpositionen" sind hier alle Präpositionen gemeint, die in Tabelle 7 aufgeführt 
sind. 


So unterscheidet sich die Sprache des Dienstpersonals in seiner Ge- 
samtheit nicht von derjenigen der Herren. Menanders antike Leser, die sich 
ja nicht mit Fragmenten begnügen mussten, hätten sonst wohl auch nicht 
die Homogenität seiner Sprache gerühmt. 


Verschiedentlich haben Gelehrte (Wilamowitz, Kommentar 5.85, und Körte, Menandros Sp.752) 
auf Menanders Gebrauch des Perfekts hingewiesen, den man untersuchen müsste. Eine Durchsicht 
der meisten Stellen ergab, dass der Dichter Perfekt und Aorist in ihrer Funktion wohl immer 
ungeachtet ihrer Sprecher gemäss dem klassischen Griechisch trennt (zur Koine s. Blass-Debrunner 
5.281 und Wackernagel, Syntax S.170); diese Ansicht fanden wir dann bei Sandbach, Kommentar 
S.570, bestätigt. 

1So auch Wiles, Masks S.217-218. 

2Wie es z.B. Aristophanes mit dem Skythen in den Thesmophoriazusen tut; dazu s. Sier, in: 
Fremde Sprachen S.63-83, mit Hinweisen auf die ältere Literatur. Natürlich gab es auch Sklaven, 
die in Griechenland geboren waren und deren Muttersprache das Griechische war, wie Wiles, 
Legitimation S.58, zu bedenken gibt. 

3vgl. auch Masaracchia, Tematica amorosa 5.223, der von einer "egemonia di lingua borghese” 
spricht: Die Sklavensprache ist an die Sprache der Herren angepasst. 
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3.3. Die Umgangssprache 

Dass Menanders Sprache von der damaligen Umgangssprache geprägt 
ist und dass er seinen Zeitgenossen gut zuhörte, geht aus den antiken 
Zeugnissen hervor, in denen Menanders Lebensnähe gerühmt wird!, Zu 
fragen ist daher, ob in den Reden des Dienstpersonals der Einfluss der 
Umgangssprache stärker fühlbar ist als in den Sprechpartien der Herren. 
Methodisch gehen wir dabei gleich wie im vorhergehenden Kapitel vor: 
Einzelne sprachliche Erscheinungen werden auf ihre Sprecher hin 
untersucht. 


3.3.1. Einleitender Kommentar zu den Tabellen 10 und 11 


3.3.1.1. πρᾶγμα 

Zur Untersuchung der Umgangssprache bot sich ein Allerweltswort 
wie πρᾶγμα an, mit dem oft eine ganze Situation zusammengefasst wird. 
Die Anregung dazu gaben Zinis? folgende Bemerkungen zur Sprache der 
Sklaven: "Menandro dunque riferisce proprio il linguaggio vivo, che si 
riflette nel lessico, quando fa parlare questa buona gente con parole non 
attiche pure, ma familiari, [...]. Da notare anche l'uso frequente di πρᾶγμα 
che ἃ proprio la nostra 'cosa' o meglio 'l’affare‘." Ob Zinis Aussagen einer 
statistischen Überprüfung standhalten, die alle seither gemachten Funde 
berücksichtigt, haben wir nun zu klären versucht. 


3.3.1.2. Auflösungen 

Kürzlich hat Sardiello? die Auflösungen der Längen in Menanders Tri- 
metern untersucht. Sie wies nach, dass oft Wörter, die aus der Prosa stam- 
men und typisch für die gesprochene Sprache sind®, diese Kürzen liefern. 
Es schien deshalb interessant, auf ihrer Arbeit aufbauend, nach den 
Sprechern der Verse mit den meisten, d.h. mit mindestens drei Auflösungen 
zu fragen’. 


3.3.1.3. Demonstrativpronomina mit deiktischem -[ 

Langer stellte den häufigen Gebrauch von umgangssprachlichen For- 
men der Demonstrativpronomina bei Sklaven fest; damit sind Pronomina 
gemeint, die mit dem deiktischen Suffix ( versehen sind6. Um Langers 
These zu überprüfen, haben wir die Belege für diese Demonstrativprono- 
mina auf ihre Sprecher hin untersucht. 


IS. Test. 32 K-Th (Aristophanes von Byzanz’ berühmter Ausspruch) und Test. 38 K-Th. Den 
Einfluss der Umgangssprache auf Menanders Sprache betont in der modernen Literatur besonders 
Prato, in: Prato S.26-30. Natürlich muss man auch beachten, dass die Neue Komödie schon von 
ihrer Gattung her von gewissen Eigenheiten des Komödienstils, die auch der Umgangssprache 
angehören (z.B. Diminutiva oder Metaphern), geprägt ist; darauf macht Czerniatowicz 5.63 
aufmerksam. 

25.24. 

3]n: Prato S.37-161. 

4Das sind z.B. verba composita. 

5Sardiello gibt sämtliche Verse mit Auflösungen an. Die Zahl ist aber so gross, dass Vergleiche 
nicht sinnvoll sind. Fälle mit Sprecherwechsel im Vers und Verteilung der Auflösungen auf zwei 
Sprecher sind nicht berücksichtigt worden. 

6Langer S.108. Zu diesen Demonstrativpronomina s. K-G I, 5.620, die ihre Verwendung auch für 
umgangssprachlich halten. : 
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3.3.1.4. Das Verhältnis der Haupt- und Nebensätze zueinander 

Verschiedentlich wurde darauf hingewiesen!, dass die Wahl para- oder 
hypotaktischer Fügung öfter einem bestimmten Stilwillen folgt. Die Para- 
taxe ist das volkstümlichere Element, wenn (wie im Griechischen) die Hy- 
potaxe in einer Sprache ausgebildet ist. So erstaunt es nicht, dass die Para- 
taxe im Neuen Testament sehr häufig, in der Geschichtsschreibung dage- 
gen viel seltener ist; die Hypotaxe kann der Reflexion und einer strafferen 
Darstellung besser dienen. 

Zeigen sich nun Unterschiede innerhalb von Menanders Umgangs- 
sprache? Ist ein sprachlicher Unterschied zwischen den Herren und dem 
Dienstpersonal fassbar? Diese Fragen, die sich uns aufgrund von Untersu- 
chungen zur Sprache unterer Schichten aus der Neuzeit? stellten, hat auch 
Sandbach? gestellt, der zu wünschbaren Forschungen zu Menanders 
Sprache schreibt: "Subjects that might repay attention are 1) [...] 2) the 
construction of sentences in prologues and in other narrative passages (are 
subordinate or coordinate clauses predominant?)." Deshalb haben wir eine 
Zählung aller Haupt- und Nebensätze in narrativen Passagen der Herren 
und des Dienstpersonals vorgenommen, wobei wir folgende Methode 
wählten®: 

1) Als narrative Passagen wurden Partien mit drei oder mehr Versen 
betrachtet. Da kürzere Partien fast nur aus Hauptsätzen bestehen, erwies 
es sich als wertlos, sie einzubeziehen; die Beschränkung auf längere Par- 
tien wiederum hätte die mögliche Auswahl der Personen (v.a. des Dienst- 
personals) zu sehr begrenzt. 

2) Unvollständige Hauptsätze wurden weggelassen, es sei denn, dass 
die fehlende Form die Kopula eivaı ist. Jedes neue Prädikat wurde als 
neuer Satz gezählt. 

3) Nicht zu vergessen ist sicher, dass der Inhalt des Gesprochenen das 
Verhältnis von Hypo- zu Parataxe beeinflusst. Kompliziertere Sachverhalte 
(z.B. in Moschions Monolog Anfang des fünften Aktes der Samia) werden 
angemessener hypotaktisch, eine einfache Mitteilung parataktisch ausge- 
drückt. Andererseits charakterisiert es immer auch den Sprecher, wieweit 
er die Forderung nach Übereinstimmung von Inhalt und Form berücksich- 
tigt. 

4) Eine Angabe wie 14:3 (zu Simiche im Dyskolos) bedeutet: Simiche 
spricht vierzehn Hauptsätze und drei Nebensätze. 


12.B. von Schwyzer-Debrunner S.632-634, Blass-Debrunner 5.388 und Hager/Haberland/Paris 
S.61. 

25. Hager/Haberland/Paris 5.61. 

3In: Entretiens 5.138. 

Natürlich unterteilte man in der Antike eine Periode nicht gleich; aber der Grad an 
Kompliziertheit einer Periode dürfte doch ähnlich empfunden worden sein. Eine Untersuchung der 
schwierig zu trennenden Kola würde wohl je nach den angewandten Kriterien sehr unterschiedliche 
Ergebnisse liefern. 

SIreland, in "Sentences...", gibt ein paar Beispiele dafür an. 
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3.3.1.5. Partikeln 

In einem interessanten Artikel analysiert Gonzälez Merino! Menan- 
ders Gebrauch der Partikeln. Er vergleicht ihn nicht nur mit Aristophanes' 
Verwendung der Partikeln, sondern versucht auch, auffällige Frequenzen 
einzelner Partikeln zu erklären. Dabei geht er auch oft auf die Sprecher ein. 
Es schien daher sinnvoll, seine Ergebnisse zu ergänzen und zu suchen, ob 
irgendwelche Unterschiede zwischen den hier interessierenden sozialen 
Gruppen im Partikelgebrauch festzustellen sind. 


3.3.2. Überlegungen zu den Tabellen 10 und 11 


3.3.2.1. πρᾶγμα 

Auch wenn man die unterschiedlich grossen Sprechpartien des 
Dienstpersonals und der Herren beachtet, kann man nicht bestreiten, dass 
bei beiden sozialen Gruppen πρᾶγμα ungefähr gleich häufig gebraucht 
wird (und zwar auch im allgemeinen Sinn, um etwas zusammenzufassen, 
z.B. in Sam. 485c-486a). Die typisch umgangssprachliche Verwendung 
von πρᾶγμα ist also entgegen Zinis Annahme nicht vornehmlich eine 
Eigenheit des Dienstpersonals?. 


Zu den Kleinfragmenten: Wie aus den Berechnungen zu den Grossfragmenten geht auch hier 
klar hervor, dass πρᾶγμα nicht besonders häufig vom Dienstpersonal verwendet wird. 


3.3.2.2. Auflösungen 

Die Zählung der Verse ergibt keinen markanten Unterschied zwischen 
dem Dienstpersonal und der Herrschaft. Auch aus Sardiellos Tabellen? 
geht hervor, dass Stücke mit grösseren Sprechpartien des Dienstpersonals 
(wie die Aspis und die Epitrepontes) nicht unbedingt die meisten 
Auflösungen haben müssen. Auch in der Samia* finden wir beispielsweise 
viele aufgelöste Längen. 

Kleinfragmente: Die Resultate entsprechen den obigen Ergebnissen. 


3.3.2.3. Demonstrativpronomina mit deiktischem -[ 

Der Unterschied zwischen dem Dienstpersonal und den Herren ist 
tatsächlich relativ gross und scheint Langers Behauptung zu bestätigen. 
Nun fällt allerdings auf, dass einige wenige Sklaven zu der hohen Zahl von 
41 Belegen massgeblich beitragen: Daos in der Aspis mit sieben, Getas im 
Dyskolos mit fünf, Onesimos in den Epitrepontes mit sechs und Syriskos im 
gleichen Stück gar mit zehn Belegen. Vielleicht sollte man also Langers 
These verfeinern und sagen, dass einige, aber nicht alle Sklaven häufig um- 
gangssprachliche Formen der Demonstrativpronomina verwenden. 

Der Unterschied zwischen dem Dienstpersonal und den Herren ist in den Kleinfragmenten zu- 
mindest nicht so ausgeprägt wie in den Grossfragmenten. Das Ergebnis scheint also die Vermu- 
tung zu stützen, dass Langers Beobachtung nicht zu verabsolutieren ist. Die relativ hohen Frequen- 


zen in den Sprechpartien des Dienstpersonals der vier Stücke gehen also wohl tatsächlich auf 
individuelle Vorlieben einzelner Personen zurück. 


1 Auch Provolo beschäftigt sich eingehend mit Menanders Partikeln, konzentriert sich aber auf ihre 
(nicht-)klassische Bedeutung und gibt nur Beispiele für ihre Verwendung an. 

2Dass Zinis Verallgemeinerungen oft statistisch nicht belegt werden können, meint auch Bain, 
Female Speech 5.26. 

35.109-121.130-133.156-158. 

4Wie auch in der Fabula Incerta und im Sikyonios. 

SGründe dafür werden im Abschnitt zur individuellen Sprache gesucht. 
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Tabelle 10: Grossfragmente: Umgangssprache 


ee re era Dienstpersonal 


a ——— 
ee 4 [ 
Erz 

719:170 


DIN 


Οἱ δ οὐ 


805:190 
ar 


ge 
ἐς 7-7: HERNE 


BINEEE BER E| 
GE | 
τ 4 “:} 
BE 
er 
= 3 | 
NEE) 
ee Tr] 
10 = 31 


WR 


ana et 

πὸ ae ee] 

er 7 

ee Be Tl 

[Π|:Ξ-- .  5δή’- -. 5 [ἘΞ τ :15.. 70 
δή ἠπουίθεν) 


καίτοι 
έντοι 

οὔκουν 

oUTE/UNTE 


τοι α ροῦν 


Krasis 
total mit Krasis 


U 
ουν 
BEE 5 
EEE 
[Ξ 1 τ 
Ren 
SB 
Be 
Be. 
ἘΞ ΤΣ ΠῚ 
Fe 
DEREN Ds 
ὧν SB 
Ba 
En 1 11 
ΒΩ ἸΠΘΕΘΝ 
EEE ARE 
BEER EHER 
Be Ὶ 
Er 
EEE. EEE) 
BEE EAN 
zer 
ern 
EEE EN 
ΠΤ er 
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Tabelle 11: Kleinfragmente: Umgangssprache 


er --- ς 
Hauptsätze-Nebensätze 
Partikeln: ἀλλά 
ἀμέλει 


δήπουί(θεν) 
δῆτα 


τοιγαροῦν 
τοιγάρί(τοι) 
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3.3.2.4. Das Verhältnis der Haupt- und Nebensätze zueinander 

Wenn man das Verhältnis der Haupt- und Nebensätze bei den Herren 
und dem Dienstpersonal vergleicht, fällt auf, dass es genau gleich ist (in 
Prozenten: von hundert Sätzen sind etwas mehr als neunzehn Neben- 
sätze). Die Nebensätze werden also relativ wenig gebraucht, und die Spra- 
che beider Gruppen wirkt wie die Alltagssprachel. 

Auch in den Kleinfragmenten kann man keine bedeutenden Unterschiede feststellen. Von hun- 
dert Sätzen sind beim Dienstpersonal nicht ganz 26, bei den Herren fast zwanzig Nebensätze. Zu- 
dem verwenden die einzelnen Sprecher Nebensätze ganz unterschiedlich häufig. 
3.3.2.5. Partikeln 

Die Ergebnisse - 982mal gebrauchen Herren, 708mal das Dienstperso- 
nal Partikeln - weisen nicht auf irgendeinen Unterschied zwischen den 
beiden sozialen Gruppen hin. Das Verhältnis der Partikeln, die das Dienst- 
personal gebraucht (rund 41%), zu dem gesamten Partikelbestand in Men- 
ander entspricht genau dem Verhältnis seiner Sprechpartien zu den ge- 
samten Versen der vier Stücke (41%). Die etwas höheren Zahlen auf der 
Seite des Dienstpersonals bei γε, οὐκοῦν, πλήν und τε sind unbedeutend, 
denn die Unterschiede sind gering und wohl durch Zufall bedingt?. 
Auffällig ist, wie Gonzälez Merino? bemerkt, dass Kombinationen von 
Partikeln, die Aristophanes nicht verwendet (die jedoch im klassischen 
Griechisch vorkommen), fast nur vom Dienstpersonal gebraucht werden: 
ἀλλ᾽ ἄρα nur in Sam. 357 (Koch), ἄρ᾽ οὖν nur in Kith. 66 (Moschion), 
δήπου γε nur in Sam. 256c (Amme), μὲν δή in Asp. 243b 
(τραπεζοποιός) und in Perik. 2914 (Daos), οὐ μὴν ἀλλά...γε in Dysk. 
226b (Daos) und οὖν δή in Asp. 390 (Smikrines) und in Asp. 1800 (Daos). 
Insgesamt bedient sich also das Dienstpersonal sechsmal, die Herrschaft 
aber nur zweimal einer solchen Kombination‘. Es ist sicher nicht ganz 
auszuschliessen, dass das Dienstpersonal mit diesen Kombinationen 
charakterisiert werden soll, aber die sehr niedrigen Zahlen erlauben keine 
weitreichenden Schlüsse; der Zufall der Überlieferung kann uns weitere 
Beispiele aus den Sprechpartien der Herren nicht erhalten haben’. 

Gonzälez Merino® ist der Ansicht, Menander charakterisiere die Skla- 
ven durch ungewöhnliche Krasen mit καί. Zwar sind sie etwas stärker 
verbreitet bei den Sklaven (Dysk. 953 κἀχόρευεν [Sikon], Epitr. 245 
κἀκκείμενον [Daos], 429 κἀνταῦθα [Onesimos], 454 κἀξέθηκε 


ILetzteres sagt auch Prato, in: Prato S.30. Auch Ireland, Sentences S.184, betont die mässige 
Komplexität der Sätze. 
2Gonzälez Merino meint (S.176), ye charakterisiere die Sklaven, da sie besonders häufig diese 
Partikel verwendeten. Aber auch aus seinen (ganz ungenauen) Tabellen geht hervor, dass die 
διπαξηξεῇ zwischen Sklaven und Herren unerheblich sind. 

S.178. 
4Der Einfachheit halber wurden hier die Ergebnisse aus den Kleinfragmenten miteinbezogen. 
SGonzälez Merinos Behauptung (5.178), es fände sich nur ein Beispiel für Alliteration mit der 
Partikel Te bei den Freien, ist nicht richtig: Neben Asp. 332/3 (Daos), Dysk. 373 (Daos) und 
Sam. 68 (Parmenon) als Belegen für die Alliteration in den Sprechversen des Dienstpersonals 
findet man nicht nur Sam. 235 (Demeas), die von Gonzälez Merino genannte Stelle, sondern auch 
Sik. 137 (Stratophanes). Auch Dysk. 715 (Knemon) und Perinth. 12 (Laches) sind vergleichbare 
Stellen. Angesichts dieser Zahlen ist es zweifelhaft, ob man von einer Vorliebe der Sklaven als 
Gruppe für Alliterationen mit τε sprechen kann. 
65.176. 
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[Onesimos], Sam. 693 κἀστίν [Parmenon)), aber sie kommen auch bei den 
Freien vor (Sam. 81 κἀκεῖνος [Chrysis], 209 kävexaitıoev [Demeas], 
denkbar auch in Halieus fr. 24 K-Th [κἀκτυπωμάτων)], Epikleros fr. 158 
K-Th [κἀπόστα] und Rhapizomene fr. 359 K-Th [kxäadi«nnal)!. 
Angesichts der geringen Frequenzunterschiede scheint es deshalb unvor- 
sichtig, gleich auf eine sprachliche Charakterisierung einer sozialen 
Gruppe zu schliessen. Möglich ist aber, dass Menander mit einer 
ungewöhnlichen Krasis die Sprechweise einer einzelnen Person (z.B. von 
Onesimos) kennzeichnen wollte. 

Die Resultate der Untersuchungen zu den Nebensätzen und zu den 
Partikeln bestätigen auch Ferreros Ergebnisse zum Gebrauch der Asyn- 
dese bei Menander?. Sie weist nach, dass es keine generellen Unterschiede 
zwischen den sozialen Gruppen gibt, nur individuelle Gegensätze?. 

Die Zahlen zu den Kleinfragmenten entsprechen jenen der vier Stücke. Das Dienstpersonal 
gebraucht hier etwas weniger Partikeln (insgesamt von allen 51, 4%), als es seinem Sprecheranteil 
von 65, 4% entspräche, aber das kann an der Überlieferung der Texte liegen. Ebenso darf man si- 
cher die Tatsache, dass das Dienstpersonal die Partikeln ἦ, οὔτεμήτε und τυχόν etwas mehr 
verwendet, nicht auf eine besondere sprachliche Charakterisierung der Sklaven schliessen. 


3.3.3. Weitere Forschungen 

Wie im vorigen Abschnitt zu Erscheinungen der Koine ist es auch hier 
nicht möglich, sämtliche Aspekte zu behandeln. Da aber die Hinweise auf 
mögliche Aufgaben der Forschung zu Menanders Umgangssprache be- 
sonders zahlreich sind, sollen sie wenigstens noch erwähnt und zuweilen 
kurz kommentiert werden‘. Man behauptete, oft würden allgemeine, einfa- 
che Wörter wie ἔχειν oder λαμβάνειν verwendet5, und auch Wortwie- 
derholungen überhaupt fielen auf® sowie weitschweifige oder abrupte 
Aussagen’. Auch der Gebrauch des unbestimmten Pronomens Tı® oder die 
Verteilung von Nominalem gegenüber Verbalem?, die Verstärkung eines 
Adverbs mit πάνυ oder ws!P, ferner der Gebrauch von Hyperbeln, 
Metaphern, Euphemismen, Anspielungen und Zweideutigkeiten!! könnte 


!Diese Stellen sind den Indizes und der Lektüre entnommen und mit Gonzälez Merinos Sammlung 
verglichen worden. 

2Dazu äussern sich auch Legrand, S.336-337, Wright, Studies S.85-109, Wilamowitz, 
Kommentar 5.159, Allinson S.XIX Anm.3, Del Corno, Linguaggio 5.45, und Guido. 

3Langers Behauptung (S.109-110), die Asyndese sei bei den Sklaven stärker verbreitet, wenn sie 
aufgeregt oder verwirrt seien, ist deshalb nicht gerechtfertigt. 

4Einzelne Erscheinungen, die bei einem Sprecher besonders auffällig sind, werden ausserdem im 
entsprechenden Abschnitt im Kapitel zur individuellen Sprache behandelt. 

SDarauf weist Legrand 5.334 hin. 

6Beispiele zählt Legrand 5.334 auf; auch Langer 5.110 erwähnt die Wiederholungen. 5. auch 
Sandbach, in: Entretiens S.123. 

TZur Weitschweifigkeit 5. Zini S.27.35, zu abrupten Aussagen 5. Langer 5.105 (er gibt als 
Beispiel Epitr. 322a an, wo ταῦτ᾽ die Bedeutung "das Leben der ἐργάται" hat). Auf die 
Bedeutung der Ellipsen weisen Legrand S.337 und Lotman 5.11 hin, und eine recht grosse 
Sammlung von Beispielen findet sich bei Dittmar S.54-93. 

8Auf den Zini 5.104 aufmerksam macht. 

9Dazu kurz Del Corno, Linguaggio 5.47. 

105, Zini 5.10. 

11 Auf die Hyperbeln macht Langer 5.105 aufmerksam; auf die Euphemismen und Verwandtes Del 
Como, Linguaggio 5.42. Vgl. auch Bain, Female Speech. Beispiele für Metaphern führen Legrand 
S.332-333, Flury S.99-100 und Tacho-Godi 5.85 an. 
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vielleicht mit Gewinn untersucht werden. Sicher gilt es auch, die Stellen zu 
beachten, an denen umgangssprachliche Charakteristika fehlen!. 

Interessant scheint uns Wrights? Beobachtung, dass die Sklaven 
manchmal den Artikel bei δεσπότης, κεκτημένη oder τρόφιμος) τροφίμη 
auslassen. Er meint, das wirke privat und komme nur vor, wenn sie in ei- 
nem Monolog ihren eigenen Herrn bezeichnen wollten; mit dem Artikel 
würden fremde Herren genannt (z.B. im Gespräch mit Sklaven eines 
anderen Haushalts). Die Auslassung des Artikels betrachtet er deshalb als 
familiär und affektisch. Sandbachs Erklärung zu Perik. 262b?, der Artikel 
fehle, da der Ausdruck wie ein Eigenname gebraucht sei, meint wohl 
ähnliches. Asp. 240b, wo der τραπεζοποιός Daos' Herrn in einem Dialog 
ohne Artikel erwähnt, spricht nicht für Wrights These, dass die Auslassung 
des Artikels auf den Monolog beschränkt ist. Vielleicht wirkt der 
τραπεζοποιός aber gerade dadurch besonders familiär und frech. Die 
Belege für die Auslassung des Artikels sind jedenfalls insgesamt zu 
spärlich (es sind vier: Asp. 240, Dysk. 883, Perik. 262 und 359), als dass 
man sichere Schlüsse daraus ziehen könnte. 

Langer? weist auch auf die Verwendung der abstrakten Begriffe hin. 
Rosenstrauchs Untersuchung der Wörter auf -ua, -uös und -σις {τις er- 
fasst schon einen Teil davon’. Nicht nachzugehen ist sicher Langers Be- 
hauptung®, ra& sagten nur die Sklaven, da wir immer noch keine Sicher- 
heit über den Sprecher von Epitr. 987b haben und das Wort sonst nicht 
bei Menander belegt ist. Auch Handleys Bemerkung’, μέγα κακόν sei ein 
ständig von Sklaven gebrauchter Ausdruck, wenn sie Strafen und 
Schmerzen fürchteten, scheint uns, zumindest was Menander betrifft, nicht 
beweisbar, da der Komödiendichter nur dreimal Sklaven μέγα κακόν 
sagen lässt (in Dysk. 91, 877 und Perik. 398c)8. 


3.3.4. Zusammenfassung 

Bei fast allen untersuchten Erscheinungen, die der Umgangssprache 
eigen sind, kann man keinen Unterschied zwischen der Sprache des 
Dienstpersonals und derjenigen der Herren feststellen. Die Sklaven spre- 
chen nicht besonders einfach. Nur ihr Gebrauch der Demonstrativprono- 
mina auf -i ist gemessen an ihren Sprecheranteilen überdurchschnittlich. Es 
ist jedoch anzunehmen, dass nur einzelne Personen besonders oft diese 
Pronomina verwenden und Menander damit nicht eine ganze soziale 
Gruppe charakterisiert. 


!Das fordert Luck 5.269. 

21η Studies 5.77. 

3Kommentar 5.479; 5. auch 5.222.269 und Handley, Thais 5.73. 

45.109. Legrand S.333-334 führt Beispiele an. 

Svgl. Tabellen 7 und 8 mit unseren Ergänzungen. 

65.108. 

7]n seinem Kommentar 5.145. 

8Sandbachs Bemerkungen in seinem Kommentar zu umgangssprachlichen Ausdrücken (z.B. zur 
Bedeutung von ἀστεῖος in Dysk. 569, Sam. 3640 und 657a) sowie den Anmerkungen in Pratos 
Sammelband kann man keinerlei Hinweise auf soziale Differenzierungen in der Umgangssprache 
entnehmen. Auch wenn man diese Bemerkungen zur Alltagssprache in Bezug auf die Sprecher der 
kommentierten Wörter untersucht, ergibt sich kein zahlenmässiger Unterschied zwischen den 
Herren und dem Dienstpersonal. 


3.4. Die affektische Sprache 


Zur Umgangssprache gehören auch affektische Erscheinungen. Einige 
sollen hier behandelt werden. 


3.4.1. Interjektionen 

Ausgehend von Dittmars Untersuchungen, haben wir die Interjektio- 
nen ὦ, at, aißoi, οἴμοι, ἰδού, φέρε und die Ausrufesätze mit cos, οἷος 
oder ὅσος sowie die Verwünschungsformeln auf ihre Sprecher hin unter- 
sucht. Die Ergebnisse zu den Interjektionen hält die Tabelle 12 fest. 


Tabelle 12: Grossfragmente: Affektische Sprache: Interjektionen 


Be τ. 
les ὅς - -- 
.-. ἃ1Ὁ 
RE ΠΕΡΕΟΤΩΙ 
Bene 
8 Ἵ 
BEER FRE] 
 . Be 


In den meisten Fällen eniprerhen die Zahlen denjenigen der Spre- 
cheranteile, oder ‚die Frequenzen sind derart niedrig, dass keine Aussage 
möglich ist. &/c, οἷος und ἰδού scheint das Dienstpersonal, οἴμοι die 
Herrschaft besonders gern zu gebrauchen. Vielleicht ist aber zumindest 
den Zahlen bei οἷος und ἰδού keine grosse Bedeutung beizumessen, und 
der Zufall der Überlieferung, möglicherweise auch individuelle Vorlieben 
einzelner Personen, erklären ihre Höhe (Daos in der Aspis und Getas im 
Dyskolos verwenden je zweimal οἷος bzw. ἰδού). Das in der Tragödie 
häufige οἴμοι passt wohl eher zu den Herren, die oft stärker als das 
Dienstpersonal von den Geschehnissen betroffen sind!. Die etwas höhere 
Zahl auf der Seite des Dienstpersonals bei ὦ ὦ ist überraschend. Man 
kann sie nicht auf die Tendenz einer einzelnen Person zurückführen, aber 
es ist auffällig, wie häufig sie Daos in der Aspis, Getas im Dyskolos und 
Habrotonon in den Epitrepontes verwenden, und vielleicht wollte Men- 
ander einfach einige Sklaven als besonders gefühlsbetont charakterisieren. 

Ein Sonderfall ist ἥν. In seiner Untersuchung der Interjektionen ἦν, ἥν 
und ἠήν fiel es Luck? auf, dass nur die Sklaven ἥν bzw. rırjv sagen? (in 
Dysk. 465b, Sam. 313b [beide mit Lucks Lesung] und Perinth. 15b). Es ist 
ein Ausdruck, der wohl Überraschung, Entrüstung oder Furcht (=lat. hem) 
ausdrückt. Wenn Luck® aus der Beschränkung von ἥν auf die Sklaven 
schliesst "sehr fein kann der Laut also damals in Athen nicht gewesen 


Ivgi. S.148 zur poetischen Gerechtigkeit. 

25.276; vgl. auch Sandbach, Kommentar $.208.576, und zu Sam. 313b Dittmar 8.16 und 
Kamerbeek S.386. 

3Das gilt auch für ἦν mit der Bedeutung von ἰδού (in Epitr. 3910 und Sam. 305b). 

45.276. 
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sein", scheint er einen höheren Anteil der niedrigen Sprache in Sprechpar- 
tien des Dienstpersonals vorauszusetzen. Das mag stimmen, ist aber bei 
den niederen Frequenzen von ἤν, ἥν und ἠήν sowie von Derbheiten! 
unbeweisbar. 

Ausrufe ohne Interjektionen sind, wie Dittmar? zeigt, relativ selten, und 
Unterschiede zwischen den sozialen Gruppen scheint es dabei nicht zu 
geben. 


Tabelle 13: Kleinfragmente: Affektische Sprache: Interjektionen 


Die Tabelle 13 mit den Ergebnissen aus den Kleinfragmenten gleicht derjenigen mit den Zah- 
len der vier Stücke. Die Angabe bei ἰδού zeigt, dass Menander den Ausnuf nicht auf das Dienstper- 
sonal beschränkt hat (5. Fab. Inc. 16b). Das Verhältnis zwischen den beiden Gruppen bei ὡιῶ ist 
fast gleich; nur die Charakterisierung von Getas im Misoumenos ist ausgeprägter als bei den 
Personen in den vier Stücken und so die relativ hohe Zahl beim Dienstpersonal leicht verständlich. 


3.4.2. Verwünschungen 
Was die Verwünschungen betrifft, so sind die Resultate in Tabelle 14 
dargestellt. 


Tabelle 14: Grossfragmente: Affektische Sprache: Verwünschungen 


PT Herren [Dienstpersonal] 

(Gmay)zreparas/elstößapefpn 4 | 2 | 

[Formen von ἁἀπόλυι | 7 I 6 
4 


οἴμωζεοϊμωώζετε 5 


μὴ ὥρας σύ γ᾽ ἵκοιο 


Komposita von φθείρομαι 

Die Ergebnisse überraschen nicht angesichts der Sprecheranteile. 
Interessant ist nur, wer von wem verwünscht wird. Während die Herren 
andere Herren (in Dysk. 112a; Knemon ist allerdings abwesend) und vor 
allem das Dienstpersonal (wie in Dysk. 139, 600b-601a, 926b-927a, Epitr. 
228b, 425a und Sam. 133, 370a, 689c) verwünschen, beschränken sich die 
Sklaven und das Kochpersonal darauf, Angehörige der gleichen sozialen 


IDazu s.o. Kap.2.2.4.5. 
25.24-25. 
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Schicht zu verwünschen oder Herren in aller Stille zu verfluchen (Asp. 
238, Dysk. 221, 394a, 403 [ergänzt von Martin], 487, 575a, 624a, Epitr. 
3768, Sam. 294b, 367b)!. 


Tabelle 15: Kleinfragmente: Affektische Sprache: Verwünschungen 


I | Herren | Dienstpersonal | 
Formen von ἀπόλλυμι 
Ι οἴμωζελοιμώζξεε ε: ὀ λ ὀ ὀ ᾽ | 1 |1(Georg.29:-ZEroo) | 


Die Zahlen (5. Tabelle 15) entsprechen etwa denen von Tabelle 14; individuelle sprachliche 
Charakterisation ist nicht zu erkennen. 


3.4.3. Bitten, Befehle oder Ermahnungen 

Schon Porzio? bemerkt, dass die Sklaven in der Literatur ihre Herren 
nur vorsichtig beraten oder tadeln; diese Vorsicht, so meint er, erkenne man 
an ihrem häufig verwendeten Ausdruck "wenn es erlaubt ist", den sie ihrer 
Rede beigäben. Aber nicht nur die Sklaven, auch die Herren drückten sich 
oft vorsichtig aus, wenn sie um etwas bitten oder jemanden ermahnen 
wollten. Zilliacus zeigt, wie viele Möglichkeiten es gab, den Imperativ zu 
umschreiben: Mit dem Optativ (als Wunsch oder als Potentialis), dem 
Futurum, mit Fragen?, mit eingefügten Konditionalsätzen oder mit 
emphatischen oder persuasiven Verben (häufig mit ἱκετεύω oder δέομα!). 
Er stellt dabei auch fest, dass alle Umschreibungen gegenüber sozial höher 
und gleich oder niederer gestellten Personen verwendet werden konnten, 
ausser was die negativen Fragen mit einem Prädikat im Futurum und die τί 
(oV)-Typen betraf, die nicht in einer Anrede an höher gestellte Personen 
gebraucht wurden. Als besonders gutes Beispiel für die verschiedenen 
Möglichkeiten der griechischen Sprache, den Imperativ zu umschreiben, 
nennt er Menander, analysiert kurz einige Stellen in den Epitrepontes und 
in der Perikeiromene und gelangt zum Schluss, ein Sklave vermeide fast 
immer den Imperativ gegenüber seinem Herrn oder einem anderen Bürger. 
Von Zilliacus angeregt, widmete sich Osmun® Menander und überprüfte 
diese Hypothese. Er wies zwar auf einige weitere Stellen hin, wo ein 
Sklave einen Imperativ an einen Herrn richtet, stimmte aber Zilliacus zu, 
dass Menander die Befehle gemäss dem sozialen Stand des Sprechers und 
des Angeredeten differenziert. 


lin Dysk. 1120 und 504b wird allerdings Pyrrhias bzw. Sikon von Knemon unterbrochen und 
daran gehindert, ihn zu verwünschen. 

2]m zweiten Teil seines Artikels "Saggio..." 5.10. 

3Einige Beispiele aus Menander sammelte auch Dittmar $.37-41. Dittmar $.29-41 behandelt auch 
die rhetorischen Fragen bei Menander. Sie sind, wie er feststellt, nicht zahlreich, und eine 
Untersuchung ihrer Sprecher dürfte deshalb kaum sehr ergiebig sein. Vgl. auch unsere Statistiken 
zu den Partikeln ἄρα, οὐκοῦν und οὔκουν in Tabelle 10. Zu den rhetorischen Fragen, die eine 
Aufforderung ersetzen, s. weiter unten. 

Dialogue S.119-123. 
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Es schien angebracht, das ganze Menandreische Corpus, das seit Os- 
muns Arbeit bedeutend angewachsen ist, systematisch zu untersuchen!. 
Die Ergebnisse sind: 

1) Der sehr höfliche? Potentialis wird zweimal, und zwar von einem 
Herrn bzw. von einem Sklaven gegenüber unbekannten Herren, ange- 
wandt (Dysk. 269b, Epitr. 224b). 

2) Der eigentliche Optativ (als Wunsch) ist nur einmal, in Epitr. 265a 
(Syriskos gegenüber Daos), belegt. 

3) Den sehr eindringlich wirkenden Befehl mit ὅπως und dem Fu- 
turum finden wir in Epitr. 1110-1111a und in Sam. 630-64 und 693, Die 
Sprache signalisiert wohl die besondere Frechheit des Sklaven Onesimos 
gegenüber Smikrines bzw. Parmenon gegenüber dem jungen Moschion. 

4) Fragen mit einem Verb im Futurum‘, die oft einen despotischen, ein- 
dringlichen Eindruck machen, aber auch Einigkeit voraussetzen können 
und dann höflich sind, stellen in den vier Stücken nur Herren einem ande- 
ren Bürger (Sam. 202c, 441c, 520b) oder dem Dienstpersonal (Dysk. 782b, 
Sam. 6794). Vermutlich ist es bezeichnend, dass kein Sklave seinen Herrm 
auf diese Weise etwas fragt: Der Herr hätte seine Frage wohl als zu ener- 
gisch empfunden. Auch die zwei Fragen mit einem Verbum im Präsens 
(Sam. 254, 673a und 675) stellt kein Sklave seinem Herrn, während bei 
den zurückhaltenden Fragen mit einem Dubitativ, die als eine Art fragende 
Aufforderung vielleicht auch nicht ganz uninteressant in diesem 
Zusammenhang sind (Dysk. 540b, 594 [von Martin ergänzt]), einmal ein 
Sklave der Sprecher ist. 

5) Konditionalsätze sind nur zweimal belegt. Sie drücken wohl eine 
grosse Zurückhaltung und Höflichkeit des Sprechers aus. In beiden Fällen 
(Dysk. 199c, Epitr. 227b-228a) richtet kein Herr auf diese Weise einen 
Befehl an einen Angehörigen des Dienstpersonals. Ob solche Höflichkeit 
gegenüber Unfreien unangemessen schien? 

6) Beispiele für emphatische oder persuasive Verben6 wirken oft höf- 
lich, mitunter aber auch eindringlich. Man kann für beide Fälle Belege mit 
allen vier Beziehungstypen finden (Herren untereinander, Dienstpersonal 
unter sich, Herren gegenüber Dienstpersonal, Dienstpersonal gegenüber 
Herren; s. Epitr. 361b, 958b, 307c/8a, Dysk. 505a, Epitr. 430). 

7) Mit den Befehlsformen verwandt ist auch die Aufforderung in der 
ersten Person Plural des Konjunktivs. Bei der Sammlung der Belege fiel 
uns auf, dass der Sprecher eine solche Aufforderung meistens an einen 
Angehörigen der gleichen sozialen Gruppe richtet (Herren untereinander: 
Dysk. 363b, 871a, Sam. 113a; 116a; Dienstpersonal untereinander: Dysk. 
420b, 898a, 899a, Epitr. 220c, 445a, 498a). Nur dreimal wendet sich auf 


IWir berücksichtigen nicht den Gruss χαῖρε und die religiösen Wünsche bzw. die 
Verwünschungen. 

250 auch Zilliacus 5.269. 

3Die Lesart ὅπως ist allerdings umstritten; 5. Sandbachs App. z.St. und seine Bemerkung in 
seinem Kommentar, 5.552, sowie Dedoussi, Textual Notes 5.19 (sie schlägt ὅμως vor). 

4 Alle Formen im Futurum mit einer auffordernden Bedeutung erscheinen in Fragen oder ὅπως- 
Sätzen. 

SWie Zilliacus S.270-271 hervorhebt. 

6Auch Verbaladjektive wurden berücksichtigt. 
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diese Weise ein Sklave zu seinem jungen Herrn (Dysk. 86b, 135b 
[korrigiert von Martin], 556c), und nur einmal ein Herr zu einem Sklaven 
(Asp. 455b). Die gemeinsame Aufforderung an sich selbst und den Dialog- 
partner drückte wohl eine Gleichheit aus, die Sklaven nur gegenüber 
jungen Zöglingen simulieren durften; und ein Herr liess sich vermutlich nur 
selten dazu herab, sich mit einer solchen Aufforderung auf die gleiche 
Stufe wie den angesprochenen Sklaven zu stellen. 

Die Sammlung der Belege für imperativischen Ersatz scheint uns ins- 
gesamt auf eine sprachliche Differenzierung nach sozialen Gruppen hin- 
zudeuten. Das Dienstpersonal hat gewisse Grenzen zu beachten. 
Allerdings ist die Sprache alter Sklaven gegenüber jungen Herren relativ 
frei. 

Zilliacus' Aussage zum Imperativ ist vielleicht etwas zu modifizieren. 
Neben den schon von ihm oder Osmun genannten Fällen von Imperativ- 
formen in Sklavenreden (Epitr. 231c, 232a, 320a, 352b Syriskos-Smikrines, 
Epitr. 858c, 8594 [ergänzt von Sudhaus], 861b, 862a, 866b, 876 Habroto- 
non-Pamphile, 952b Habrotonon-Charisios, Epitr. 1098b, 1112a, 1113a 
Onesimos-Smikrines, Sam. 687c, 690a, 691b Parmenon-Moschion) fielen 
uns auch viele weitere δ]: Asp. 191b, 193 (zweimal), 203a, 204a Daos- 
Smikrines, 299c, 3014, 303 (zweimal), 310b, 3814 Daos-Chairestratos, 301b 
Daos-Chaireas, 503 Daos-Kleostratos (Daos erkennt allerdings nicht 
seinen Herrn), Sam. 384 und c (zweimal) Koch-?Demeas, Dysk. 255a Daos- 
Gorgias, 375a Daos-Sostratos, 378c Daos-Gorgias und Sostratos, 467b, 
954b und c (zweimal), 957c, 960c, 962b, 964c Getas-Knemon, 499b, 641b, 
931b, 934b, 935a, 941c, 945b Sikon-Knemon, der den Befehl aber nicht 
hört, 590c Simiche-Knemon. Angesichts dieser zahlreichen Stellen kann 
man kaum sagen, ein Sklave vermeide fast immer den Imperativ gegenüber 
einem freien Bürger. Allerdings scheinen gewisse Voraussetzungen für 
einen Imperativ nötig: Daos in der Aspis und Daos im Dyskolos sind alte 
Sklaven mit einer gewissen Vertrauensstellung; Knemon und Smikrines in 
den Epitrepontes müssen die poetische Gerechtigkeit über sich ergehen 
lassen, Moschion in der Samia ist "nur" der junge Herr für Parmenon?. 
Habrotonon ist wohl auch mit Charisios vertraut genug, um an ihn einen 
Befehl zu richten?. Schwieriger scheint es, ihr Verhalten gegenüber Pam- 
phile zu erklären. Vielleicht ist sie zu erregt, um nicht spontan Pamphile zu- 
rückzuhalten; und zu ihrer Überlegenheit gegenüber der jungen Frau* 
passt auch eine gewisse Ungezwungenheit3. Auch Simiche im Dyskolos 
und Syriskos in den Epitrepontes sind wohl einfach erregt, als sie 
gegenüber Knemon bzw. Smikrines einen Imperativ verwenden®. In 
Sikons Anrede an Knemon (Dysk. 499b) und in der Intervention des 


IWir haben dabei wie Zilliacus auch die verneinten Imperative (d.h. auch μή mit dem 
Komjunktiv) einbezogen. 

2Der Abschied εὐτύχει (Dysk. 476a, Epitr. 370a) ist natürlich formelhaft und wird nicht als 
Befehl empfunden. 

350 Zilliacus 5.278. 

4Vgi. 5.94 Anm.2. 

SZilliacus 5.278 sagt nur: "Pamphile, whom she [sc. Habrotonon] wishes to help and to whom 
she is personally unknown, she exhorts in the imperative, e.g. 474, 477, 492." 

6Zu Syriskos so schon Zilliacus 5.278. 


230 Sprache 


Kochs in der Samia (384a) steckt eine gewisse Frechheit; zu bedenken ist 
wohl auch, dass sie möglicherweise nicht als Sklaven erscheinen sollten. 

Somit gibt es durchaus Fälle, wo Sklaven einen imperativischen Befehl 
an einen Herrn richten, aber nicht alle Sklaven dürfen sich das erlauben; 
auch hier zeigt sich wieder, dass die alten Sklaven oft eine privilegierte 
Stellung besitzen. 

Die Ergebnisse, die aus den Kleinfragmenten gewonnen wurden, decken sich meistens mit 
denen des obigen Teils. 

Zum Potentialis ist zu bemerken, dass er auch gegenüber Bekannten angewandt wird, wenn 
Zurückhaltung angebracht ist (z.B. in Perik. 820a oder Sik. 266b). Ist es ein Zufall, dass der 
eigentliche Optativ immer nur gegenüber einem Gesprächspartner des gleichen sozialen Standes 
gebraucht wird (in Georg. 53a, Perik. 400a, 7214 und Sik. 3802)? Denkbar erscheint zumindest, 
dass ein Sklave nicht einmal höfliche Wünsche an seinen Herm richten konnte und dieser 
wiederum deutlicher seine Anliegen einem Sklaven zu verstehen gab als mit der blossen Ausserung 
eines Wunsches. Immerhin bestätigt Mis. A 2la, wo Getas einen energischen Befehl an seinen 
Herrn Thrasonides mit einer Frage im Futurum richtet, dass manche Sklaven sich recht viel 
erlauben konnten; Getas vermutlich, weil er ein "Obersklave” ist. Hinsichtlich der emphatischen 
und persuasiven Verben fällt auf, dass die Fragmente uns keinen Beleg für die Äusserung eines 
Herrn gegenüber einem Angehörigen des Dienstpersonals geben. Das mag Zufall sein, bestätigt 
aber den allgemeinen Eindruck, dass Herren gegen Dienstboten weniger höflich sind als umgekehrt. 

Nicht ganz uninteressant scheinen uns die Ergebnisse zum Konjunktiv der 1.Pl. In nur zwei 
Fällen stehen beide Gesprächspartner auf der gleichen sozialen Stufe. Von den übrigen Belegen sind 
aber zwei Formeln, die der Koch beruflich äussern muss (Kol. fr. 1, 3b und 7b G-S/K-Th), die 
restlichen stehen alle in Dialogen zwischen einem Herr und einem alten, vertrauten Sklaven bzw. 
einer Amme (Dis Ex.14a und 15a, Mis. 264a, Sik. 385a [von Barigazzi ergänzt] und Georg. 33a). 
Nur bei diesem engen Verhältnis stellt sich vermutlich ein Herr mit dem Konjunktiv sprachlich 
auf die gleiche Stufe wie seine Dienstboten, und es ist wohl bezeichnend, dass nur an einer Stelle 
(Sik. 3854; vielleicht auch in 382), die dazu noch textkritisch unsicher ist, ein Sklave einen Herrn 
so in eine Aufforderung einbezieht. 

Zum Imperativ: Die Stellen sind recht zahlreich, in denen ein Sklave in Vertrauensstellung 
einen jungen Herrn ermahnt (in Dis Ex. 16 [zweimal], Mis. A 22b, A 28a, A 43, A 85b, A 98a, 
Perik. 269b, 270b, 291a, 292a, 336a, 348b, 3494, Phasm. 31b, 520 [korrigiert von Weil], 53b, 
56a, fr. 740, 18 G-S/K-Th und wohl auch in fr. 722, 3 und 4 G-S/K-Th); in Sik. 363b und c 
versucht der bewährte Sklave Dromon seinem alten Herrn Kichesias zu helfen, befindet sich also 
auch in einer besonderen Situation!. Auch Sosias in der Perikeiromene nutzt wohl seine Ver- 
trauensstellung bei Polemon aus, als er ihn im Imperativ ermahnt (468a); vielleicht ist er aber 
auch nur so ungezwungen, wie Osmun bemerkt2, weil er betrunken ist. Was Daos im Georgos 
angeht, so scheint sein Benehmen gegenüber Myrrhine (49b, 49c) zu seiner Taktlosigkeit und 
Überheblichkeit zu passen3. Der Imperativ ist also auch in den Fragmenten nur auf bestimmte 
Situationen beschränkt, und die Sklaven wirken frech, wenn sie die Grenzen übertreten. 


3.4.4. Fragen und Antworten 

Osmun?® untersuchte die Fragen und Antworten bei Menander unter 
verschiedenen Aspekten. Seine zahlreichen Beispiele von Gegenfragen, 
ignorierten Fragen? oder von Wiederholungen eines Wortes der Frage in 


ln Sik. 268/9 scheint der Imperativ durch die vorherige Bemerkung (268a ὑμῶν κελευόντων) 
abgeschwächt. 

Dialogue 5.121. 

ϑέρρωσο in Georg. 84a (von Nicole ergänzt) ist natürlich einfach ein Abschiedsgruss. 

4]n Dialogue S.31-48. Später hat sich auch Turner in seinem Aufsatz “Rhetoric..." mit den Fragen 
befasst und weitere Möglichkeiten zur Erforschung der Fragen erwähnt. 

5 Auch Straus S.60-61 und Turner, Rhetoric S.10-1 1, geben dazu Stellen an. 
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der Antwort oder einer Gegenfrage! beweisen, dass Menander darauf 
verzichtet hat, irgendwelche sozialen Unterschiede spürbar zu machen. 


3.4.5. Unterbrechungen 

Ricottillis sehr interessanter Arbeit zur Aposiopese bei Menander kann 
man entnehmen, dass sich die Herren und das Dienstpersonal etwa gleich 
häufig selbst unterbrechen?. Die Gründe dafür sind verschieden, wie Ri- 
cottilli zeigt, aber es ist deutlich, dass man in beiden sozialen Gruppen da- 
vor zurückschreckt, religiöse und soziale Tabus zu verletzen (z.B. in Dysk. 
l12c und Epitr. 8700 als Beispiele für Angehörige des Dienstpersonals als 
Sprecher). Das stimmt auch mit der Zurückhaltung des Dienstpersonals 
gegenüber obszöner oder derber Komik überein?. Individuelle Besonder- 
heiten fallen im übrigen nicht auf. 

Osmun? zeigt, dass auch Unterbrechungen durch eine andere Person 
keinen sozialen Beschränkungen unterliegen. Herren unterbrechen Skla- 
ven (Sam. 311-312b), Sklaven Herren (Epitr. 1084), und auch wenn sie 
unter sich sind, schneiden sich die Herren und das Dienstpersonal das 
Wort ab (Sam. 598, Her. 25a). Ebenso unterscheidet sich das 
Dienstpersonal weder im Gebrauch der Parenthesen? noch in der Verwen- 
dung von Zitaten eigener oder fremder Reden von den Herren®. 

Verschiedentlich haben sich Gelehrte? mit dem A-parte-Sprechen aus- 
einandergesetzt. Auch hier geht aus den Sammlungen der entsprechenden 
Beispiele kein Unterschied zwischen dem Dienstpersonal und den Herren 
hervor. Osmuns und Bains® Verzeichnis aller Stellen, in denen sich eine 
Person an die Zuhörer wendet, zeigt ebenso keine Unterschiede. 


lDazu äussern sich kurz (mit Beispielen) auch Straus S.41-43 und Turner, Rhetoric 5.8. 

2Das ist auch an den wenigen Stellen in den Kleinfragmenten der Fall. 

3Vgl. oben Kap.2.2.4.4. und 2.2.4.5. 

4Dialogue S.78-95. 

5Dazu 5. Osmun, Dialogue S.60-68, mit vielen Beispielen; einige Bemerkungen dazu macht auch 
Legrand S.337-338. 

6Beispiele aus den älteren Funden 5. bei Osmun, Dialogue S.19-29, der sich gegen Cohoons 
Behauptung (S.172-173; ebenso Langer S.110-111) wendet, einfache und sozial niedrig stehende 
Menschen neigten zu solchen Zitaten. Die neueren Funde bestätigen Osmun: Man denke an Dis 
Ex. 93b-96 (Sostratos zitiert die Hetäre), Dysk. 538b-541a (Sostratos zitiert sich selbst und Gor- 
gias), Mis. A 53-54 (Thrasonides wiederholt seine eigenen Worte) und an Blepes' Bericht im Siky- 
onios, in dem er seine eigenen, Moschions und Stratophanes' Worte sowie die Rufe des Volks 
wiedergibt. 

7Osmun, Dialogue S.68-78, und Bain, Actors S.106-134. Beispiele finden sich auch in Straus 
S.67-68; ferner äussert sich Turner, Rhetoric S.10, kurz dazu. 

8Osmun, Dialogue S.123-126, und Bain, Actors S.185-207. 
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3.4.6. Wortwiederholungen und Assonanz 

Fenerons! Darstellungen zur Wortwiederholung und zur Assonanz 
kann man wie in den anderen Fällen keine Unterschiede zwischen den 
Herren und dem Dienstpersonal entnehmen?. 


3.4.7. Antithese 


Straus' Untersuchungen zur Antithese bei Menander? zeigen, dass sie 
Herren und Dienstpersonal ohne Unterschied gebrauchen (z.B. in Epitr. 
319 Syriskos, in Perik. 503 Pataikos). 


3.4.8. Wortstellung 

Eine Untersuchung der Wortstellung bei Menander würde den Rah- 
men einer Arbeit zum Dienstpersonal sprengen. Wir haben uns deshalb 
darauf beschränkt, Beobachtungen einzelner Gelehrter zur Wortstellung 
mit der Frage zu überprüfen, ob ihre Belege irgendwie auffällig hinsichtlich 
ihrer Sprecher sind. Am interessantesten scheint uns Dovers Arbeit*, der 
die Stellung der Götteranrufe sowie die von πάνυ, σφόδρα, δέ und γάρϑ 
in den attischen Komödien untersucht. Soweit wir sehen, kann man auch 
in den Fällen, wo Menander offensichtlich mündlichen Sprachgebrauch 
wiedergibt‘, Keinen Unterschied zwischen den sozialen Gruppen feststel- 
len’. Vielleicht würde sich eine systematische Untersuchung der relativ 
zahlreichen Hyperbata lohnen®. Vermutlich charakterisiert damit 
Menander oft seine Personen, aber man sollte angesichts der individuellen 


11975, 5.3-64. Beispiele zur Anadiplosis sammelte auch Dittmar S.47-54, und den Wortwiederho- 
lungen in einem Dialog widmete schon Osmun, Dialogue, S.49-54, einen Abschnitt. Menanders 
Anaphern im Vergleich zu Terenz behandelt auch Straus S.1-15. Was die Assonanz betrifft, er- 
wähnt sie Osmun, Dialogue S.143-144, mit ein paar Beispielen. Auf die Anaphern weist auch 
kurz Del Corno, Linguaggio S.45, hin. 

2Feneron konnte zwar zur Antistrophe, der Symploke und der Anastrophe nur Beispiele mit Herren 
als Sprechern finden, weist aber auf Stellen mit anderen Sprechern hin (wie Asp. 224-225), in 
denen vielleicht diese Figuren zu finden sind. Im übrigen werden alle drei auch von den Herren nur 
sehr selten angewandt; Feneron glaubt, jeweils nur zwei sichere Fälle erkennen zu können. Es gilt 
zu beachten, dass der Sprecheranteil des Dienstpersonals im gesamten Menandreischen Corpus 
geringer ist als derjenige der Herren. Zini S.29.87.120, Osmun, Dialogue S.144, und Sardiello, in: 
Prato S.160 Anm.198, weisen auch auf die Bedeutung der Enjambements bei Menander hin, wobei 
Zini, gefolgt von Sardiello, die Ansicht vertritt, die Enjambements fänden sich häufiger in Reden 
von Sklaven und ungebildeten Freien als bei höher gestellten Personen. Dies scheint uns sehr 
zweifelhaft angesichts der überaus grossen Zahl von Enjambements in allen Stücken (die 
Häufigkeit betont auch Osmun, Dialogue S.144). Eine spezielle Untersuchung könnte vielleicht 
differenziertere Ergebnisse bringen. 

35.20-37. 

In "Word-Order...". 

5 Auf die besondere Stellung dieser Partikeln in manchen Sätzen bei Menander weist auch Turner, 
New Plays 5.256 mit Anm.l, hin. 

67.B. beiden Götteranrufen, wie Dover, Word-Order 5.341, zeigt. 

7Dover weist sicher zu Recht auf die Bedeutung metrischer Gründe hin. Heaps ergänzenden 
Bemerkungen zu Dover kann man die verschiedenen Funktionen auffälliger Wortstellungen 
entnehmen, darunter auch die Funktion der Charakterisierung. Diese werden in einzelnen 
Bemerkungen zur Sprache verschiedener Angehöriger des Dienstpersonals berücksichtigt. Eine 
Analyse schiene im übrigen lohnend. 

8Beispiele führen Sandbach, Kommentar, passim (z.B. 5.224 zu Dysk. 576ff. [Simiche]), und 
Sardiello, in: Prato S.160 Anm.198, an. Auch Osmun, Dialogue S.142, und Del Corno, 
Linguaggio S.38, weisen kurz auf Menanders Hyperbata hin. 
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Unterschiede, von denen einige weiter unten erwähnt sind, nicht eine 
generelle soziale Differenzierung durch Hyperbata und sonstige auffällige 
Wortstellungen annehmen!. 


3.4.9. Folgerungen 

Mit Ausnahme der Bitten, Befehle und der Ermahnungen sowie der 
Verwünschungen konnte nirgends festgestellt werden, dass Menander das 
Dienstpersonal anders als die Herren sprechen lässt. Er stellt die Sklaven, 
Köche und Hetären weder als emotionsgeladene, unbeherrschte 
Menschen dar, noch lässt er sie wie Marionetten ohne Gefühl auf der 
Bühne agieren. Bei den Bitten, Befehlen oder Ermahnungen und bei den 
Verwünschungen zeigt sich aber eine soziale Differenzierung, die zur 
niederen Stellung des Dienstpersonals passt: So, wie es nur sehr 
beschränkte Rechte hat, wird ihm auch sprachlich nicht alles zugestanden, 
und es ist normalerweise der Befehlsempfänger, nicht der Befehlende. 
Seine Gefühle hat es unter Kontrolle zu halten und kann nicht einen 
Bürger ohne weiteres so verwünschen, dass dieser es merkt. 


lAuch Sandbachs Kommentar ist nichts Auffälliges zu entnehmen. Nur Gorgias im Dyskolos 
zeichnet sich offenbar besonders durch die Stellung seiner Worte aus; s. Sandbach, in: Entretiens 
S.116-117, und Kommentar S.179.251. 


3.5. Die individuelle Sprache 


3.5.1. Die individuelle Sprache in den Grossfragmenten 


3.5.1.1. Vorbemerkungen 

Schon oben! ist hervorgehoben worden, wie in der Antike und in der 
Moderne Einigkeit darüber herrscht, dass Menander jede Person die zu ihr 
passende Sprache sprechen lässt; sie entspricht immer ihrem Geschlecht, 
Alter und ihrer sozialen Stellung?. 

Im folgenden soll nun die sprachliche Charakterisierung des Dienst- 
personals untersucht werden. Dabei stellten sich verschiedene methodi- 
sche Probleme, auf die schon Post, Arnott und Webster? hingewiesen ha- 
ben: Zum ersten gestattet der fragmentarische Text auch hier oft keine si- 
cheren Aussagen. Zweitens kennen wir die Sprache zu Menanders Zeit zu 
wenig, um immer sprachliche Eigenheiten einer Person als solche erkennen 
zu können. Und schliesslich vermögen wir nicht zu beweisen, dass diese 
oder jene sprachliche Eigentümlichkeit von Menander zur Charakterisie- 
rung und nicht etwa zur Kennzeichnung einer einzelnen Situation ver- 
wendet wurde. 

Wir versuchen hier, möglichst zurückhaltend vorzugehen, die auf- 
fallenden Erscheinungen in erster Linie zu sammeln, sie mit früheren Beob- 
achtungen® zu vergleichen und danach zu fragen, wieweit eine sprachli- 
che Erscheinung zu einer Handlung bzw. zu einem Charakterzug einer 
Person passt, die wir in den anderen Teilen der Arbeit feststellen konnten. 
Bei auffallenden Entsprechungen sind wohl vorsichtige Aussagen ge- 
rechtfertigt. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, hier zuerst noch kurz zu sprachli- 
chen Merkmalen zweier Gruppen des Dienstpersonals: Der Köche und der 
Frauen. Eine Besonderheit der Kochsprache, der gesuchte Stil, ist schon 
oben® besprochen worden. Eine interessante Beobachtung von Feneron? 
soll auch nicht unerwähnt bleiben. Der Gebrauch der Anapher, so meint er, 
charakterisiere wohl die Köche: In Asp. 216-220a, Dysk. 495b-496 und 
Sam. 287-292a sei ihre Verwendung vermutlich typisch für geschwätzige 
Köche. Er führt zum Vergleich Antiphanes fr. 131, 7-9 K-A, Damoxenos fr. 
2, 20 K-A und als besonders herausragenden Fall Alex. fr. 179, 3b-10a 
K-A ant. 


ISjehe den Beginn von Kap.3.1. 

2Menander erfüllt also antike Anforderungen an einen guten λογογράφος. Die antiken Theorien 
führt Katsouris, Characterization S.22-32, vor. 

3Post, Dramatic Art 5.143, Arnott, Vita 5.14, rec. Entretiens 5.15 und Modernity 5.145, und 
Webster, Introduction S.102. 

4Um den Text nicht allzu unübersichtlich zu machen, geben wir jeweils am Anfang eines 
Abschnittes die gesamte Sekundärliteratur an und verzeichnen nur in besonderen Fällen die Autoren 
einzeln. Wo bei einer Stellenangabe nur eine Zahl steht, ist das Stück gemeint, in dem die gerade 
behandelte Person spricht. Zu den Zahlen s. die Tabellen 16, 17 und 18 am Ende der Arbeit. 

SEine wichtige sprachliche Erscheinung sind auch die Götteranrufe; dazu 5. Kap.1.3.4. 

6Siehe 5.164. 

71975, 5.8. 

8Zur Kochsprache äussern sich auch kurz Giannini S.190 Anm.462, Webster, Hellenistic Poetry 
5.273 und Introduction S.102-103, und Del Corno, Linguaggio 5.28. 
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Was die Frauen betrifft!, so scheint ihre Sprache besonders affektisch?. 
Zini und Bain? weisen darauf hin, dass das gesuchte δύσμορος nur von 
Frauen verwendet wird (Epitr. 468a, Sam. 69d, 255b, 370b; in Sam. 370c 
wiederholt Demeas nur Chrysis). Vielleicht ist auch Habrotonons θεῖον 
μῖσος (Epitr. 433) typisch weiblich, da nach Platon Men. 99d die Frauen 
gute Männer übertreibend θεῖος nannten*. αἵ (Epitr. 4684), πάππας 
(Dysk. 194a, 204b, 494b [von vielen ergänzt], 648b, Epitr. 703, 807, Mis. 
2130, 248c, 439c; cf. maria in Dysk. 856b, 9300) und γλυκύς als An- 
rede (Epitr. 1440 [Habrotonon ?], 8620, 8884)" müssen dagegen nicht un- 
bedingt typisch sein: Für ai gibt es nur einen Beleg, und πάππας und 

λυκύς finden sich auch an Stellen mit männlichen Sprechern. Auch für 

ἥταόδ haben wir keinen eindeutigen Beweis durch die Belege, dass es 
typisch für Frauen ist (in Dysk. 591b und Perik. 786a sind Frauen, aber in 
Asp. 347c ein Mann, Chaireas, die Sprecher). Möglicherweise ist die 
Anrede τέκνον an jüngere Personen bezeichnend für alte Frauen: Wir 
finden sie in Georg. 25b, 63a, 84c, 109 (ergänzt von Nicole) und Sam. 
242b. Feneron? fiel ausserdem auf, dass die Frauen niemals σύ, σαυτόν 
oder σός unmittelbar wiederholen, was vermutlich als sehr familiär, ja sogar 
beleidigend empfunden wurde®. 


3.5.1.2. Aspis, Daos 

Daos ist einer der Sklaven mit den grössten Sprechpartien?. 
Sandbach!® bemerkt zu Recht, dass Daos’ Sprache abgesehen von der 
Klage in tragischem Stil!! alltäglich ist. Sie scheint relativ stark von der 
Koine und ganz allgemein von der Umgangssprache gefärbt (die Tabellen 
verzeichnen drei Diminutive auf -ıov, sechzehn (!) nicht-attische Wörter, 
zehn Wörter auf -ua, uös oder -σις, dreimal πρᾶγμα, sieben Demon- 
strativpronomina auf -i und relativ wenige Nebensätze). Daos, ein wacher 
Kopf, so kann man sich vorstellen, nimmt sofort sprachliche Neuerungen 
auf, ohne prätentiös wirken zu wollen. Er hat zwar seine Gefühle mehr 
unter Kontrolle als Chaireas oder Chairestratos (das zeigt sich z.B. in 
seiner Vermeidung von Anaphern, Reimen, Götterbeschwörungen oder 
Antithesen), aber die zahlreichen Enjambements, Ausrufe (s. Tabelle 18 zur 
affektischen Sprache) oder die entsetzte Wiederholung von γαμεῖν in 
310c, die Verse 43 und 408 (von Fraenkel und Blume ergänzt) mit drei 


lNatürlich auch die bürgerlichen, die hier aber nicht interessieren. 

2Zu τάλας und zu ὦ θεοί 5. 5.143 Anm.4 und 5.68 Anm.l. 

3Zini S.61 Anm.1 und Bain, Samia 5.117 und Female Speech 5.36. 

4 Auf diese Stelle weist Bain, Female Speech 5.29, hin. 

SDazu 5. Paduano, Menandro S.382-383 Anm.7, und Bain, Female Speech S.35-38. 

6Dazu 5. Gonzälez Merino 8. 178, der es für feminin hält. 

71975, 5.17 mit Anm.37. 

8{n Perik. 320-321 interpretiert Daos vermutlich Myrrhine. Zu Dysk. 875b σύ: Vielleicht passt 
die Anrede zu Simiches "unladylike manner" (Feneron, 1975, S.17 mit Anm.37). 

91η diesem Abschnitt werden eigene Beobachtungen ergänzt durch Sandbach, in: Entretiens S.134, 
Gil, Aspis S.127-140, Webster, Introduction S.107-108, Del Como, Linguaggio 5.28, Katsouris, 
Characterization S.104.111-112, Feneron 1975, S.30-34.91-94, Pascucci, Scena iniziale S.1070, 
Ireland, Sentences S.187, Gonzälez Merino S.176.179, Groton, Aspis S.44-45, Ruiz S.288 und 
Wouters S.128.140.143-145.153 Anm.57 und 59. 

10]n: Entretiens S.134. 

IlDazu siehe 5.138 Anm.l. 
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Auflösungen und die häufige Asyndese (z.B. in 56) verraten seine 
Embotionen. Er ist aussergewöhnlich intelligent: Er kennt den hohen Stil 
der Tragödien, aus denen er zitiert, kennt sich im militärischen (Bsp.: 
αὐτομόλων [43b], στρατόπεδον [46a] oder ὑπασπισταί [61]), 
juristischen (Bsp.: κληρονόμε [85a], κλήρου [200c], ἐπικλήρου [201], 
ἐπίκληρος [348], ἐπίδικος [349]) und medizinischen (Bsp.: 
μελαγχολικόν [339a], und πλευρῖτιν, φρενῖτιν [341], ἔκστασις [422c]) 
Vokabular aus, ist mit griechischen Sprichwörtern vertraut (191a) und 
reagiert schnell mit einem Witz (381). 

Wegen dieser vollständigen Beherrschung der griechischen Sprache 
scheint uns auch Gonzälez Merinos These! nicht zutreffend, die Seltenheit 
der Partikeln und ihre geringe Variation in Daos' Sprache betone den 
Gegensatz zwischen dem phrygischen Sklaven und dem Athener 
Smikrines. Wie die Tabelle zur individuellen Sprache zeigt, hebt sich Daos' 
Sprache nicht von derjenigen der anderen Sklaven ab2. Eine solche 
Charakterisierung des Sklaven als Phryger, der Mühe hat, sich gewandt 
auf Griechisch auszudrücken, würde auch nicht zu seiner Kennzeichnung 
als ehemaligem Pädagogen passen. Dazu gehören die Tendenz zu langen 
Sätzen (vor allem am Anfang; die kurzen Sätze in Asp. 299-305a verraten 
seine Erregung), die klare Erzählung der Vorgänge in Lykien, die Vorliebe 
für allgemeine Aussagen (z.B. in Asp. 20b-21a)? oder die Freude an figurae 
etymologicae (ἐν En καταβιώσεσθαι [5-6], 356b-357a, 424a) und Par- 
onomasien (ἐγκέκλεισαι - προκείσεται [345-3462], 201-202, 3424). Daos' 
Neigung, alles, was er sagt, sorgfältig herauszuarbeiten und je zwei 
Aspekte eines Gedankens wiederzugeben (z.B. positiv und negativ über 
Kleostratos' Tod [1-3]; 7 [von Austin ergänzt], 13, 15-16, 84) kann man 
wohl auch seinem Bemühen zuschreiben, gebildet zu sprechen. Seine 
Vorliebe für indefinite Pronomina und Adjektive erklärt sich aus seiner 
zurückhaltenden Art. 

Insgesamt wirkt der Sklave sehr intelligent, überlegen und gebildet, 
was zu seiner wichtigen Rolle im Stück passt. 


3.5.1.3. Aspis, An.4 

Der Koch in der Aspis® ist nicht nur roh (Asp. 224c-225 νεκρός...τις), 
sondern auch primitiv: Seine kurzen Sätze (nur einmal verwendet er einen 
Nebensatz5), asyndetischen Reihen und Anaphern (in 1-4 ist die 
Wiederholung von λαμβάνειν [216a, 222a, 224a] vielleicht bezeichnend 
für seine Habgier) scheinen darauf hinzuweisen. 


3.5.1.4. Aspis, An.5 
Der τραπεζοποιός wirkt noch gröber als der Koch im gleichen 
Stück®. Seine Sätze sind kurz, fast ohne Parataxe, asyndetisch 


15.176 und 179. 

2 Ausserdem verwendet Smikrines 70 Partikeln, d.h. alle 1,7 Verse eine, Daos 127, d.h. alle 1,8 
Verse eine. Der Unterschied ist also geringfügig. Das gilt auch für die Variation der Partikeln. 
3vgl. 5.149 zu Daos’ Zurückhaltung. 

4Zu seiner Sprache 5, Webster, Introduction 5.103, Katsouris, Characterization $.114, mit der 
Rezension von Cannatä Fera (S.165-166), und Feneron, 1975, S.94. 

5Webster, Introduction 5.103, hält ihn wegen der Periode am Anfang für gebildet; wir halten die 
Periode nur für ein Zeichen von Schlauheit. 

6Seine Sprache hat auch Feneron, 1975, S.94, untersucht. 


Individuelle Sprache 237 


aneinandergereiht und unterbrochen von zwei Götteranrufen und Ellipsen 
(242b, 242c). Er verwünscht Daos (238) und beleidigt ihn (239b). 
Feneron! sagt wohl zu Recht von ihm: "With this man, even Daos becomes 
monosyllabic." 


3.5.1.5. Dyskolos, Pyrrhias 

Pyrrhias’' Sprache? ist auffällig in ihrem Bilderreichtum (Ὀδύνης ὑός 
[884], πεπαρώινηκε [930], περιφθειρόμενον [1018], πολὺν | 
κύφων᾽ ἑαυτῶι συλλέγοντα [101b- 1022], σφενδονῶν [120b], 
κατέδεται [124b]). Der Sklave scheint in seiner Angst, die sich wohl auch 
in der Anapher μαίνεθ... μαίνεται (82a und Ὁ) und in der Paronomasie κα- 
κοδαιμζον)ῶν (88b) - κακοδαίμων (99a), den Wortwiederholungen 
(βώλοις und λίθοις in 83c und 120b, ἱκετεύω in 86c und 123b), den 
Enjambements und der Asyndese (besonders in 81-82a) und in einer Ver- 
wünschung (112b) zeigt, seiner lebhaften Phantasie nachzugeben. 

Seine Sprache wirkt im übrigen stark von der Umgangssprache ge- 
prägt (er verwendet zweimal πρᾶγμα, in 108a und 122a, wenige 
Nebensätze, Ellipsen; 5. auch zur Bedeutung von καθαίρω in 114a 
Sandbachs Kommentar: "slang sense"). 

So wirkt er wie ein junger Stadtsklave, der sich schnell erschrecken 
lässt und dann gern übertreibt; dabei verwendet er wohl auch Ausdrücke, 
die in der Stadt gerade im Umlauf sind. 


3.5.1.6. Dyskolos, Daos 

Daos’ Sprache* ist von der Umgangssprache geprägt. Die Zahl der 
Nebensätze ist gering, und je zweimal verwendet er nicht-attische Wörter 
bzw. ein Demonstrativpronomen auf -i. Seine leicht erregbare Art drückt 
sich in dreimaligem ὦ aus sowie in zwei Verwünschungen (208b, 220b- 
221), den zahlreichen Enjambements, der Anapher ri...ri (212c, 215b, 
2184), der Wiederholung von Sostratos' Worten in 215b, in asyndetischem 
Stil, in der Assonanz der Konsonanten (222-224a5) und in der Anapher 
κακός (208b, 2184, 220e, 221, 222). Seine auffallende Anrede an Πενία 
(208b-211a) und seine lebendige Sprache (225a-226a, 373) oder das 
ungewöhnliche ἐν ἐπιμελείαι... γενώμεθα (228)6 zeigen seine Originalität. 
Er ist erbittert über Knemon und misstraut zutiefst dem jungen Städter. 


3.5.1.7. Dyskolos, Sikon 
Sikon hat recht grosse Sprechpartien, so dass wir uns ein ziemlich 
genaues Bild von seiner Sprache machen können”. Sie ist zum einen von 


11975, 5.94. 

2Dazu s. Arnott, Phormio S.56, Sandbach, Kommentar S.154-156, Webster, Introduction S.103, 
Del Corno, Linguaggio 5.27, Katsouris, Characterization 5.115, und Giannini und Pallara, in: 
Prato S.247 mit Anm.322. 

35.156. 

4Dazu äussern sich Post, Helen S.112, Sandbach, Kommentar 5.172, Del Corno, Linguaggio 
S.38-39, Katsouris, Characterization 5.115, und Gonzälez Merino 5.180. 

5Darauf weist Post, Helen S.112, hin. 

65. Sandbach, Kommentar $.172. 

TDieser Abschnitt beruht auf eigenen Sammlungen sowie auf Giannini S.190 mit Anm.462, Post, 
Helen S.112, Arnott, Vita S.14 und Phormio S.56, Sandbach, in: Entretiens S.119-120, und 
Kommentar S.273.282.285, Webster, Introduction S.102, Katsouris, Characterization S.115-116, 
Feneron, 1975, S.105-107, und Ferrero S.104. 
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der Umgangssprache geprägt (er verwendet fünf Diminutive auf -ıov, 
zwölf nicht-attische Wörter, vier Demonstrativpronomina auf -{, kurze 
Hauptsätze, wenige Nebensätze), zum anderen von Sikons Erregbarkeit (s. 
Tabelle 18 zur affektischen Sprache; man trifft auf viele Ausrufe wie 
ἄτοπον [417b], sehr viele Sätze in Asyndese!, viele Götteranrufe? und in 
Dysk. 394, 395, 496 und 642 auf je drei Auflösungen), dann aber vor allem 
von seinem Stand, den Köchen. Er prahlt und möchte andere mit seiner 
gesuchten Sprache beeindrucken. Er scheint auch zum Pittoresken, 
Ausgefallenen zu neigen, und zu seinem Typ passt auch seine Witz- und 
Spottlust. Ungewöhnlich ist oft sein Vokabular (z.B. xutpöyaukolv 
[505a von Lioyd-Jones ergänzt]), βεβωλοκόπηκεν (515a), seine Me- 
taphern (νεωλκῶν [399], χορτάσω [424]), die Bedeutung der sprich- 
wörtlichen Redensart in 634a, ἐν φρέατι κυνὶ μάχεσθαι, die 
Übertreibungen (μυρίοις [490], πάντων [492a]) und die poetische 
Sprache mit Wörtern des gehobenen Stils (θαλλός [395b], ἀδιήγητος 
[405b], ἀθῶιος [645], ἀνάπηρος [662a]), die dann ihren Höhepunkt in 
der Beschreibung des Festes findet (935-941a 942b-945a, 946-953). Seine 
Witze sind recht subtil (πρό-βατον [393] - οὐ προ-έρχεται [3970], μὴ 
χαῖρε δή [513b]). Insgesamt wirkt er gegenüber Getas intelligenter3, aber, 
wie uns scheint, weniger zurückhaltend: Seine Sätze sind einfacher gebaut 
als diejenigen des Haussklaven. 

Der Koch ist primitiv, aber er versteht es, gehobenen Stil nachzuahmen 
und mit pittoresken Ausdrücken andere zu beeindrucken. Seine rasche Art 
erkennt man an den Witzen und dem geradlinigen Satzbau. 


3.5.1.8. Dyskolos, Getas 

Getas’ Sprache* ist stark von der Umgangssprache beeinflusst: Er 
gebraucht neunmal Diminutive auf -ıov, zehnmal nicht-attische Wörter, 
zwei Substantive auf -ua, fünf Demonstrativpronomina auf -ἰ und relativ 
wenige Nebensätze. Er wendet die Parataxe aber häufiger als Sikon an, 
und seine Sätze erreichen manchmal sogar eine zweite Stufe der Unterord- 
nung (z.B. in 407-409a). Sein Gebrauch der Partikeln ist ungezwungen: Er 
verwendet neben den gewöhnlichen Partikeln auch οὐκοῦν, -Trep, πλήν 
und τοιγαροῦν. Die Parataxe und der Partikelgebrauch deuten wohl auf 
seine Intelligenz hin, auf die ja Sostratos seine Hoffnungen setzt (Dysk. 
183b-184a)°. 

Er ist ein gewitzter Stadtsklave, der seinen Emotionen freien Lauf 
lässt: Die häufige Verwendung von ὦ, ἰδού und οἷος (s. Tabelle 18), die 
zwei Verwünschungen (403 [ergänzt von Martin], 575a), die Ellipsen 
(552a, 553a), die Aufzählungen (476b-480, 546b-549, 899), ein Vers mit 


I Wie Ferrero 5.104, betont. 

2Siehe oben Tabelle 1. 

3Feneron, 1975, S.106, vergleicht 398b mit 410b, 394b-399 mit 407-409a (klagende 
Konditionalsätze), 461b-462a mit 892 und 393-394a (Klangspiel mit πρόβατον, καλόν, 
βάραθρον) mit 5758. 

41ῃ diesem Abschnitt stützen wir uns auf eigene Beobachtungen sowie auf Sandbach, in: 
Entretiens S.119, Katsouris, Characterization S.115, Feneron, 1975, S.105-107, und Gonzälez 
Merino S.180. 

5Sein Rückzug vor Knemon (476-480) deutet wohl nicht, wie Ireland, Menander 5.21, meint, auf 
mangelnde Intelligenz hin; er ist die einzige Möglichkeit, sich vor dem erzümten Alten zu retten. 
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drei Auflösungen (418), Hyperbeln (wie in 480 Exıs), ja sogar ein Wortspiel 
(ἐκ τοῦ τόπου - ἀτοπίας [609]), das ständige Geschimpfe! und vor allem 
die Wortstellung (seine Hyperbata und Parenthesen sind überaus 
zahlreich: z.B. in 402b-404a, 456a, 965b-967) weisen auf seine leicht 
erregbare Art hin?. 


3.5.1.9. Dyskolos, Simiche 

Knemons alte Magd ist sehr emotional’, wie die vielen Ausrufe (mit 
viermaligem &) und Götterbeschwörungen (auffallend ist in Dysk. 874- 
878 die Häufung dieser Erscheinungen), die Anaphern (574, 620-621a), 
die Asyndese in 884a und die ungewöhnliche Wortstellung in 576c-581a, 
die wohl ihre Aufregung illustrieren soll, bestätigen. Typisch für eine Frau 
sind die affektiven ὦ τάλαν (591c) und τάλαιν᾽ (6205). 


3,5.1.10. Epitrepontes, Karion 

Karions Sprechpartien sind in den erhaltenen Teilen sehr gering, aber 
man kann vielleicht in fr. 1 G-S/K-Th an der Stellung von yaATpiav | 
ἔγημ᾽ seine Neugier und an der Verfluchung in Epitr. 614 (von 
Wilamowitz korrigiert) seine Primitivität erkennen. 


3.5.1.11. Epitrepontes, Onesimos 

Onesimos tritt uns durch seine Worte deutlich als Individuum 
entgegen®. Seine Sprache ist in auffallendem Mass von Erscheinungen 
geprägt, welche die Koine kennzeichnen (man findet fünf Diminutive auf 
τιον, fünf Adjektive auf -ıkös, ein Grammatikerwort, achtzehn (!) nicht- 
attische Wörter, sechs Wörter auf -ua, vier auf -uös und drei auf -σις). Es 
scheint, als ob Onesimos’ Tendenz, dazu und vor allem auch zu den 
Adjektiven auf -ıkös und zu den Nomina auf -uös zu greifen, auf seinen 
Versuch zurückzuführen ist, die Sprache der Gebildeten zu imitieren. Die 
Abstrakta auf -uös (vgl. z.B. 893) und Adjektive wie TapaxTıkös (578) 
sollen wohl gelehrt und wissenschaftlich klingen. Das passt zu Onesimos' 
philosophischer Predigt’. Auch die tragischen Wörter dürften solchen Be- 
mühungen entsprechen (z.B. in 899-907 οἴχομαι, ἀπόλωλα, ποῖ 
τράπωμαι, πέφρικ᾽, αὖός εἰμι τῶι δέει, in 1098b ἱλάσκεσθαι und in 
1120a ἀποσπᾶν; vgl. auch sein Tragödienzitat in 1123-1124a). Vielleicht 
gehört dazu auch seine Wortfülle®. Er verwendet am häufigsten von allen 
Personen im Stück Adverbien’, häuft sie auch an (wie in 383b, 540, 892 


15.0. 5.172 zu Getas' Charakter. 

2wie Hyperbata einer Rede den Charakter grösserer Erregung verleihen können, zeigt Martin, 
Rhetorik S.265. 

3Zu ihrer Sprache 5. auch Sandbach, Kommentar 5.224, und Feneron 1975, 5.7. 

4Zu seiner Sprache äussern sich auch Langer 5.56, Post, Vis 5.228 und Helen 5.111, Zini S.37- 
48, Osmun, Dialogue 5.87 und Note 5.188, Straus S.17.60.65, Webster, Art 5.142 und 
Introduction S.106-107, Williams, Untersuchungen S.179 Anm.177, Sandbach, in: Entretiens 
S.134-136, und Kommentar S.343.360.362, Katsouris, Characterization S.119-120, Feneron, 
1975, S.107-109, Giannini und Pallara, in: Prato S.198 Anm.131.304 Anm.524, und Gonzälez 
Merino 5.176. 

55. Kap.2.2.3.2.3. Vielleicht charakterisiert es auch Onesimos als ehemaligen Pädagogen. 
6Damen, rec. Frost S.201, bezeichnet Onesimos geradezu als "blabbermouth". 

7Feneron, 1975, 5.130 Anm.44, zählte etwa 85 Beispiele, von insgesamt etwa 240 im Stück. 
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und 904; auch in Ausrufen, z.B. in 535b, 1080c-1081a) oder gebraucht sie 
mit Nomina (422b)!. 

Hinter seiner Wortfülle verbirgt sich aber ein etwas nervöser, ge- 
schwätziger Mensch. Darauf deuten die hohe Zahl von sechs (!) Versen 
mit je drei Auflösungen (422, 546, 889, 1079, 1099 und 1108), die recht 
zahlreichen Ausrufe und Götterbeschwörungen, die ungewöhnlichen 
Wortstellungen wie in 883-884, der Rhythmus der Verse in 902-907, der 
durch die kurzen Wörter abgehackt wirkt und Onesimos' Panik widergibt, 
die lebhaften Metaphern (ἀναδύομαι [4224], κυκᾶν [428]) und die 
zahlreichen Asyndeta und Enjambements. 

Onesimos kann auch nicht seine niedere Herkunft mit Erfolg 
verstecken. Umgangssprachliches, wie die Verwendung von πρᾶγμα 
(446a, 567, 1107), der häufige Gebrauch des familiären οὗτος und von 
Demonstrativpronomina auf -i, die Vermeidung der Nebensätze und 
vielleicht auch die auffällige Häufung von Krasen (τοὐμοῦ [393a], 
κἀνταῦθα [429], κἀξέθηκε [454], τοὐμοῦ [467], ἀκόλουθος [4734], 
τἀγαθόν [1085], ταὐτόματον [1108a], οὑμός [1118c]) beweist das. 
Dadurch wirkt sein Versuch, mit seiner Sprache anderen zu imponieren, 
lächerlich, was durch seine beschränkte Intelligenz verstärkt wird. So 
übertreibt er z.B. masslos (οἴχομαμάττόλωλα [905c-906a]), er ist so aus 
dem Häuschen, dass ihm kein anderes Wort als μαίνεσθαι zu sagen einfällt 
(878-879); er merkt nicht, was Syriskos will (391c, 392a, 393a, 394a [die 
drei letzten Stellen sind von Lefebvre ergänzt]), und er wiederholt stur 
immer wieder, der Ring gehöre Charisios (393a, 400a, 406a, 446b-447a, 
467). Vor Habrotonon kann er nur noch staunen?. 

Es ist nun auffallend, dass seine Sprache vor allem in seinen Monolo- 
gen und in der Foppszene mit Smikrines mit Wörtern hohen Stils 
geschmückt ist. Man darf wohl nicht glauben, dass Onesimos als eigentlich 
schlau gedacht werden soll, der nur in diesen Szenen den Mut zu einer 
solchen Sprache hat?, sondern dass er vor Syriskos und Habrotonon, Skla- 
ven wie er, weniger das Bedürfnis hat, sich "aufzuplustern", vielleicht auch 
fühlt, dass er ihnen nicht überlegen ist; in den Monologen hingegen kann 
er sich selbst bestätigen und in der Foppszene den Bürger Smikrines 
beeindrucken. Im übrigen ist zu betonen, dass seine Tendenz zu be- 
stimmten Wörtern wie den Adjektiven auf -ıkös nicht übertrieben ist und 
auch die Neigung, Gefühle zu zeigen, nicht allzu stark scheint (die 
Asyndese z.B. ist nicht stark verbreitet). Onesimos wirkt nicht wie eine 
blosse Karikatur, sondern wie ein Sklave, der trotz aller Bemühung seine 
Mittelmässigkeit nicht verbergen kann. 


3.5.1.12. Epitrepontes, Habrotonon 
Habrotonons Sprache® wirkt ungeheuer lebendig: Man meint, sie 
geradezu vor sich zu sehen, wenn sie spricht. Dazu trägt bei, dass ihre 


I Weitere Verwendungen der Adverbien s. Feneron, 1975, S.108-109. 

2 Vgl. das folgende Kapitel. 

3So vermutet es Katsouris, Characterization 5.120. 

4Zu ihrer Sprache s. auch Zini S.57-66, Osmun, Dialogue S.86-87, Straus S.5.56-57.60-61.65, 
Webster, Introduction S.102, Katsouris, Characterization S.104.122, Feneron, 1975, S.35-36.112, 
Arnott, Time 5.354, Giannini und Pallara, in: Prato S.288 Anm.461.304 Anm.524, Ricottilli 
5.23, Henry, Courtesans S.57-58, und Ireland, Menander 5.73. 
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Sprache mannigfach geprägt ist: Erstens von der Umgangssprache, die den 
Übergang des klassischen Attisch zur Koine verrät (man denke an die zwei 
Diminutive auf -ıov, die drei Wörter auf -ua, die acht nicht-attischen 
Wörter, die zwei Demonstrativpronomina auf -ἰ, die Ellipsen, an Ausdrücke 
wie νοῦν ἔχειν [493c, ergänzt von Lefebvre] oder an den substantivierten 
Infinitiv in finalem Sinn, τοῦ διαμαρτάνειν, in Epitr. 5274). Sie lässt 
Habrotonons niedere soziale Stellung deutlich werden. Zweitens zeigen 
ihre Worte, dass sie eine Frau ist, die Zärtlichkeit und Wärme ausstrahlen 
kann und Takt besitzt. Tabelle 18 zur affektischen Sprache zeigt die Zahl 
ihrer Ausrufe, aber auch ihr häufiges τάλαν!, die Anrede yAukutaTte/- 
γλυκεῖα (862b, 953 [ergänzt von Wilamowitz]), die Götterbeschwörun- 
gen, V.505 mit drei Auflösungen, ihr erstes Wort (464a), als sie sich an 
Onesimos wendet, τὸ παιδάριον, oder ihr Ausruf in 466b, ὡς κομψόν. 
τάλαν, beweisen, dass sie keine hartherzige, kalte Hetäre ist. Gegenüber 
Pamphile ist sie taktvoll? und verschweigt, was an den Tauropolien 
geschah (869b-870a). 

Menander weist uns auch auf ihre Intelligenz hin: Sie ist vorsichtig in 
ihren Behauptungen (Potentialis in 5410 βουλοίμην δ᾽ ἄν, Optativ in 
548a, γενοίμην, und in 5494, Aaßoını),vermag sich auch in gehobenem 
Stil auszudrücken (s. 555b-556, die Wörter χλευάζω [432a], θεῖον μῖσος 
[433] und ihre Worte, wenn sie zu Charisios' Freunden spricht [430- 
435a]), hat Witz (ἁγνὴ γάμων [440a]), Freude an rhetorischen Kunstgrif- 
fen (figura etymologica λόγους - λέγω [556]), einer Paronomasie 
(ἀπέβαλεν - ouußoAds, ὑπόθημ᾽ ἔδωκ᾽ - συντιθέμενος ἔδωκεν [503- 
5060], τρόφιμος - τρεφόμενον [468b-469]), einer Assonanz (προ- [523- 
525a]) oder Antithesen (οὐχ ἵν᾽ - ἀλλ᾽ ἵνα [868]). Sie ist viel intelligenter 
als Onesimos, der sie nur immer wieder mit bewundernden Zwischenrufen 
(510b, 520a, 525b, 528b, 532b, 535b) zu unterbrechen vermag; sie spricht 
meistens, und ihr häufiges oida (479b, 483b, 486a, 500, 502, 508, 519b, 
5418, 854b, 872a [ergänzt von Wilamowitz], 971, vgl. 481a und 7950 G- 
S/fr.7 G-S) verrät ihre Überlegenheit über die Umgebung. Habrotonon 
erscheint also auch in ihrer Sprache als eine kluge, aber nicht kalt berech- 
nende Hetäre. 


3.5.1.13. Epitrepontes, Syriskos 

Bei der Betrachtung der individuellen Sprache haben von Anfang an 
die Reden der beiden Sklaven in der Schiedsrichterszene der Epitrepontes, 
Daos und Syriskos, die meiste Beachtung gefunden?. Aus den vielen 
Beobachtungen kann hier nur das Wichtigste mit eigenen Ergebnissen 
verglichen werden. Auch Syriskos’ Sprache offenbart den Übergang des 


iSiehe oben S.143 Anm.A. 

2Zu den Anreden an sie s. 5.116 Anm.4. 

3Zu Syriskos’ Sprache 5. Legrand S.335-336, Wright, Studies 5.82, Galante, Menandro 5.18, 
Cohoon, Keulen, Langer 5.50, Post, Vis 5.229, Zini S.24-26.30-37.41 Anm.2, Loepfe, Wüst, 
rec. Loepfe Sp.195, Osmun, Dialogue S.61-62.131.143, Straus S.25-26.55-56.60, Pr&aux, Droit 
5.238, Sandbach, Kommentar S.306.312-317.313-314.325.331, Webster, Introduction 5.107, Del 
Corno, Linguaggio S.39-40, Katsouris, Characterization S.121, Feneron, 1975, S.109-110, 
Goldberg 5.66, Paduano, Menandro 5.386 Anm.20 und 22.387 Anm.24, Gonzälez Merino 5.182, 
Giannini und Pallara, in: Prato S.205 mit Anm.156, S.234 mit Anm.264, S.249 mit Anm.326, 
5.255 Anm.345, 5.304 mit Anm.524, Donzelli, Novo Taragna S.272-274.277-279, Schmude 
S.21-22.25.29-31 und Ireland, Menander S.67-69. 
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klassischen Attisch zur Koine (typisch: acht Diminutive auf -ıov, zwei 
Grammatikerwörter, fünfzehn (!) nicht-attische Wörter, insgesamt elf 
Wörter auf -ua, -uös oder -oıs; relativ wenig verschiedene Partikeln 
[jedoch mehr als bei Daos]). Man hat den Eindruck, Syriskos verwende 
viele moderne Wörter, um als gebildet angesehen zu werden!. 

Besonders, wenn er unter seinesgleichen ist (mit Daos, seiner Frau oder 
Onesimos), zeigen die vielen umgangssprachlichen Charakteristika seiner 
Sprache, dass ihn Menander als Menschen niederer Herkunft darstellen 
wollte (man findet Ellipsen wie in 386, viermal πρᾶγμα, zehn 
Demonstrativpronomina auf -i, Parenthesen wie in 299b-300b oder wie 
ΩΝ ὅτι [3250] und Ungenauigkeiten [331-332 πηρίδιον γνωρισμάτων, 
ἐξ οὗ). 

Man kann auch sehr schön seine verschiedenen Affekte an seiner 
Sprache ablesen: Er ist ungeduldig und schnell (viele Enjambements, vier 
Verse mit drei Auflösungen [297, 381, 415 und 458]; in den Dialogen mit 
Onesimos finden sich lauter kurze Sätze, die seine Eile andeuten) und zeigt 
klar seine Empörung über Daos' Anspruch, die Erkennungszeichen 
behalten zu dürfen. Seine Schlauheit zeigt sich am deutlichsten in seinem 
erfolgreichen Kampf um diese Fundgegenstände. Er ergreift die Initiative 
für ein Schiedsgericht? und wendet sich an Smikrines (Daos dagegen ist ὁ 
σιωπῶν, 2390), versteht es, ihn mit einem Appell an eine allgemein 
menschliche Pflichterfüllung (232c-236a) zu bewegen, als Schiedsrichter 
zu walten (vgl. 236b), und dem Alten immer wieder mit den höflichen 
Anreden βέλτιστε (2244, 3084, 3700) und πάτερ (231b, 296c, 301c, 
320b, 340b und 344b) und Schmeicheleien (wie in 325b-326a und am 
Schluss, 352b, über seine Bildung) seinen Respekt zu zeigen. Er bedenkt 
die Wirkung von Daos’' Rede und gesteht ihm zuerst einmal zu, die 
Wahrheit gesagt zu haben (294b-298);, so wirkt er gleich aufrichtig. Seine 
Idee, das Kind sozusagen direkt zu Daos sprechen zu lassen (302b-305, 
von Bodin ergänzt), ist glänzend: Er macht sich damit zum selbstlosen 
Anwalt eines hilflosen Findelkindes. Mit den Tragödienbeispielen? und 
einer erhabenen Sprache (er verwendet Begriffe wie ἀνασείειν [4585], 
τούτου τοῦ μέρους für τούτου [234], ἐλεύθερόν τι πονεῖν [323] oder 
ὅπλα βαστάζειν [324b]) versucht er, den Eindruck eines Gebildeten zu 
machen, impliziert, das Kind sei hoher Abstammung, und stellt die Folgen 
eindrücklich dar, wenn es seine Herkunft nicht kennt‘. Auch mit 
zahlreichen Sentenzen wendet er seine Aussagen ins Allgemeingültige 
(z.B. in 343b-345). Geistesgegenwärtig nimmt er Begriffe, die Daos 
verwendet hat, auf und interpretiert sie anders (Epitr. 3170 κοινὸς Ἑρμῆς, 
vgl. 284a) oder ändert sie, um ihnen eine positivere Note zu geben (297b- 
ς: δεόμενος ἱκετεύων, vgl. Daos' λιπαροῦντι καὶ πείθοντι in 271b). Er 
versteht es auch, die einzelnen Gedanken einander unterzuordnen (z.B. in 


l vgl. auch weiter unten zu seinen rhetorischen Bemühungen. 

2Zur Frage des Sprechers von Epitr.219b-220a s. Sandbach, Kommentar S.304, Paduano, 
Menandro 5.385 Anm.12, Sisti, Testo S.241-243 und Epitrepontes 5.112, und Zanetto S.143- 
147. 

3Dazu s.o. Kap.2.2.2.3.6. 

4 Auch wenn diese Identifizierung des Kindes mit einem Tragödienhelden etwas komisch wirkt; s. 
Kap.2.2.2.3.6. dieser Arbeit. 
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307b-313a), Wörter (wie in 317a ἴδιον) emphatisch (mit Empörung) her- 
vorzuheben! oder mit dem Satz οὐχ εὕρεσις τοῦτ᾽ ἔστιν, ἀλλ᾽ ἀφαίρεσις 
(319) den Richter mit dem Gleichklang, der Antithese und auch dem 
Begriff ἀφαίρεσις, der an ein Sprichwort erinnert (cf. Plato, Phlb. 19e: 
ἡμεῖς δὲ δὴ λέγομεν, καθάπερ οἱ παῖδες, ὅτι τῶν ὀρθῶς δοθέντων 
ἀφαίρεσις οὐκ ἔστι), zu beeindrucken?. Seine Kenntnis juristischer 
Termini ist überraschend (er verwendet z.B. ἐπιτρέπω [219b], ἀντιλέγω 
[225b]). Alles in allem wirkt Syriskos gebildet, klug und menschlicher als 
Daos, wenn er das Wohl des Kindes und nicht den materiellen Wert der 
Fundgegenstände ins Zentrum seiner Reden rückt. Seine naive Freude am 
Prozessieren (219b-220a, 402b-403a, 415-418, 445a, 463b und vgl. 397- 
398), seine Bewunderung des Ringes (387b-390) und seine polternde Art 
gegenüber Onesimos (vgl. z.B. die Anrede aßeA Tepe in 450c oder die 
bestimmte Art in 457b-461a) deuten wohl seinen niederen sozialen Rang 
an. Seine Geschicklichkeit im Prozess bewirkt letzten Endes den glück- 
lichen Ausgang des Stückes. 


3.5.1.14. Epitrepontes, Daos 

Auch hier konnte aus der reichhaltigen Literatur zur Sprache des Hir- 
ten nicht alles berücksichtigt werden. 

Im Gegensatz etwa zu Onesimos in den Epitrepontes ist Daos' Sprache 
nicht besonders von der Koine geprägt (typisch für die Koine sind die vier 
Diminutive auf -ıov und die fünf nicht-attischen Wörter sowie die geringe 
Variation in den Partikeln), etwas stärker vielleicht von allgemein 
umgangssprachlichen Erscheinungen (so verwendet er Ellipsen wie in 
240-241, viele Demonstrativpronomina auf -i, Parenthesen wie in 257b, 
Ausdrücke wie τὸ πέρας [2874], allgemeine Wörter wie ἔχειν [in 279-292 
fünfmal], δεῖν und δίδωμι und wenige Nebensätze), ohne aber extrem 
vulgär zu klingen. Auch affektische Erscheinungen sind begrenzt (man 
stösst nur auf zwei Verse, Epitr. 259 und 273, mit je drei Auflösungen, 
jedoch auf recht viele Enjambements und Asyndeta [z.B. in 250-251, 263a, 
270e-274b], Anaphern [249d λέγω nach λέγε, 288-9 ei...ei und die 
empörten und klagenden δεινή γ᾽ ἢ κρίσις in 3580, von Lefebvre sicher 
ergänzt, und 361c; vgl. 372b, ergänzt von Sudhaus, ἅπανθ(αλ in 359b, 
3604 und ἃ πέπονθα in 363b und 367a] und auf ungewöhnliche 
Wortstellungen [z.B. in 275-279, wo vielleicht das an den Anfang 
gestellte μετὰ τῆς γυναικός Daos' Empörung über die Einmischung von 


l Ausführlich zu Syriskos' raffinierter Variation der Wortstellung äussert sich Loepfe 5.137. 
2Darauf weist Cohoon 5.213 mit Anm.128 hin. 

3 Weitere stilistische Eigentümlichkeiten (wie die Amplificatio), mit denen Syriskos seiner Rede 
Nachdruck verleiht, s. bei Feneron, 1975, S.109. Bei Cohoon findet sich eine Sammlung aller 
"rhetorischen" Kniffe des Sklaven, von denen hier nur ein paar aufgezählt worden sind. 

4Dieser Abschnitt ist Legrand S.335-336, Post, Dramatic Art S.143, Vis S.229 und Helen S.110, 
Galante, Menandro S.11-12, Cohoon, Fincke, rec. Cohoon S.632-633, Keulen, Zini S.25-30, 
Loepfe, Wüst, rec. Loepfe Sp.195, Osmun, Dialogue 5.60, Straus S.3.23-24.66, Pr&aux, Droit 
5.238, Sandbach, Kommentar S.307-308.311-312, Webster, Introduction 5.107, Del Corno, 
Linguaggio S.39-40, Katsouris, Characterization S.121, Feneron 1975, S.110, Goldberg S. 66, 
Gonzälez Merino S.182, Giannini und Pallara, in: Prato S.183 mit Anm.82, S.256 mit Anm.354, 
5.304 Anm.524, Novo Taragna S.274-277, Schmude $.21-22.26-29 und Ireland, Menander 
S.67.68, verpflichtet. 

550 Sandbach, Kommentar 5.31}. 
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Syriskos' Frau anzeigt]; ἀξιοῖ - ἀξιῶ antithetisch [277c und 2790], 280- 
2814 ἐγώ, χάριν. δεόμενος emphatisch gestellt). Insofern wirkt Daos 
sprachlich nicht stark individualisiert. Wenn man aber untersucht, wie er 
seine Sache vor Smikrines vertritt, tritt er uns als lebendige Persönlichkeit 
entgegen!. 

Daos zeigt in seiner ganzen Rede, dass er Syriskos unterlegen ist: Er 
hält Smikrines mit vielen unnötigen Details in seiner Erzählung auf (z.B. in 
257c, 258-259a), wendet sich zu wenig an den Richter (was vor allem am 
Schluss seiner Rede augenfällig ist), gibt sich keine besondere Mühe, seine 
Rede kunstvoll zu eröffnen (240-241 elliptisch) und die Wortstellung so 
oft wie Syriskos zu variieren, und scheint nur darauf zu vertrauen, dass 
das Recht auf seiner Seite steht?. Wenn er aber seine Gedanken in der 
Nacht, hervorgehoben durch eine Maxime (252b), detailliert wiedergibt 
(252-256a), verrät er seinen Egoismus gegenüber den Interessen des Kin- 
des. Schon die Wiederholung des durch die Stellung betonten ἐμοί (253b) 
und ἐγώ (254b) zeigt diese Haltung. Er, nicht das Kind wie bei Syriskos, 
steht im Mittelpunkt der Rede; das Kind wird unpersönlich αὔτ᾽ (250), 
τοῦτο (2764), ταῦτα (283) oder ἅπαντα (286a; auch die Fundge- 
genständen sind gemeint) genannt. ÄAusserst ungeschickt ist auch Daos' 
Versuch, die Bedeutung der Fundgegenstände, die er doch mit aller Macht 
zu behalten sucht, herunterzuspielen (τοιουτονί τινα | κόσμον [246- 
2474], μικρὰ δὲ I ἦν ταῦτα καὶ λῆρός τις, οὐθέν [276b-277b]); 
dadurch macht er sich erst recht verdächtig*. Auf diese Weise wirken 
Syriskos' Rede und Smikrines' Urteil noch überzeugender. Richtig betonen 
aber Cohoon, Langer und Webster, dass Daos nicht als Trottel von 
Menander hingestellt wird. Seine Apostrophe an Syriskos in der Mitte und 
am Ende der Rede ist geschickt, und seine gehässige Widergabe von 
Syriskos' Worten (261b-268) wirkt äusserst lebhaft. Sein Versuch zu einem 
Handel mit Syriskos (in 288-290a bietet er ihm die Rückgabe des Kindes 
an) scheint geradezu bezeichnend für eine gewisse Bauernschläue. Daos 
ist nicht dumm und auch nicht besonders vulgär, aber er verfügt nicht über 
Syriskos' Fähigkeit, alle Register im Kampf um die Fundgegenstände zu 
ziehen und sich in möglichst gutem Licht zu zeigen. 


3.5.1.16. Samia, Chrysis 

Demeas' παλλακήόδ strahlt in ihren Worten eine gewisse Würde aus. 
Obwohl sie von Demeas beschimpft worden ist, erzählt sie Nikeratos ruhig, 
was geschehen ist (am Ende des dritten Aktes), und erlaubt sich nur eine 
ironische Bezeichnung seines Freundes (χρηστός [408a]). Zu ihrem 


lZum Vergleich der "Rhetorik" der beiden Sklaven mit der Rhetorik der damaligen attischen 
Redner s. Cohoon, Keulen und Goldberg S.66. Die Genannten sind sich weitgehend darin einig, 
dass die Ähnlichkeiten nur begrenzt sind, da die Literaturgenera und entsprechend das Zielpublikum 
(Theaterzuschauer bzw. Richter) ganz verschieden sind. 

2 Ausführlich dazu Loepfe S.137-138. 

3Das hebt sehr stark Sisti, Testo S.242-243, hervor. 

4Weitere Ungeschicklichkeiten führt Cohoon S.180.185.195 an. 

SCohoon S.166, Langer S.48.125, und Webster, Introduction 5.107. 

6Zu ihrer Sprache s. Zini S.78-79, Osmun, Dialogue S.85, Rambelli, Comica S.169, Katsouris, 
Characterization 5.109, Bain, Samia 5.125, Paduano, Menandro 5.427 Anm.80, und Henry, 
Courtesans 5.73, 
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Verhalten passen auch die tragischen Ausdrücke Ti Boäıs, ὦ δύσμορε 
(69c), ποῖ γῆς, ὦ τάλαν (3690), und ποῖ φύγω (568b), die ihre Unruhe, 
Angst und Verwirrung (sie ruft oft aus, wiederholt Demeas' Worte und 
unterbricht ihn [Ti ποοῦσαν in 372b, auch in 374c]) in erhabener Sprache 
unterstreichen. Typisch für ihr Geschlecht sind τάλαν (3690), und 
τάλαιν᾽ (398b, 568a)!. 


3.5.1.17. Samia, Parmenon 

Parmenons Sprache? ist vielleicht etwas weniger auffällig als die 
anderer Sklaven. Sie ist umgangssprachlich gefärbt (wir denken an 
πρᾶγμα in 662b, an die vier Demonstrativpronomina auf -i, an die sehr 
wenigen Nebensätze und an ἤν [305b und 6874], ἥν [313b]) und wirkt 
manchmal emotional (wir erwähnen v. 284 mit drei Auflösungen, die 
komischen Beschwörungen in 309-310, die Ellipse γελοῖον [654b], die 
kurzen Sätzchen und die Wortstellung in 74b-75a, die Parmenons 
Empörung zeigt, oder die aufgeregte asyndetische Reihung in 673c-674). 
Seine Angstlichkeit verrät er wohl mit der Wiederholung von Demeas' 
Worten, als ihn dieser verhört: Er versucht, Zeit zu gewinnen (μαστιγοῦν 
[3076], βλέπω [312c], στίξω [3230], vgl. 6600 σπάθην). Um so 
lächerlicher wirkt nachher sein Monolog (641-657) mit dem langen 
εὐκαταφρόνητον (642), der Konstruktion ἔργον εἴμ᾽ εἰργασμένος (642) 
und dem unpersönlichen τις. Parmenon, so erhält man den Eindruck, 
versucht zwar schlau und pompös zu wirken, ist aber doch letzen Endes 
beschränkt und ungebildet. 


3.5.1.18. Samia, An.3 

Typisch für die alte Amme sind sicher die zwei Diminutive auf -ἰον 
(παιδίον [248, 253a]) und die für Frauen bezeichnenden affektischen 
Ausrufe ὦ τάλαινα (245c, 260b)/ ὦ τάλαν (252c)3. 


3.5.1.19. Samia, An.4 
Die kurzen Sätze der jungen Magd (255b, 256b, 257a, 258-9) sollen 
wohl ihre Eile andeuten (vgl. in 252 eiotpexovri). 


3.5.1.20. Samia, An.6 

Dass der Koch in der Samia* nervös ist, merkt man an seinen vielen 
Fragen mit den Anaphern πόσας...πόσαι, εἰ... εἰ... εἰ... εἰ (287-292a), seinen 
Verwünschungen (294b, 367b), Götteranrufen und den zahlreichen En- 
jambements. Typisch für seinen Stand ist seine Einbildung (286a ἰδιῶτα). 


3.5.2. Die individuelle Sprache in den Kleinfragmenten 
3.5.2.1. Vorbemerkungen 


Hier können natürlich nur die Personen berücksichtigt werden, deren Sprecheranteile eini- 
germassen gesichert und nicht allzu gering sind. S. die Tabellen 19, 20 und 21 am Ende der Arbeit. 


ἵν]. oben 5.143 Anm.4. Die Hetären Chrysis und Habrotonon sprechen also nicht gleich, 
Vermutlich spiegelt Chrysis' gehobener Stil ihre Stellung als Freie und Habrotonons niederere 
Sprache ihren Sklavenstatus. 

2Dazu 5. auch Zini S.48-50, Straus S.41-42, Sandbach, Kommentar S.621.624, Del Corno, 
Linguaggio S.38, Katsouris, Characterization S.110-111, Feneron, 1975, S.118-119, Bain, Samia 
5.128, und Giannini und Pallara, in: Prato 5.244 Anm.308. 

35. auch oben 5.143 Anm.4. 

4Zu seiner Sprache äussert sich auch Zini S.49-50. 
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3.5.2.2. Georgos, Philinna 

Myrrhines Vertraute Philinna! wirkt sehr emotional und lebhaft: Sie ruft die Götter gleich 
dreimal an (Georg. 24b, 34c und 109), verwünscht Daos (53a) und den jungen Mann, der sich in 
Myrrhines Tochter verliebt hatte (29a). Die Anapher τί (84c, 85a [von Nicole ergänzt]), ihre 
Ausrufe (53b-54a, 63a) und die zahlreichen Enjambements verraten ihre Lebhaftigkeit, während ihr 
wiederholtes τέκνον (25b, 63a, 84c, 109) wohl ein Zeichen für die Anhänglichkeit der alten 
Amme an Myrrhine und ihre Kinder ist. 


3.5.2.3. Georgos, Daos 

Daos' Sprache? ist uns recht gut fassbar. Er will offensichtlich gewandt erscheinen. Das 
zeigen seine überschwengliche Anrede an Myrrhine (42b-43a), das Ende seiner Rede mit dem 
pompösen δυσνουθέτητος (78) und dem wohl feierlich klingenden Satz zum Abschluss (83), 
vielleicht auch die lange Periode in 55-62 (mit der Antithese οἱ μέν...οἱ δέ) und möglicherweise 
die erhaben klingenden Sätze von fr. 2 G-S/l1 K-Th, die man vielleicht ihm zuschreiben muss3. 
Sein Bemühen, gebildet zu erscheinen, dringt auch in seinem Gebrauch medizinischer Begriffe 
(διακόπτω [48], Boußcsv und θέρμα [51}) durch. Seine Versuche sind aber komisch. 
διακόπτω wirkt gegenüber κόπτω übertrieben, die Periode 55-62 etwas gar lang, und 
umgangssprachliche und nicht-attische Wörter wie γράιδιον (54c) zeigen Daos' niedere Stellung. 
Er wirkt auch etwas geschwätzig (vgl. 36b-39a, 43c-45, und die asyndetischen Aufzählungen in 
36b-37a [ergänzt von Nicole] und 60-61), aber lebhaft (vgl. Vers 61 mit drei Auflösungen, die 
Assonanzen, z.B. in 59-60, und die Paare wie μόνος, γέρων [73b], ὀρθῶς, δικαίως [38a], 
οἰκέται καὶ βάρβαροι [56b]) und mit seinem Spott über den Acker (35-39a) nicht 
unintelligent. 


3.5.2.4. Dis Exapaton, Lydos 

Die asyndetisch aneinandergereihten Imperative χρῆσαι, ἔλαυν᾽ (Dis Ex. 16a, 16b) zeigen 
die Erregung des besorgten alten Sklaven. Das feierliche Wort ἐλαύνω passt zu einem ehemaligen 
παιδαγωγός". 


3.5.2.5. Dis Exapaton, Syros 

Im kurzen Fragment 2 G-S/109 K-Th®, dessen Sprecher ein Sklave (Syros?) sein dürfte, 
fallen die gesuchten Wörter BouAnpöpws und ὅρασιν auf. Macht sich der Sprecher damit 
wichtig und verspottet Demeas? 


3.5.2.6. Heros, Getas 

Daos' Gesprächspartner im Heros scheint nicht besonders gebildet: Seine Sprache zeichnet 
sich durch familiäre Diminutive (κερμάτιον [7b], προβάτιον [26]), eine Ellipse (36b) und den 
vollständigen Mangel an Nebensätzen aus. Seine kurzen Fragen an Daos (15b, 20a, 26-27, 36b, 
400-414) wirken spöttisch. Straus? weist auf die dreistellige Anapher Ti mit abnehmenden 
Gliedern in vv. 4-5 hin und hält die Fragen für parodisch und gefühllos gegenüber Daos. Wenn 
auch Getas den verliebten Daos etwas hochnimmt, so scheint er uns doch nicht ohne Teilnahme 
und eine gewisse Neugier zu fragen; ein insistierendes T{ passt durchaus zu einer solchen Einstel- 
lung. 


lDieser Abschnitt beruht auf eigenen Beobachtungen sowie auf Zini S.79-80 und Feneron 1975, 

5.97. 

2Dazu äussern sich Zini 5.53-55, Sandbach, Kommentar $.113.115-117, Katsouris, 

Characterization 5,125, Feneron 1975, 5.97, und Giannini und Pallara, in: Prato 5.197 mit 

Anm.128, S.304 Anm.524. 

3S. Sandbach, Kommentar 5.117. 

45. Giannini und Pallara a.o. 

SDarauf weist Questa, in: Entretiens S.193-194, hin. 

"Zum Stil des Fragments 5. Sandbach, Kommentar 5.125, und zum Sprecher Rizzo $.37-38. 
5.11]. 
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3.5.2.7. Heros, Daos 

Daos' Sprache ist nicht immer nur umgangssprachlich gefärbt: Neben den familiären 
Diminutiven (23, 25b, 33) und den seltenen Nebensätzen fallen auch, wie Zinil bemerkt, attisches 
ἄκακος (19a), ἐρᾶν mit Genitiv (240) und ἀποσκέλλεσθαι (300) auf. Er wirkt feiner als Ge- 
tas. Seine Verliebtheit zeigt sich in Sätzen, die wie ein Seufzer klingen (6a, 12-13, 15c); vielleicht 
spiegeln auch die zahlreichen Enjambements und die zwei Verse mit je drei Auflösungen (19, 22) 
seine Erregung. 


3.5.2.8. Kolax, An.4 

Viele Sprechpartien sind schlecht erhalten. Auffällig sind aber doch die lange Periode in 90- 
94a, die zahlreichen Nebensätze und die Anapher ὅσας (87c) - ὅσοι (90a). Ist der Sklave damit 
als ehemaliger Pädagoge gekennzeichnet, der den jungen Herrn etwas pedantisch und mit Nachdruck 
warnen will? 


3.5.2.9. Kolax, An.7 

Zur Gebetssprache s.o. Kap.1.3.4. Der Koch ist offensichtlich aufgeregt: Das zeigen seine 
kurzen Sätze ohne Hypotaxe. Komisch wirkt, wie Feneron? bemerkt, die zweimalige Verwendung 
eines Polyptotons in Kol. fr. 1, 3b-4 G-S/K-Th (Ὀλυμπίοις, ᾿Ολυμπίασι, πᾶσι. πάσαις): 
Der Koch übertreibt in einer für seinen Stand typischen Wichtigtuerei die religiöse Formel. 


3.5.2.10. Misoumenos, Getas 


Getas' Sprache? ist aussergewöhnlich emotional: Seine kurzen Sätze, seine unablässigen 
aufgeregten Fragen (in Mis. 216-221), seine zahlreichen Götterbeschwörungen® und seine Ausrufe 
(er verwendet sehr häufig @), sein "consistent use of 'agitated' asyndeton'”S, seine Zitate von 
Reden anderer (Mis. 292-294, 297b-299, 305b-310a) oder seine Vorliebe für ὁμοιοκατάληκτα 
beweisen das. Er wirkt etwas grob mit seinen Tiermetaphern (ὄνος [295], ὗς [303b], λέαινα 
[311bJ), und seine Sprache erreicht kein hohes Niveau (5. die Zahl der umgangssprachlichen 
Demonstrativpronomina auf -ἰ, die extrem niedere Zahl der Nebensätze, die zwei Adjektive auf 
εἰκός und die drei nicht-attischen Wörter). Das passt zu seiner Reaktion auf Thrasonides’ Verhalten 
gegenüber Krateia und ihrem Vater (313b-318). Er ist zu wenig feinfühlig, um seinen Herrn zu 
verstehen. 


3.5.2.11. Perikeiromene, Sosias 

Wie schon erwähnt, entspricht Sosias eher dem Typ des Soldaten als sein Herr Polemon. Zu 
diesem Eindruck trägt auch seine Sprache bei’, die mit militärischen Metaphern durchsetzt ist 
(ἐξαιρήσομεν [389], σάρισαν [3964], προδίδωσιν [4680] στρατόπεδον [468b]). Er wirkt 
brüsk mit seinen vielen Ausrufen®, Übertreibungen (173 τὰς γυναῖκας, 3574, 370a, 390a 
μοιχόν, 389 οἰκίδιον, 392 πρὶν πτύσαιϑ, empörten Fragen, den ärgerlichen Wiederholungen 
von Doris’ Worten (401b-402 [von mehreren ergänzt], 404a), seinem eindringlichen ἀφή- 
καθ᾽... ἀφή]καθ᾽ (366a, 367a [von Van Leeuwen ergänzt]) oder der Anapher in 172-173, ὁ... ὁ, und 
die aussergewöhnlichen Konstruktionen in 176b-177a, 179b-180a, 183-184a sollen ihn wohl als 
einen typischen Soldaten erscheinen lassen. Dazu passt auch das mehr als familiäre σύ in 398-399, 
die niedrige Zahl der Nebensätze, die nicht für ein differenziertes Denken spricht, der mehrmalige 


15.52-53. 

21975, 5.28. 

3Dazu s. Webster, Introduction S.106, Del Corno, Linguaggio S.30, Feneron 1975, S.41-42.112, 
Sisti, Misoumenos S.88-89, und Ireland, Menander 5.125. 

Siehe oben Kap.1.3.4. 

SFeneron, 1975, 5.113. 

6Siehe das Ende von Kap.2.2.4.2. 

7Dazu 5. Zini S.70, Straus S.59-60, Webster, Introduction 5.106, Katsouris, Characterization 
5.124, Feneron, 1975, S.115-116, Paduano, Menandro S.405 Anm.27, Gronewald, Misoumenos 
5.39, und Ireland, Menander 5.85. 

ὃς, die Tabelle Nr.21 zur affektischen Sprache. 

Auf einige weist Ireland, Menander S.89, hin. 
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Gebrauch des Allerweltswortes πρᾶγμα (177, 383a) sowie die Verwendung familiärer Wörter 
(συνήθης [1762], ἐξεπιτήδης [179a]). 


3.5.2.12. Perikeiromene, Doris 

Wir folgen Sandbachs Zuteilung von Perik. 188c-190 an Doris, auch wenn sie problematisch 
ist!. Glykeras Magd zeigt wie andere Frauen ihre Affekte: Dreimal verwendet sie ὦ, einmal οἷος, 
einmal ὡς in Ausrufen, und lässt auch manchmal das Verb eines Satzes aus (elliptisch sind z.B. 
186b-187a, 990a und 997a). Sie ist wohl als einfache Frau dargestellt (familiär ist z.B. 
λαμβάνειν ἄνδρα [1864] und κλάειν [189a] für δακρύειν), die sich entschlossen für ihre 
Herrin einsetzen und gegen Sosias wehren kann: V. 405 klingt durch die Stellung von ὧν und σύ 
hochmütig?. 


3.5.2.13. Perikeiromene, Daos 

Daos hat relativ grosse Sprechpartien?. Sein Stil ist umgangssprachlich geprägt: Einmal 
verwendet er eine Verbform der Koine (εἶπα 318b), siebenmal nicht-attische Wörter und selten 
greift er zum Mittel der Hypotaxe. Er wirkt mit seiner Verwünschung (396b), den Enjambements, 
den Götteranrufen, den zweimaligen Ausrufen καὶ μάλα (2944, 349c) und der Wiedergabe von 
Myrrhines Rede (319b-323a) emotional. Deutlich ist auch, dass er immer wieder an seinen Herrn 
appelliert: ἐὰν ἀκούσηις (3370), μανθάνεις (3384 [von Sudhaus ergänzt]), οὐ φλυαρ[ῶ 
(3434, ergänzt von Körte), ἀκοῦσαι...νῦν (3450) schiebt er in seine Sätze. Mit einer gewissen 
Schlauheit übertreibt er (269b, 273-274a) und versucht, Zeit zu gewinnen“. Auch seine zahlreichen 
Antithesen (273-275a, ?291, 305-306b, 333b-334a, 3376-339) zeigen wohl seine 
Verschmitztheit: Er ist vorsichtig und will sich nie festlegen. 


3.5.2.14. Perinthia, Daos 

Daos in der Perinthia zeigt uns durch seine Sprache zwei Seiten: Einerseits den aufgeregten 
Sklaven, der in kurzen Hauptsätzen seine Angst ausdrückt (vgl. auch ἡήν 5); andererseits den 
schlauen Intriganten, der in einer langen Periode (fr. 3 G-S/1b K-Th) mit der figura etymologica 
ἐπαβελτερώσας - ἀβέλτερον mit seiner Schlauheit prahlt und dann mit der Wiederaufnahme 
von τέχνην in v. 13a den Unschuldigen spielt®, 


3.5.2.15. Sikyonios, Pyrrhias 

Pyrrhias fiel uns durch die Einschübe in seinen Reden (135b, 142b, 143b-144a), insbesondere 
durch das zweimalige ὡς Eoıke(v), auf (129a, 134b)’. Vielleicht ist er sehr vorsichtig? Die kurze 
Szene, in der er auftritt, erlaubt keine sicheren Aussagen. 


3.5.2.16. Sikyonios, Dromon 

Dromon spricht kurze Sätze (363-364, 366b-367a, 368, 370b-371a, 372b-373a, 373c, 377b- 
378a, 379b)8, Er wirkt wie ein treuer, um seine Herrschaft besorgter und nervöser Sklave, der 
genügend Vertrauen besitzt, um Kichesias direkt zu etwas aufzufordern (385a [der Konjunktiv ist 


IS, Sandbach, Kommentar 5.478, Paduano, Menandro S.402-403 Anm.14, und Ireland, Menander 
S.86. Anders als Bingen (rec. Riad S.378) vermögen wir aber nicht, auf Riads Photographie vor 
188c AJA zu lesen. Zu Doris‘ Sprache 5. auch Zini S.69-71. 

2 Auf diese Merkmale weist Zini 5.71 hin. V. 405 ist von Sudhaus und Jensen ergänzt worden. 
3Zu seiner Sprache s. Zini 5.48 und 70, Osmun, Dialogue 5.83, Straus 5.66, Katsouris, 
Characterization 5.123, und Feneron, 1975, 5.114. 

40} er wirklich mit dem Wort ἀηδής, das Moschion zweimal verwendet hat (302, 3094), spielt 
(in 324a), wie Katsouris, Characterization S.123, behauptet, ist zu bezweifeln: Er will ja wohl 
nicht Moschion kränken. S. dazu auch Ireland, Menander S.87-88. 

5Dazu siehe oben Kap.3.4.1. 

6Stammt auch das überschwengliche ἡ τῶν φρενῶν στακτή (150-164) von ihm? 5. dazu 
Sandbach, Kommentar 5.537. 

? Auch Katsouris, Characterization S.124, weist auf ὡς ἔοικεν hin. 

8Sein Auftritt wird kurz von Sandbach, Kommentar 5.666, und Ireland, Menander 5.122, 
analysiert. 
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erkennbar; ist in 382 schon eine Konjunktivform verborgen?]), und in Aufregung um seinen Herrn 
eindringlich nach Wasser schreit (in 364b sagt er zweimal ὕδωρ). 


3.5.2.17. Phasma, An.l 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass der alte Mann ein ehemaliger Pädagoge ist!. Seine 
Schwatzhaftigkeit?, sein didaktischer Ton (z.B. in der Wiederholung von ἄνθρωπον [32]), die 
Assonanzen (54, 55) und die eindringlich wirkenden Enjambements sowie auch der aufgeregt klin- 
gende Vers 37 mit drei Auflösungen (von Wilamowitz ergänzt) passen dazu. 


3.5.2.18. P. Antinoop. 55, Dromon 

Wenn es auch nicht sicher ist, dass die Verse 83-88 von Dromon gesprochen sind, haben wir 
sie doch zu seinem Sprecheranteil gezählt. Gewiss (wie in v. 85 κύριος anzeigt) redet jedenfalls 
auch ein Sklave. Dromon wirkt klug (sein logisches Denken zeigt sich in den Gegensätzen 
σαυτῶι [15a] - τρόφιμος [16a], πρῶτον [85a] - δεύτερον [85b] - τρίτον [86b] und in den 
recht zahlreichen Partikeln und Nebensätzen) und fähig, für seinen Herrn einen Plan auszuhecken. 


3.5.2.19. Plokion, An.2 

Der treue Sklave im Plokion hält eine etwas pathetische Rede: Dazu tragen die zwei Ausrufe 
in Plokion fr. 335, la G-S/K-Th und 2b und die lange Periode (2b-8) bei, auf die nur ein kurzer, 
wirkungsvoller Satz folgt. Die Paare ὅστις (1b) - ὅς (3), urte...unTte (3, 4), τῶν μέν...τῶν δ᾽ 
(7b, 8b) wirken pedantisch, ebenso das Paar ὅταν - τότ᾽ in fr. 336 G-S/K-Th, wo vielleicht der 
gleiche Sklave spricht. Vermutlich soll der Sprecher der beiden Fragmente als ein treuer, aber 
etwas sittenstrenger und langweiliger ehemaliger Pädagoge gekennzeichnet werden. 


3.5.2.20. Trophonios, An.2 


Die Primitivität des Kochs zeigt sich in seinem völligen Verzicht auf Nebensätze, in der 
Seltenheit der Partikeln und in den umgangssprachlichen Diminutiva (Trophonios fr. 397, 3, 4 und 
9 G-S/K-Th). Typisch für den Koch sind seine Geschwätzigkeit (die Verse 3-8a bilden einen Satz, 
eine prahlende Aufzählung, deren Eindruck vielleicht die Assonanzen in 3-4 verstärken) und die 
möglicherweise gesucht klingenden Adjektive auf -ἰκός (νησιωτικός [3], ᾿Αρκαδικός [8b], 
Ἰωνικός [10a]) und nicht-attischen Wörter ξενύδριον (3), ἅλμιος (5b), ὀνθύλευσις (7), 
ἀθάλαττος (9), λοπάδιον (9), ὑπόστασις (10b), κάνδαυλος (114) und ὑποβινητιάω 
(110). 


3.5.2.21. Pseudherakles, An.1 

Auch diesen Koch zeichnet keine elegante Sprache aus (die Partikeln sind nicht variiert, er 
verwendet nur einen Nebensatz, ein Vers hat drei Auflösungen [Pseudherakles fr. 451, 15 G-S/K- 
Th]), und seinem Typ entsprechen auch Geschwätzigkeit (er spricht lange) und Wichtigtuerei (s. in 
Vers 12 das lange Wort ἀντιπαρατεταγμένη und die Stellung von νῦν in 9a). 


3.5.2.22. Fr. 722 G-S/K-Th, An.1 


Dass immer zwei Verse ein zusammengehöriges Paar bilden, verleiht der Rede einen sehr 
regelmässigen Eindruck. Der Sprecher soll dadurch vielleicht etwas lehrhaft und simpel wirken. 


3.5.2.23. Fr. 740 G-S/K-Th, An.1 

Der Sklave spricht zu dem jungen Herm in einer komplizierten Periode (1-5a) und in einem 
lehrhaften (τὸ δὲ κεφάλαιον [10a], καὶ μάλα δικαίως [13a]) und eindringlichen Ton (s. v. 6 
mit drei Auflösungen). Die Verwendung vieler allgemeiner Wörter (πάντων [Ic], πράσσων 
[3], πράγμασιν [14], καλά [15b] und ἀγαθά [17b]) macht seine Rede aber platt, und die 
Tatsache, dass der Sprecher nur wenige Partikeln, jedoch dreimal nicht-attische Wörter gebraucht, 
zeigt wohl seine begrenzte Bildung. 


3.5.2.24. Fr. 794/5 G-S/K-Th, An.1 
Der σεῖς prahlt, wie das betonte ἡμεῖς (2a) und die Assonanz (Parechesis) ἀνυμέναιος, 
ἄθλιος, ἄνυμφος (8b-9) wohl zeigen sollen. 


lZu seiner Sprache s. Straus S.30 und Katsouris, Characterization S.125-126. 
2Vgl. Thphr. Char. 3,3: der Redselige spricht über den Weizenpreis; darauf weist Katsouris, 
Characterization S.125, hin. 
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3.5.2.25. Fragmente, die bei Sandbach nicht abgedruckt sind 

Ephesios fr. 171 K-Th: Der Sprecher zeigt mit der Anapher κύκλοις - κύκλωι, mit dem 
Götteranruf und dem effektvoll ans Ende des Satzes gesetzten πωλούμενον, wie besessen er von 
dem Gedanken ist, verkauft zu werden. 

Kybernetai fr. 252 K-Th: Vielleicht spricht ein Koch; er gibt durch die Stellung von τὸ 
μισθάριον (Enjambement) seine Empörung deutlich zu erkennen. 

Fr. 565 K-Th: Effektvoll an das Ende der Frage gestellt, wirkt χρηστός noch verächtlicher. 
Der Sprecher ist wohl schlau: Die Periode mit je zweiteiliger Protasis und Apodosis verrät einen 
logisch denkenden Kopf. 

Fr. 566 K-Th: Sprechen die Enjambements für Erregung des Sklaven? Die auffällig gesetzten 
&1ol/&ue und ὁ δεσπότης betonen die zwei Pole des Gedankens. 


3.6. Zusammenfassung 

Viele Eigenheiten der Koine, der Umgangssprache und der affekti- 
schen Sprache lassen sich unterschiedslos in Reden des Dienstpersonals 
und der Herren feststellen. Aufgrund etwa des Vorkommens eines be- 
stimmten Wortes, das die Koine kennzeichnet, oder der Häufung von kur- 
zen Hauptsätzen, kann man keine Sprechpartie mit Sicherheit dem 
Angehörigen einer bestimmten sozialen Gruppe zuschreiben. Die wenigen 
Fälle, wo die Zählungen unterschiedliche Resultate ergaben, lassen sich 
durch die Vorlieben einzelner Personen bzw. durch die rechtlich 
beschränkte Stellung des Dienstpersonals erklären!. Die Untersuchung 
dürfte gezeigt haben, wie fein Menander seine Personen charakterisiert 
und wie sehr sich die Sklaven, Köche und Hetären voneinander abheben. 
Die einen sind fähig zu langen Perioden, geschickter Argumentation und 
gesuchter Sprache; die anderen fallen durch ihre Emotionen auf; wieder 
andere zeichnen sich durch ihren Sprachwitz aus. Das Dienstpersonal 
spricht also nicht generell eine volkstümlichere Sprache als die Herren?, 
und wie sie sind seine Angehörigen sprachlich fein differenziert und 
sprechen je nach Alter, Geschlecht und Charakter verschieden. Das 
entspricht genau Plutarchs Aussage? über die Homogenität von 
Menanders Sprache und ihre wunderbare Anpassung an den Sprecher. 


IWir würden deshalb nicht so weit wie Wiles, Masks S.65, gehen und behaupten, die Sprache 
kennzeichne den Sklaven "as equal to the free man". 

2Zini (S.119-120) neigt offensichtlich zu der Auffassung, alle Sklaven sprächen besonders 
volkstümlich. Seine Beobachtungen sind aber nicht statistisch untermauert (vgl. auch oben zu 
πρᾶγμα, Kap.3.3.1.1.). 

35.0. den Beginn von Kap.3.1. 


4. Zusammenfassung 


Menanders liebevolle Gestaltung vieler Einzelheiten, die an andere 
hellenistische Kunstwerke erinnert, lässt sich kaum in einer Zusammenfas- 
sung darstellen. Das Folgende möge unter anderem auch als Gerüst dienen, 
um die dahinterliegenden Details, die vorher analysiert worden sind, in den 
Zusammenhang einzuordnen. 

Die soziale Stellung des Dienstpersonals ist niedrig, aber nicht alle 
seine Angehörigen sind gleich niedrig gestellt. Meistens leben sie relativ 
privilegiert; aber auch dann bleiben ihre Rechte gegenüber den Herren 
immer eingeschränkt. 

In der Handlung der Stücke nimmt das Dienstpersonal im allgemeinen 
eine Helferrolle ein. Seine eigenen Anliegen werden höchstens am Rande 
behandelt, und zwar ohne dass die sozialen Schranken angetastet würden. 
Auch in den komischen Funktionen unterscheidet sich das Dienstpersonal 
von den Herren, wobei seine Rolle sehr variieren kann; Köche sind 
beispielsweise viel komischer gezeichnet als Hetären. Wichtig ist, dass man 
keine scharf gezogenen Grenzen zwischen den komischen Rollen je nach 
sozialer Stellung einer Person erkennen kann. Auch das Dienstpersonal ist 
sorgfältig charakterisiert, wenn es auch oft (nicht zuletzt durch seine 
äussere Erscheinung) etwas oberflächlich wirkt. 

Die soziale Stellung und die dramatischen Funktionen des Dienstper- 
sonals stimmen überein: Der Hilfe im Haushalt entspricht die Unterstützung 
bei der dramatischen Lösung; ferner passt die derbe oder moralisierende 
Komik zu einer niederen sozialen Stellung; und wenn das Dienstpersonal 
Probleme nicht selbst verursacht, ist es auch weniger davon betroffen, 
kann also die Rolle übernehmen, ernstere Szenen aufzulockern. 

Die angeführten Ergebnisse haben aber Ausnahmen (man denke an 
Daos’ [Asp.] und Habrotonons [Epitr.] Anliegen, die nicht ganz 
unbedeutend sind, an Sikons Rolle im Dyskolos und an die Kritik der 
Vorurteile gegen Phryger oder Hetären). Meistens darf man sie wohl als 
Neuerungen Menanders betrachten. 

Die Analyse der Sprache schliesslich zeigt, wie gering die Unter- 
schiede zwischen den beiden sozialen Gruppen sind. Sicher gab es in der 
Komödie nie ausgeprägte Gegensätze; aber diese auffallende Homogenität 
der Sprache, die ja schon in der Antike hervorgehoben wurde, bedeutet 
vielleicht doch eine Neuerung. Allerdings ist das Dienstpersonal in seiner 
Meinungsäusserung entsprechend seinem rechtlichen Status beschränkt. 
Auch hier lassen sich also Entsprechungen zwischen den einzelnen 
untersuchten Aspekten feststellen. Das gilt auch für die sprachliche 
Charakterisierung, die zu der Differenzierung der komischen Typen passt. 
Die soziale Stellung, die dramatische Funktion und die Sprache bilden 
somit ein festes, zusammenhängendes Gefüge. 
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Aus den verschiedenen Beobachtungen wollen wir abschliessend die 
traditionelle Behandlung des Dienstpersonals, aber auch die Ansätze zu ih- 
rer Neuerung hervorheben. Vielleicht liegt gerade in diesem 
Nebeneinander der Reiz des Menandreischen Dienstpersonals, das trotz 
aller Typik durch seine individuellen Züge immer wieder zu Menanders 
fortdauerndem Ruhm beiträgt. 


5. Listen 1 und 2 
5.1. Prinzipien für Liste 1 und 2 


Alles, was Sandbach in seinen Text aufgenommen hat, wurde berück- 
sichtigt!. Da die übrigen Fragmente sehr kurz sind und der Zusam- 
menhang fehlt, sind sichere Aussagen über das Dienstpersonal dort 
kaum möglich. Die Fragmenta incerti auctoris, die Sandbach abdruckt, 
wurden fortgelassen. 


Anonyme Personen werden innnerhalb eines Stückes durchnumeriert 
und mit An. bezeichnet. 


Die Zahlen bei den Namen bezeichnen den Vers, vor dem bzw. in dem 
die erste Sprecherangabe oder die erste Nennung des Namens im Vers 
selbst steht. 


Unter "Status" ist in Klammern "Name" vermerkt, wenn der Name der 
Person auf ihren Status hinweist. 


Die Verszahlen in der Spalte ganz rechts bedeuten 


a) bei Sprechrollen: erster gesprochener Vers in einer bestimmten 
Szene 


b) bei stummen Personen: Vers, in dem die Person in einer bestimmten 
Szene zum erstenmal erwähnt bzw. angeredet wird 


c) bei nur erwähnten Personen: Vers in einer bestimmten Szene, in dem 
die Person zum erstenmal erwähnt wird 


Wenn die gleiche Person mehrmals erwähnt bzw. angeredet wird und 
der erste Beleg textkritisch sehr unsicher ist, haben wir den zweiten 
angegeben. "Stumm" und "erwähnt" notierten wir auch da, wo die 
Wahrscheinlichkeit gross ist, dass die betreffende Person in den nicht 
erhaltenen Teilen des Stückes spricht (z.B. Syros in Dis. Ex. oder Syros 
in Phasm.). 


In Fragen der Textkritik folgen wir grundsätzlich (auch bei der 
Sprecherzuteilung) Sandbachs Text, diskutieren aber in den Anmer- 
kungen einige besonders wichtige Fälle. Hilfreich bei der Zusammen- 
stellung der Listen war ein Vergleich mit Johannes’ Sammlung, der al- 
lerdings neuere Texte noch nicht berücksichtigen konnte. 


IDiese Liste folgt dem Vorbild von Stephanäs’ Liste der Sklaven bei Aristophanes (S.76-79). 


Liste 1 
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5.2. Liste 1: Das Dienstpersonal: Bestandsaufnahme 


Stück Name 


Aspis 
Daos (19) 


An.l 
An.2 


An.3 
An.4 


Spinther (230b) 


An.5 
An.6 


Kleostratos (14) 


An.7 
Georgos 
Philinna (22) 
Daos (32) 
Syros (39) 
An.l 

Dis Exapaton 
Lydos (14a) 
Syros (58) 
Dyskolos 
An.la (59a) 
Pyrrhias (71) 
Daos (206b) 


Sikon (393) 
Getas (401) 


An.l 
An.2 


Parthenis (432b) 


An.3 


Status 


Sklave des Kleostratos 
(14 παιδαγωγός) 
allgemein Kriegsgefan- 
gene (32 αἰχμάλωτ᾽) 
Sklaven des Kleostratos, 
im Krieg erbeutet 

(36 αἰχϊμαλώτων) 
Sklavin des Smikrines 
(121 γραῦν διάκονον) 
Koch (216 ΜΑΓΕΙΡΟΣ) 
Sklave, Gehilfe des Kochs 
(231b-2a ὄψομαι σ᾽ ἐγώ 
Ι ἄδειπνον) 
τραπεζοποιός 

(232 τραπεζοποιός) 
Sklave des "Arztes" 
(455a παῖ) 
Kriegsgefangener 

(112a αἰχμάλωτος) 
Sklavin (?) 


Amme der Myrrhine? 
Sklave (des Vaters des 
νεανίσκος) (Name) 

Sklave (des Vaters des 
νεανίσκος) (Name) 

Sklaven des Kleainetos 
(56 οἱ μὲν οἰκέται καὶ 


βάρβαρον) 


παιδαγωγός des Mo- 
schos (12 νουθέτει) 
Sklave des Sostratos (Pä- 
dagoge? vgl. Pi. Bacch.) 


Hetäre (59a ἑταίρας) 
Sklave des Sostratos 
(7122; 82 tal) 

Sklave des Gorgias 

(206 διάκονον) 

Koch (399 μάγειρος) 
Sklave des Kallippides 
(4110 ἡ κεκτημένη) 
Sklavinnen des Kallippi- 
des (460 θεραπαινίδια) 
Sklaven des Kallippides 
(405/432a ὄχλος) 
Flötenspielerin 

(4320 αὔλει) 

allg. Sklaven (495,6 
γραῦς. θεράπων) 


Rolle 


Sprechrolle 
erwähnt 


stumm 


erwähnt 
Sprechrolle 
stumm 
Sprechrolle 
stumm 
Sprechrolle 
erwähnt 


Sprechrolle 
Sprechrolle 


stumm 


erwähnt 


Sprechrolle 
erwähnt 
erwähnt 
Sprechrolle 
Sprechrolle 


Sprechrolle 
Sprechrolle 


erwähnt 
oder stumm 
stumm 
stumm 


erwähnt 


uftrit/Erwähnun 


1, 164, 213, 220, 235, 299, 
399, 499, P.Berol. 21445? 
32 


36, 140, 155, 240 


121 

216 

222 

233b 

455a 

491 

fr.2 

24b, 53, 84b, 104ff. 
35 


39 
56 


14b 

58 

59a 

81, 135a 

206b, 234b, 300 

393, 487, 621b, 639, 890b 
402b, 434b, 456, 546, 
575, 879 

404a, 460, 568, 660, 950 
405, 432a 

432b 


495 
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Simiche (574) 


An.4 
Donax 


Epitrepontes 
Karion (622; 
Them.or.21, 
262c) 
Onesimos (fr.1) 


Habrotonon 
(fr.1) 


Syriskos (270a) 


Daos (261) 
An.l 


An.2 

An.3 

An.4 

Simias (630) 
Sophrone 
(1062) 

An.5 


Heros 
Getas (1) 


Daos (1) 
Tibeios (21) 
Plangon (24) 


Gorgias (25b) 


An.l 


An.2 
Sophrone 
Sangarios 


Theophoroumene 
Parmenon 
(Mosaik von 
Mytilene) 


Sklavin des Knemon Sprechrolle 
(577 δεσπότου) 
τραπεζοποιός erwähnt 


Sklave des Kallippides stumm 
(9590 ai) 


Koch (613 μαγείρου, Sprechrolle 
Them. or.21, 262c ὁ μά- 


yeıpos) 

Sklave des Charisios Sprechrolle 
(fr.1 ὁ τρόφιμός σου) 

Sklavin, gemietet von Sprechrolle 


Charisios (136b-137 

πορνοβοσκῶι δίδωσι) 

Sklave des Chairestratos Sprechrolle 
(407c-408a Χαιρεστρά- 

του εἴμ᾽ οἰκέτης), Köhler 

(257c ἀνθρακεύς) 

Sklave (Name), Hirte Sprechrolle 
(243 ἐποίμαινον) 

Kind des Charisios und stumm 

der Pamphile (245 παι- 

δάριον) 

Syriskos' "Frau", Sklavin stumm 
(267 γυναῖκα) 

Hirten (299 ποιμήν. 300 erwähnt 
τῶν τούτωι συνέργων) 
ἀκόλουθος des Charısios erwähnt 
(473 τὸ παιδάριον) 


Gehilfe des Karıon stumm 
Sklavin des Smikrines stumm 
(Name) 


Sklaven des Charisios erwähnt 
(1076 παῖδες) 


Sklave, d. Pheidias (?) Sprechrolle 
(16 ὁ δεσπότης) 


Sklave des Laches Sprechrolle 
(29 τοὐμοῦ δεσπότου) 
Freigelassener erwähnt 


(22 γεγονὼς οἰκέτης) 

Freie, arbeitet Schuld bei erwähnt 
Laches ab (36b-37 

ἐργάζεται, vgl. 35/6) 

Freier, arbeitet Schuld bei erwähnt 


Laches ab (36 τὸ χρέος 

ἀπεργαζόμενος) 

"Frau" des Tibeios, Frei- erwähnt? 

gelassene? 

Sklavinnen? erwähnt 

Sklavin (Name) 7 

wahrscheinlich Sklave; des 7 

Pheidias oder des Laches 

(Name) 

Sklave (Name) Sprechrolle 
(ἢ 


Listen 


574, 620, 874 
647 

959b 

fr.1, 603(9) 


fr.1, 3b, 172(9), 3820, 419, 
466, 557, 878, 932b, 1078 
142, 430, 464, 853, 941 


218a, 391a, 441b 


218b 


245, 398, 448, 464, 569, 646, 
864, 896, 9560, 986, 1112 


267, 532a 
299-300 
473a 


630 
1062, 1119 


1076 


1 

6a; fr.2(?) 
21, 72(Ὁ 
24, 56(?) 


25 


68 


fr.7 

in antikem Pers.verz. 

in antikem Personenver- 
zeichnis 


16 
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An.l Flötenspieler(in)/Diener stumm 28, Mosaik von Mytilene 
des/ der Flötenspieler(in) 

Karchedonios 

An.l Sklave (10 ἐστιν οἰκέτης) Sprechrolle 6b, 31 

Daos Sklave (Name) stumm P.Colon. 5031 

(P.Colon. 5031) 

Kitharistes 

An.l Amme? (2 φίλτατε) Sprechrolle? 2 

Phanias (96) Kitharaspieler Sprechrolle 37b, fr.2? 
(99 kıdapıcro[ü) 

An.2 Sklave (52 τις ἀγέτω) stumm 52 

Kolax 

An.l διοικεταί erwähnt 7 

Daos (68) Sklave des Pheidias Sprechrolle 68 (schon 12?) 
(Name; 12 δεσ[π]ότης) 

Doris (19) viell. Magd der Hetäre, Sprechrolle? 1907 
Besitz des πορνοβοσκός 

An.2 παῖδες: Sklaven? erwähnt 38 
(38 ἔχομε[ν) 

An.3 Sklave des Gnathon (?) erwähnt 47 
(47 ὁ παῖ]ς) 

An.4 weiterer Sklave des Phei- Sprechrolle 85b 
dias? παιδαγωγός 
(86 τρόφιμε) 

An.5 Sklaven des Bias oder des erwähnt 114 
πορνοβοσκός 
(114 παῖδες) 

An.6 Hetäre des πορνοβοσκός erwähnt 126 
(126 m]enpaxas) 

An.7 Koch Sprechrolle fr.1 
(Ath.695d μάγειρον) 

Sosias (fr.1) Sklave des Kochs stumm fr.1 
(Name; 2 παῦ 

Koneiazomenai 

An.l Sklave? Sprechrolle? 2 

Misoumenos 


Getas (A 15) Sklave des Thrasonides Sprechrolle A 15, 9, 160, 216, 284 
(A16 ὁ ἐμὸς δεσπότης) 

An.l Sklavinnen des Thrasoni- erwähnt A 39 
des, Krateia zur Verfü- 
gung ee 


(A39 θεραπαίνας) 

An.2 weitere Sklavin? ? 155? 

An.3 Magd des Kleinias Sprechrolle 176(?) 

An.4 Sklaven des Thrasonides erwähnt/ 206, 459, 460? 
(206 παῖ. παῖδες) stumm 

An.5 Amme der Krateia stumm 211 
(211 τηθία) 

An.6 Koch (270 uäyeıpe) stumm 270 

Simiche Sklavin des Thrasonides? stumm? 387c 

Perikeiromene 

Sosias (531) Sklave des Polemon Sprechrolle 172, 354, 398, 467 
(359 δεσπότην) 

Doris (182) Sklavin des Polemon Sprechrolle 181, 397b, 754b, 976 
(181 κεκτημένη) 

An.l Sklaven des Philinos erwähnt 188, 261 


(188 παῖδες) 


258 


Δη.2 


Daos (267) 


Habrotonon 
(4764) 
An.3 

An.4 

An.5 

An.6 
Perinthia 
Daos (11) 
Tibeios (3) 
Getas (3) 
Pyrrhias (8) 
Sosias (17) 
An.l 

An.2 

An. 3 
Samia 
Chrysis (56) 
Parmenon (61) 
An.l 

An.2 


An.3 


An.4 

An.5 

An.6 

An.7 

An.8 

An.9 
Tryphe (fr.) 
Sikyonios 
An.l 


Philoumene 
(378) 


Sklaven des Polemon erwähnt 
(190 παιδίον, 392 οἱ 

παῖδες) 

Sklave des Philinos, traı- Sprechrolle 
δαγωγός des Mos- 

chion? (264 τρόφιμε) 

Sklavin, gemietet von Po- stumm 
lemon (476 ἐπισήμηνον) 

Sklavinnen des Polemon erwähnt 
(750 θ]εραπαινῶν) 


Sklave erwähnt 
(751/2 καλεσάτω...τις) 

Sklave des Pataikos erwähnt 
(800 ὁ παῖς) 


Koch (996 μάγειρος) erwähnt 
Sklave des Laches (Name) Sprechrolle 


Sklave des Laches stumm 

(5 σύν]δουλον) 

Sklave des Laches stumm 

(5 σύν]δουλον) 

Sklave des Laches? stumm 
(Name) 

Sklave (Name) Sprechrolle 
Sklave (fr.2 παιδίον) erwähnt 
Hebamme erwähnt 


Sklaven (fr.7 oohaT') erwähnt 


παλλακή d. Demeas (25 Sprechrolle 
τῆς ἑταίρας ἐγκρατής) 


Sklave des Demeas Sprechrolle 
(296c δέσποτα) 

Sklaven des Demeas erwähnt 
(321 παίδων) oder stumm 


Sklavinnen des Demeas erwähnt/ 
(730 τὰς γυναῖκας) stumm 
Freigelassene des Demeas erwähnt 
(237/8 yeyovut' ἐμὴ Be- 

ράπαιν᾽, ἐλευθέρα δὲ νῦν 

junge Sklavin erwähnt 
(251 Bepatamvıdlaoı) 

Gehilfe(n) des Kochs stumm 
(282 τούτους) 

Koch, gemietet von De- Sprechrolle 
meas (283 μάγειρ᾽) 


τραπεζοποιός erwähnt 
(290 τραπεζοποιόν) 

alte Sklavin? erwähnt 
(373b ypaüv) 

Flötenspielerin erwähnt 
(730 αὐλητρίδα) 

Sklavin(?) stumm(?) 


Amme der Philoumene? erwähnt 


(4 τὴν γραῦν) 
Sklavin des Stratophanes? erwähnt 


Listen 


190, 392, 529? 


261, 269b, 361 


4716a 
750 
752 


8 

17 

fr.2 

fr.4 

fr.7 

59, 369b, 407b, 568 
62a, 192b, 283, 296, 641 
105, 224, 321, 694 

124, 226, 382, 441, 730 


232, 302b 


251 

282 

285b, 357 
290 

373b 


Liste 1 


An.2 
Pyrrhias (120) 
Dromon (356) 


Donax (385) 
An.3 
Malthake (145) 


Sklave 

(12 τις ἕτερος) 

Sklave des Stratophanes? 
(Name; 1414 δός) 

einst Sklave des Kichesi- 
as; später Sklave des Stra- 
tophanes (356 οἰκέτην) 
Sklave des Stratophanes 
(Name; 385 φράσον) 
Sklaven des Stratophanes 
(393 παῖδας) 

παλλακή des Stratopha- 
nes? 


Phasma 

An.l Sklave oder Freigelasse- 
ner des Pheidias 

An.2 Sklavinnen 
(54 ai γυναῖκες) 

Syros (60) Sklave (Name) 

An.3 Koch 

An.4 Sklave einer anderen Per- 
son? (85 τρό]φιμε) 

P.Antinoop.55 

Dromon (13) Sklave (16 τρόφιμος) 

Arrephoros/Auletris 

fr.60 Myrtile (1) Amme (2 τίτθην) 

Thyroros 

fr.209, An.l Amme? (5 γραῦς κα- 
λοῦσα φίλτατον) 

Hiereia 


Pap.Ox. 1235, 
An.l 


Methe 
fr.264, An.l 


fr.264, An.2 


Plokion 
fr.333, An.l 


fr.335, An.2 
Trophonios 
fr.397, An.l 
fr.397, An.2 
Hypobolimaios 
fr.416a, 
Parmenon (2) 
Pseudherakles 
fr.451, Simias 
(?5) 

fr.451, An.l 
fr.451, An.2 
Fabulae incertae 
fr.614, An.l 
fr.722, An.l 
fr.740, An.l 


fr.794/5, An.l 


Sklave (Z.45 οἰκέτης) 


Fiötenspielerinnen 
(4 αὐλητρίδας) 
Harfenspielerinnen 
(4 ψαλτρίας) 


junge Sklavin 
(15 παιδισκάριον) 
Sklave (Donat: servus) 


Sklave (des Kochs?) 
Koch (2 μαγείρωι) 


Sklave (Name) 


Sklave (Name) 


Koch (1 μάχειρ) 
Sklavin (12 δημιουργός) 


Sklaven (7 θεράποντες) 
Sklave (4 οἰκέτου) 
Sklave/Freigelassener 

(1 τρόφιμε) 

Sklave 


erwähnt 
Sprechrolle 
Sprechrolle 


stumm 
erwähnt 


Sprechrolle 


Sprechrolle 
erwähnt 
stumm? 
Sprechrolle? 
Sprechrolle 
Sprechrolle 
erwähnt? 


erwähnt 
Sprechrolle 


erwähnt 


erwähnt 


erwähnt 
Sprechrolle 


Sprechrolle 
Sprechrolle 


stumm 


Sprechrolle 


Sprechrolle 
erwähnt 


erwähnt 
Sprechrolle 
Sprechrolle 


Sprechrolle 
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12 
126b 
361 


385b 
393, fr.3 
fr.11 


27 

54 

60 

67 
79b 
13, 20 
1 


5 


Z.59/60 


en | 
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5.3. Liste 2: Beschäftigungen des Dienstpersonals 


FREIE: 

Gesundheit Landwirtschaft 
Perinth. An.2 Her. Gorgias 
FREIGELASSENE: 

Pädagogen Ammen 

Phasm. An.l Sam. An.3 
SKLAVEN (selbständig): 

Küche Landwirtschaft 
Asp. An.4 Epitr. Daos 
Asp. An.5 Epitr. An.2 
Dysk. Sikon Epitr. An.3 
Dysk. An.4 

Epitr. Karion 

Kol. An.7 

Mis. An.6 

Perik. An.6 

Sarn. An.6 

Sam. An.7 

Phasm. An.3 

Troph. An.2 

Pseudh. An.l 

Pseudh. An.2 

SKLAVEN (nicht selbständig): 
Pädagogen Ammen 

Asp. Daos Georg. Philinna? 
Georg. Daos(?) Dysk. Simiche 


Dis Ex. Lydos 
Dis Ex. Syros(?) 


Epitr. Sophrone 
Her. Sophrone(?) 


Dysk. Getas Kith. An.l 
Epitr. Onesimos? Mis. An.5 
Kol. An.4 Sam. An.l 
Perik. Daos(?) Sik. Αη.1(Ὁ) 


Sam. Parmenon 
Phasm. An.4 
fr.722 An.l(?) 
fr.740 An.l 
P.Antinoop.55 Dromon 


Listen 
Unterhaltung Haushalt 
Kith. Phanias Her. Plangon 
Sam. Chrysis Her. An.l 
Sik. Malthake 
Landwirtschaft 
Her. Tibeios 
Handwerk 
Epitr. Syriskos 
Küche Landwirtschaft 
Asp. Spinther Georg. An.l 
Epitr. Simias Dysk. Daos 
Kol. Sosias Hippok. An.l 
Sam. An.5 
Troph. An.l 


Arrephor./Aul. Myrtile 
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SKLAVEN (Fortsetzung): 
Unterhaltung Haushalt, unbestimmt Arbeit ganz unbestimmt 


Dysk. Parthenis Asp. An.3 Asp. An.l 
Epitr. Habrotonon Asp. An.6 Asp. An.2 
Theoph. An.l Asp. An.7 Asp. Kleostratos 
Kol. An.6 Georg. Syros Epitr. An.l 
Perik. Habrotonon Dysk. Pyrrhias Her. An.2 
Sarn. An.9 Dysk. An.1,2,3 Kol. An.2 
Sik. Philoumene Epitr. An.4,5 Kon. An.l 
Arrephor./Aul. An.l Her. Getas Sik. An.2 
Methe An.l Her. Daos Hypobol. Parmenon 
Methe An.2 Her. Sangarios Poloum. An.l 

Theoph. Parmenon fr.614 An.l 

Karch. An.l fr.794/5 An.l 

Karch. Daos 

Kith. An.2 

Kol. An.l 

Kol. Doris 

Kol. Daos 

Kol. An.3,5 

Mis. Getas 

Mis. An.1,2,3,4 

Mis. Simiche 

Perik. Sosias 

Perik. Doris 

Perik. An.1,2,3,4,5 

Perinth. Daos 

Perinth. Tibeios 

Perinth. Getas 

Perinth. Pyrrhias 

Perinth. Sosias 

Perinth. An.l 

Sarn. An.2,4,8 

Sam. Tryphe 

Sik. Pyrrhias 

Sik. Dromon 

Sik. Donax 

Sik. An.3 

Phasm. An.2 

Phasm. Syros 

Thyr. An.l 

Hier. An.l 

Plok. An.1,2 

Pseudh. Simias(?) 


262 Listen 


5.4. Anmerkungen zu den Listen 
Neben den genannten Personen werden auch Textstellen besprochen, 
die von Bedeutung für die Bestandsaufnahme des Dienstpersonals sind. 


Asp. An.7: 5. Kap.2.1.2.2.4.3. 

Asp. 43: Die Personen, die mit αὐτομόλων bezeichnet werden, können, 
wie Groton, Aspis 5.68, sicher zu Recht sagt, Sklaven (so Sandbach, 
Kommentar 5.66) oder auch Söldner sein. 

Asp. 195: Es ist nicht eindeutig, wer mit Bepatraivac gemeint ist (wir 
folgen hier mit Handley, Aspis 5.11, der Lesart von P. Ox. 4094). 

Georg. Philinna: Vielleicht ist sie die Amme der Myrrhine, da sie diese mit 
τέκνον (25b, 84c, 5. Sandbach, Kommentar 5.106) anspricht. 
Möglicherweise handelt es sich um eine Freigelassene; s. dazu Sandbach, 
Kommentar 5.110. 

Georg. Daos: Vielleicht war er Pädagoge des jungen Mannes (vgl. seine 
geschwollene Sprache in v. 42; s. Sandbachs Kommentar dazu) und übte 
die Aufsicht im Haus aus (vgl. den Befehl v. 39b-40). 

Georg. An.l: Da es sich um Sklaven eines Bauern handelt, sind sie sicher 
auch in der Landwirtschaft beschäftigt. 

Dis Ex. Lydos: Dass Lydos der ehemalige παιδαγωγός des Moschos ist, 
zeigt Pl. Bacch. 138. Rizzo S.46-47 hält ihn für ein Gegenstück zu Syros: 
Lydos verkörpere die traditionelle Erziehung, Syros die neue, 
nachsichtige, und beide spiegelten somit die Haltung der beiden Väter 
der jungen Herren. Die Idee ist sicher interessant, aber spekulativ. 

Dysk. An.la: 5. Sandbach, Kommentar 5.145, und Ireland, Menander 5.7: 
res denkt wohl an den Raub einer versklavten Hetäre (cf. Kol. 
131a). 

Dysk. An.1: Ob diese Sklavinnen des Kallippides auf der Bühne sichtbar 
sind, ist eine offene Frage. In v. 404a ziehen sie wahrscheinlich 
schweigend im Zug mit; in v. 460 könnte Getas nur in die Grotte 
sprechen (man braucht nicht mit Johannes S.270 anzunehmen, dass 
Getas Sklavinnen des Knemon meint, die er ja gar nicht kennt); in v. 
568b sind sie vielleicht nicht sichtbar, ebenso in vv. 660b, 950 und 953. 

Dysk. An.2: Im ὄχλος sind wohl Sklaven des Kallippides inbegriffen. 

Epitr. Karion: Möglicherweise spricht Karion auch in P. Berol. 21142 (= 
Men. ?Epitr. fr. 138 Austin); s. den Anhang zu Sandbach, Reliquiae 
5.343. 

Epitr. Habrotonon: Zu ihrem ersten Auftritt 5. Sandbach, Kommentar 
5.299. 

Epitr. An.l: Das Kind arbeitet natürlich noch nicht; da es aber von Skla- 
ven aufgenommen wird, gehört es zeitweise zu ihnen (vgl. auch vv. 
269b, 272b, 321, 469). 

Epitr. Kleostratos: In v. 389b erwähnt; er wird als freier Handwerker 
aufgefasst, da sein Name auf einen Freien hinweist. 

Epitr. 641: διακονε [ : Damit ist vielleicht ein Sklave gemeint. 

Epitr. 723: διαϊκονω: Es ist unklar, was gemeint ist. Die Ergänzung 
stammt von Sudhaus (s. Arnott, rec. Sandbach, Reliquiae, S.10). 
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Epitr. An.5: Wahrscheinlich besitzt Charisios mehr als nur Onesimos und 
An.4. 

Heros Tibeios: Er wurde auch in die Liste aufgenommen, weil ausdrück- 
lich seine Vergangenheit erwähnt wird (er war einmal Sklave, s. v. 22b); 
es ist auch gut möglich, dass er durch den Freilassungsvertrag 
gezwungen war, bestimmte Dienste seinem früheren Besitzer weiterhin 
zu leisten. 

Heros An.l: S. Sandbach, Kommentar 5.394: "τὴν Θρᾶιτταν: Robert 
(Gött. Gel. Anzeiger [1915], 282) and van Leeuwen suggest that this was 
Tibeios' wife." 

Heros An.2: Aus dem kurzen Fragment geht nicht hervor, ob mit πται- 
δισκῶν Sklavinnen oder freie Mädchen gemeint sind; die unbestimmte 
Angabe (τιν!) sowie die Tatsache, dass im Mittelpunkt der Stücke mei- 
stens nur ein einziges freies Mädchen steht, sprechen für Sklavinnen. 

Heros Sophrone: Sophrone ist auch sonst der Name einer Amme, z.B. in 
den Epitrepontes. Sandbach, Kommentar S.395.397, erwägt, ob 
Sophrone in fr. 2 G-S/1K-Th und fr. 5 G-S/4 K-Th spricht. In fr. 2 G-S/1 K- 
Th scheint uns Daos als Sprecher viel wahrscheinlicher: Er würde dann 
seine Liebe gegenüber Myrrhine verteidigen. Wir schliessen uns aber 
Sandbach (Kommentar S.395) an, wenn er darauf hinweist, 
möglicherweise spreche Myrrhine in vv. 76ff. mit Sophrone. 

Heros Sangarios: 5. Sandbach, Kommentar 5.387. 

Theophoroumene An.l: Es ist unklar, ob der Flötenspieler als Sklave 
gemietet war; möglicherweise ist die kleine Figur auf dem Mosaik von 
Mytilene der Diener (An.2) der Flötenspielerin des Mosaikes des 
Dioskurides. Es ist aber undeutlich, ob erstens die Figur auf dem Mosaik 
von Mytilene männlich oder weiblich ist und zweitens, ob sich das 
Mosaik des Dioskurides auf Menanders Theophoroumene bezieht (dazu 
s. Sandbach, Kommentar S.404.406, und Simon, Centuripe S.54-55). 

Theophoroumene 19: Handley, Theophoroumene S.93-95, vermutet, dass 
sich ἱππόπορνε auf die Titelheldin, eine "Pseudohetäre", bezieht; Henry, 
Courtesans S.129-130, meint, eine so starke Beleidigung spreche sonst 
niemand in den erhaltenen Texten Menanders gegen eine 
"Pseudohetäre" aus, höchstens gegen wirkliche Bordelldirnen. Webster, 
Introduction S.190, weist zu Recht darauf hin, dass das Mädchen Sklavin 
des Gastwirtes sein kann, im Gasthaus zur Unterhaltung der Gäste 
arbeiten muss oder aber die Sklavin eines Gastes ist. Es sind jedenfalls zu 
wenige Anhaltspunkte da, die eine Aufnahme in die Liste rechtfertigten. 

Theophoroumene fr. 4 G-S/K-Th: Therikleios fassen wir als freien 
Handwerker auf. 

Karchedonios An.1: Der Sprecher B ist wohl ein Sklave (vgl. v. 10b; 5. 
Sandbach, Kommentar S.408). 

Karchedonios Daos: Er wird in P. Colon. 5031 (= Men. ?Karchedonios fr. 
159 Austin) angesprochen, aber der Text ist so schlecht erhalten, dass 
man ihm keine weiteren Informationen entnehmen kann (s. Sandbach, 
Kommentar 5.410). 

Kitharistes An.1: Eine Frau wird angeredet, vielleicht die Amme des 
Mädchens (s. Sandbach, Kommentar S.411). 
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Kitharistes Phanias: Er arbeitet selbständig, aber man kann ihn engagie- 
ren, so wie wohl auch den Harfner (ψάλτης) in der Hymnis (Hymnis fr. 
4114 Mette/Nr. 163 Tsants.). 

Kolax Daos: Er hat eine Sprechrolle schon am Anfang des Stücks (vgl. v. 
12b; s. Sandbach, Kommentar S.411). 

Kolax Doris: S. Sandbach, Kommentar S.423. 

Kolax An.2: S. Sandbach, Kommentar S.423-425. Es ist wahrscheinlich, 
dass nur die Zahl der Sklaven übertrieben ist, dass aber Pheidias' Vater 
mehr als nur διοικεταί, Daos und An.4 besitzt. Die Überlieferung ist im 
übrigen so schlecht, dass auch der Sprecher und damit der Besitzer der 
Sklaven sehr unsicher ist. 

Kolax An.4: 5. Sandbach, Kommentar S.426. Die Anrede τρόφιμε (860) 
sowie die lange Rede (85b-94) und die allgemeinen Bemerkungen (z.B. 
96b-97) passen gut zu einem παιδαγωγός. 

Kolax An.5: S. Sandbach, Kommentar S.429. 

Kolax An.6: Vielleicht ist von der Hetäre schon in den Versen unmittelbar 
vor der Rede des πορνοβοσκός die Rede (v. 117? Vgl. Sandbach, Kom- 
mentar 5.421: "117 strongly suggests that she was actively a hetaira”; es 
könnte sich aber auch um einen Intrigenplan des Pheidias gegen den 
Bordellwirt handeln). 

Koneiazomenai An.1: 5. Sandbach, Kommentar 5.434: "The conversation 
appears to be between a young man and another person, who is possibly, 
but not necessarily, a slave." 

Mis. Getas: Falls die Person ganz links auf dem Mosaik von Mytilene ein 
Sklave ist, handelt es sich vermutlich um Getas (s. Cha- 
ritonidis/Kahil/Ginouves S.59-60). 

Mis. An.2: In Mis. 132ff. spricht offensichtlich eine Frau, oder ein Mann 
wiederholt die Worte einer Frau (Mis. 1324: τάλαν). Ausserdem können 
wir im Papyrus zu Mis. 155 noch Reste einer nota personae, nämlich 
JPYT[. erkennen. Webster (Introduction 5.165) vermutet in dieser Szene 
ein Gespräch zwischen Krateia und ihrer Amme; deren Name lautete 
dann nach Turners Vorschlägen (Misoumenos I, 5.25) Xpvois, Τρύφη 
oder Φρυγία. Merkelbach (5.101) glaubt dagegen, Krateias Amme und 
eine andere Dienerin der jungen Frau unterhielten sich; Sisti 
(Misoumenos S.99-100) wiederum plädiert für einen Dialog zwischen 
Krateias Amme und einer freien Person, aber nicht Krateia. Arnott 
(Misoumenos S.33-35) nimmt einen Dialog zwischen Krateias Amme und 
Kleinias' Magd an (in Mis. 280b angesprochen), dem Getas mit Seiten- 
bemerkungen lauscht. In Mis. 155 schlägt Arnott ausserdem vor, 
ἀπίω!ίμεν], Zupa zu lesen, die Angesprochene, so vermutet er, ist 
Kleinias' Magd,"und die Amme trägt einen Namen nach Turners 
Vorschlägen (s.o.). Die Reste des Textes erlauben jedoch nicht, wie 
Sandbach (Kommentar S.447) bemerkt, eine Identifikation der Sprecher. 
Es ist nur wahrscheinlich, dass einer der beiden Krateias Amme ist (s. 
Sandbach, Kommentar 5.447). 

Mis. An.3, 4, 5: S. Sandbach, Kommentar S.437.449.456. Er weist darauf 
hin (S.449), dass die nota personae in v. 184 nicht sicher zu lesen ist 
(ypaüls, von Turner ergänzt). Ob es sich also bei der Sprecherin von v. 
176, An.3, um die gleiche Person handelt, kann man nicht mit Sicherheit 
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entscheiden. Diese ist auch nicht unbedingt mit Ireland, Menander 5.132, 
und Arnott, Misoumenos 5.35, mit Kleinias' Magd (Mis. 280b) 
gleichzusetzen. - Der in v. 459 angesprochene Sklave gehört wohl zu 
einer Gruppe (460 £[x]ovTefs, von Turner ergänzt, ist darauf bezogen) 
von stummen Sklaven auf der Bühne. 

Mis. Simiche: Der Name Simiche ist in P. Oxy. 2656, kombiniert mit dem 
neuen Papyrus P. Oxy. 3967, fast ganz erkennbar (5. Maehler 5.67). 
Maehler (5.61) vermutet in ihr Kleinias'’ Magd (sie entspräche also An.3) 
oder (wie jetzt auch Arnott, Misoumenos S.35, erwägt) eine Sklavin des 
Thrasonides; die zweite Lösung scheint ihm wahrscheinlicher, da Thra- 
sonides in der betreffenden Szene wohl vor seinem eigenen Haus wartet, 
klagt und auf Krateias Sinnesänderung hofft. Dann entspräche vielleicht, 
folgert Maehler weiter, Simiche Krateias Amme. Allerdings ist es zwar 
zweifelhaft, aber auch nicht ganz auszuschliessen, wie der Gelehrte 
bemerkt, dass Krateias Amme Chrysis, Phrygia oder Tryphe heisst (s.o. zu 
Mis. An.2). Zur Frage, ob Simiche eine stumme Rolle hat oder nicht, s. 
Maehler S.61. k 

Mis. 162: τὰ γύναι᾽: Die Überlieferung ist zu schlecht, um zu entscheiden, 
ob Dienstpersonal gemeint ist. 

Mis. 163: Ττδοῦλος: Eine Entscheidung ist nicht möglich. 

Mis. 167: ἀνθρώπων : Der verstümmelte Text lässt nicht erkennen, wer 
gemeint ist. 2 

Perik. Doris: Vielleicht ist Doris die in v. 154a erwähnte θεράπαινα. 

Perik. Daos: Daos ist Moschion zugeteilt und spricht von ihm als einem 
τρόφιμος (264a); er ist also wohl sein ehemaliger παιδαγωγός. 

Perik. 287: μελ[ιτόπ]ωλις: Der Zusammenhang ist zu unklar, als dass eine 
bestimmte Aussage darüber möglich wäre. 

Perik. 303: Überliefert ist nur ἑταιρί, aber im Zusammenhang mit ἀηδὴς 
ἰδεῖν (302) ist Sudhaus’' Ergänzung an sehr wahrscheinlich. 

Perik. 384: Van Leeuwens Konjektur '!AJapiwv nahm Sandbach nur in 
die erste Oxford-Auflage auf; wie er im Kommentar (5.498) bemerkt, 
müsste man dann ἄνθρωφ᾽ im Papyrus erwarten; Rea (zustimmend 
Paduano, Menandro S. 230) wies auch darauf hin, dass der Name sonst in 
der Komödie nicht vorkommt und auch ausserhalb dieser 
Literaturgattung nur sehr spät und selten belegt ist. Irelands (Menander 
5.88) Überlegungen zu Hilarions Rolle sind deshalb unnötig. 

Perik. 529: Sehr wahrscheinlich sind mit Baokavoı Polemon und 
Pataikos gemeint (s. Sandbach, Kommentar 5.510). 

Perinth. Pyrrhias: Sein Name ist von Wilamowitz ergänzt (v. 8). Ist er der 
Sklave der Person, die dem Terenzischen Charinus entspricht? S. 
Sandbach, Kommentar 5.536. 

Perinth. Sosias: Arnotts Lesung (Kolax 5.23) ow© am linken Rand von 
v.17 ist überzeugend. Sandbach ist unschlüssig (s. Reliquiae S.225 mit 
App. z. Stelle und Kommentar S.534). 

Perinth. An.2: 5. Sandbach, Kommentar 5.534. 

Perinth. An.3: Arnott, Kolax 5.25, vermutet, dass diese Personen Teil des 
Besitzes der Hetäre waren, die bei Terenz Chrysis genannt wird. 

Sam.An.l: Das sind alle Sklaven, die in v. 224, 3210 und 694a erwähnt 
und in v. 105b angesprochen werden. 
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Sam. An.2: Darunter sind alle Sklavinnen zusammengefasst, die in v. 124 
(von Merkelbach ergänzt), 382a, 373a, 441b und 730 erwähnt sind. Zu 
der alten Frau von v. 373a s. S.41 Anm. 5 und die Anmerkung unten zu 
Sam. An.8. Die junge Sklavin von v. 251 ist getrennt aufgeführt, weil 
Demeas ihre Worte wiedergibt und sie gegenüber den anderen dadurch 
etwas Leben gewinnt. V. 373a und 382a sind die Sklavinnen sicher 
stumm auf der Bühne zu sehen (v. 441b spricht Demeas wohl ins Haus). 

Sam. An.5: τούτους in v. 282 weist darauf hin, dass Parmenon nicht nur 
einen Koch gemietet hat. 

Sam. An.8: Nach Wilamowitz, Samia S.70 Anm.3 = S.419 Anm.3, ist die 
alte Frau von v. 373a und v. 302b die gleiche (Bain, Samia, S.118.119, 
erwägt dies ebenfalls). Da aber, wie Sandbach (Kommentar S.575) zu 
bedenken gibt, sonst keine alte Frau ausser Moschions Amme vor v. 302 
erwähnt wird, musste sie das Publikum mit der von Parmenon in v. 302b 
erwähnten Frau identifizieren. Auch Ireland, Menander S.47, vermutet 
dies. 

Sam. Tryphe: In den durch Papyri überlieferten Texten kommt keine Try- 
phe vor; Hurst S.318 zählt verschiedene Hypothesen zu den Gründen 
dafür auf: 1) Phrynichos täuschte sich, als er v. 158 anführen wollte (so 
auch Austin, Subsidia S.101) oder es handelt sich sonst um eine 
Verwechslung. 2) Das Fragment ist einem anderen Stück mit dem Titel 
"Samia" entnommen. 3) Demeas könnte "lancer quelques ordres ἂ la 
cantonnade" in der Lücke nach v. 156 (Hurst tendiert zu dieser Lösung; 
die gleiche Vermutung findet man auch bei Jacques, M&nandre inedit 
5.222 Anm.2). Sandbach, Kommentar 5.631, meint allgemeiner, Tryphe 
sei vielleicht als stumme Person am Ende des ersten oder des zweiten 
Aktes wegen eines Opfers angesprochen worden. Zu ihrem Namen s. 
Lambertz 5.43, Copalle 5.61 und Gatzert 5.44. 

Sik. An.1: Vielleicht ist die alte Frau Philoumenes Amme (so Kassel im App. 
seiner Sikyonios-Ausgabe zu v. 4 und jetzt Gronewald, Bemerkungen II, 
5.26). Sandbachs Ansicht (Kommentar S.637), sie kläre Kichesias über 
das Unglück auf, ist sinnvoller als Gronewalds (Bemerkungen II, S.26 
Anm.18) Vermutung, sie werde von den Piraten getötet: Ihre Erwähnung 
an Anfang des Stückes muss einen bestimmten Grund haben, Hingegen 
ist es wohl nicht nötig, ihre Erwähnung in Sik. 358 mit Gronewald 
(Bemerkungen II, S.26) anzunehmen. Sie spielt keine Rolle mehr, und das 
Besondere an der Szene - Therons Eingebungen entsprechen genau 
Kichesias' Erfahrungen - wird dadurch nicht erhöht, da Theron nichts 
von einer alten Frau sagt. 

Sik. Philoumene, Dromon: Zu ihren Besitzern s. Sandbach, Kommentar 
S.634-635.637, und Ireland, Menander S.112-114. Rein spekulativ ist 
Lloyd-Jones' Auffassung (Menander S.143-144), sie seien an Stratopha- 
nes in Mylasa verkauft und in Athen in Stratophanes’ Abwesenheit von 
einem böotischen Gläubiger beschlagnahmt worden. Arnott, Discoveries 
S.60, wiederum meint, Stratophanes’ Adoptivvater habe Philoumene und 
Dromon in Mylasa gekauft und nach seinem Tod habe sich Stratophanes 
gezwungen gesehen, beide wegen Schulden zu verkaufen. Aber auch 
hier fehlen Hinweise im Text darauf. Vielleicht geht es in den Versen 52- 
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109 um die Frage nach Beweisen für Philoumenes freie Herkunft? S. 
Sandbach, Kommentar 5.639. 

Sik. Malthake: S. dazu Kap.1.2.4.3. 

P. Oxy. inv. 33 4B 83E: Vielleicht (so Handley, Sikyonios S.29-30, vgl. 
Sandbach, Appendix zu Reliquiae 5.346) haben Malthake, Pyrrhias und 
Dromon weitere Sprechverse, falls das Fragment ein Stück aus dem Si- 
kyonios widergibt. Sehr unsicher sind in dem Fragment die Lesungen 
Σύρε (v. 5), und {Γ]έταν (v. 27); 5. Handley, Sikyonios S.27.28. 

Phasma 13: 5. den Kommentar von Sandbach, 5.678. 

Phasma An.1: Da diese Person interessiert am Weizenpreis ist und Phei- 
dias τρόφιμε (410) nennt, muss sie entweder ein Freigelassener oder ein 
selbständig arbeitender Sklave des Pheidias sein (darauf weist Sandbach, 
Kommentar 5.678, hin). Es scheint sehr gut denkbar, dass es sich um 
einen ehemaligen παιδαγωγός des jungen Mannes handelt (vgl. 
Pheidias' vertrauensvolle Frage in v. 49a); deshalb neigen wir dazu, in 
dieser Person einen Freigelassenen zu sehen (der im Alter nach treuen 
Diensten freigelassen worden war; vgl. Kap.1.2.3.1.1.). 

Phasma An.3: Vgl. Sandbach, Kommentar 5.680: Die Anrede βέλτιστε 
(67) und die Wörter σκευασία (74) und καθάρειος (74) sind im 
Zusammenhang mit Köchen belegt. 

Phasma An.4: Die Person, die ihren Gesprächspartner in v. 85b mit dem 
von Turner ergänzten τρό]φιμε (als ehemaliger παιδαγωγός 7) anredet, 
ist vielleicht nicht identisch mit An.1; 5. Sandbach, Kommentar 5.674. 

Thyroros An.l: Die alte Frau, die den jungen Mann φίλτατον (Thyroros 
fr. 209, 5b G-S/K-Th) nennt, könnte gut seine Amme sein. 

Hiereia An.1: Der Sklave unterrichtet seinen Herrn von den beobachteten 
Vorfällen (Z. 59-60 ὑπὸ τοῦ θεράποντος διδαχθείς). Es ist also sehr 
wahrscheinlich, dass er eine Sprechrolle hat. 

Misogynes fr. 276,9 G-S/K-Th: Es ist unwahrscheinlich, dass mit παῖδες 
Sklaven beim Klopfen an der Türe angerufen werden; s. Sandbach, 
Kommentar S.701. 

Trophonios An.1: Entweder ist der Gesprächspartner des Kochs der 
Sklave, der ihn gemietet hat, oder der Helfer des Kochs; s. Sandbach, 
Kommentar S.706. 

Pseudherakles Simias: Wenn onniav den Vokativ Zıula verbirgt, kann 
der Koch παράθες zu dem Sklaven (der ihn gemietet hat?) sagen. S. 
dazu Sandbach, Kommentar S.712. 

fr. 722 G-S/K-Th, An.1: Die Bitte um Vertrauen könnte gut ein alter, be- 
währter παιδαγωγός aussprechen. Es ist allerdings nicht sicher, ob 
dieses Fragment wirklich von Menander stammt; s. Sandbach, Reliquiae, 
App. zum Fragment, 5.322 und Kommentar 5.719. 

fr. 740 G-S/K-Th An.1: Die Anrede τρόφιμ᾽, in v. 16b lässt auf einen älte- 
ren Sklaven schliessen, der den jüngeren Herrn ermahnt; seine 
moralischen Überlegungen machen einen παιδαγωγός als Sprecher 
wahrscheinlich. Sandbach, Kommentar 5.719, schreibt von einem 
"sermon by a slave or freedman". Im Text weist jedenfalls nichts 
eindeutig auf den sozialen Status hin. 
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fr. 794/5 G-S/K-Th, An.1: Es gab viele getische Sklaven in Griechenland 
(vgl. den Anfang von Kap.1.3.1.), weshalb der Sprecher seh 
wahrscheinlich ein Sklave ist. 

P. Antinoop. 55 Dromon: Aus stilistischen Gründen ist es sehr wahr- 
scheinlich (s. Arnott, Discoveries S.62, und Sandbach, Reliquiae 1990, 
Appendix 5.354: "Menandri esse vix dubitari potest"), dass der Papyrus 
Fragmente eines Menandreischen Stückes enthält; deshalb wurde er hier 
berücksichtigt. Um welches Stück es sich handelt und in welcher Rei- 
henfolge die Fragmente zu lesen sind, ist unsicher. Literatur dazu bei 
Sandbach, Kommentar 5.57 und Reliquiae 5.354. Vielleicht ist Dromon 
ein παιδαγωγός (16a τρόφιμος). 

Titelhelden: Alle Titel, die in Sandbach, Reliquiae 1990, S.339-340, aufge- 
führt sind, wurden berücksichtigt, mit Ausnahme natürlich der in Liste 1 
aufgeführten Stücke. 

ὁ Herkunftsbezeichnungen: 

«männliche, wie ᾿Αλαεῖς, Κρής = 'Avdpöyuvos, ᾿Αχαιοί = Πελο- 
ποννήσιοι, Δάρδανος, Ἐφέσιος) Ἐφέσιοι, ΘετταλοίγθΘεττάλη, 
Λοκροί; Titelhelden wie Σικυώνιος /-oı oder Καρχηδόνιος, die Freie 
sind und wohl nicht niedere Arbeit verrichten (vgl. z.B. Karch. 35- 
36), lassen vermuten, dass sich auch die oben aufgeführten Titel nicht 
auf Dienstpersonal beziehen; vgl. auch Körtes Bemerkung zum Titel 
Dardanos (Reliquiae II, S. 44): Einen Bezug auf den Mythos kann 
man nicht ganz ausschliessen. So äussert sich auch Corbato, Studi S. 
64, bestreitet aber diese Möglichkeit ausdrücklich für die ᾿Αχαιοί = 
Πελοποννήσιοι. 


»weibliche, wie ᾿Ανδρία, Βοιωτία, Θεττἀάλη,θετταλοί, Καρίνη, 
Λευκαδία, Μεσσηνία, ᾿Ολυνθία, Χαλκεῖα, Χαλκίς: Wie die 
Titelheldin der Σαμία, Chrysis, könnten auch die Titelheldinnen 
dieser Stücke zum Dienstpersonal gehören. Dabei muss man allerdings 
ein paar Einschränkungen machen: Wenn die 'Avöpia Menanders 
der Terenzischen Hetäre Chrysis (Ter. Andr. 69-70 interea mulier 
quaedam abhinc triennium | ex Andro commigravit) entspricht, gehört 
sie nicht zum Dienstpersonal, da sie "freiberuflich" arbeitet (vgl. Ter. 
Andr. 74-79), ohne festen Vertrag. Auch die übrigen angeführten 
Komödientitel Menanders könnten sich auf freie Hetären beziehen 
(so auch McC.Brown, Prostitutes 5.245). Was die Kapivn betrifft, so 
ist es sehr gut möglich, dass es sich um eine Sklavin handelt, die einen 
Toten mit einem θρῆνος zum Grab geleiten musste (vgl. Körte, 
Reliquiae II S.87, und Karine fr. 225 K-Th; auf dieses Fragment weist 
Webster, Introduction 5.154, hin). Zur Meoonvia: Wenn Messenia fr. 
271 K-Th und 272 K-Th im Zusammenhang mit einem Bordellwirt 
stehen (vgl. Körte, Reliquiae II S.101-102), ist die Titelheldin vielleicht 
ein Mädchen aus Messenien, das in einem Bordell arbeiten muss; es 
würde also zum Dienstpersonal gehören. Zur Λευκαδία: Vielleicht ist 
das Mädchen eine freie Hetäre, Tochter der Priesterin auf dem Mosaik 
von Mytilene (das vermutet Webster, Introduction S.161-162). In P. 
Brit. Mus. 2562 (Nr. 105 Austin, unter Tituli incerti in Sandbach, 
Reliquiae S.340) erkannte Gronewald ("Melia: Ein neuer 
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Menandertitel") einen neuen Titel, MnAia, der vielleicht eine Person 
wie Chrysis in der Samia bezeichnet. 

ὁ Namen: Θαΐς, Παιδίον, Φάνιον und [ Aukepa, vielleicht auch Ὑμνίς 
(s. Körte, Reliquiae 5.144 und Webster, Introduction 5.152) sind Hetä- 
rennamen. Der soziale Status dieser Hetären lässt sich nicht bestimmen. 
Vergleiche mit Alkiphron und Lukian (s. Körte, Reliquiae II S.42.73) 
legen aber bei Θαΐς und Γλυκέρα ihren freien Stand nahe. Der Titel 
Γλυκέρα ist im übrigen unsicher und unter Tituli incerti bei Sandbach, 
Reliquiae 5.340, aufgeführt. Παιδίον ist wahrscheinlich der Name der 
Hetäre, die Geschenke verlangt (Orge fr. 314 K-Th, 315 K-Th; vgl. auch 
die meretrix Paidium in Turpilius, s. Körte, Reliquiae Π 5.115 und Henry, 
Courtesans $.125). 

ὁ Bezeichnungen der Arbeit: AuAntpis, Annioupyös, Oupwpös, 
Παλλακή und Τίτθη sind wohl eindeutig dem Dienstpersonal zuzu- 
ordnen, vermutlich auch Εὐνοῦχος (vgl. Ter. Eun. 357); 'Hvioxos und 
“Inmmökouos dürften Dienstpersonal bezeichnen. 


ὁ Bezeichnungen von Geschehnissen: 

* 'Avarıdnuevn: Arbeitet diese Person im sakralen Bereich? 

* 'Eumumpaynevn: Ob die Titelheldin, wohl eine leidende Frau, zum 
Dienstpersonal gehört, lässt sich nicht sicher entscheiden (s. Webster, 
Introduction S.135, und Henry, Courtesans S.135). 

#* Καταψευδόμενος: Ist der "Täuschende" ein intrigierender Sklave, 
oder bedeutet der Titel "der im Irrtum ist"? 

* Πωλούμενοι: Das sind eindeutig verkaufte Menschen, also Sklaven. 

" Ραπιζομένη: Die "Geschlagene" ist wahrscheinlich eine Sklavin oder 
eine Freie, die in irgendeiner Abhängigkeit lebt. 
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Epitr. fr. 7, 3-4 G- 
S/795-796b K-Th: 
130 

Epitr. fr. 10 G-S/K-Th: 
151A 

Epitr. fr. 138 Austin: 
262 

Fab. Inc. 16b: 226 

Fab. Inc. 51: 212 

fr. 105 Austin: 268 

fr. 203 Austin: 5 

fr. 463 K-Th: 110 

fr. 464 K-Th: 


fr. 565 K-Th: 65, 121, 
161, 250 

fr. 566 K-Th: 73, 250 

fr. 572 K-Th: 

fr. 582 K-Th: 

fr. 584 K-Th: 

fr. 585 K-Th: 

fr. 587 K-Th: 

fr. 588 K-Th: 

fr. 589 K-Th: 

fr. 590 K-Th: 159 

fr. 592 G-S/K-Th: 159 

fr. 601 K-Th: 144 

fr. 612 G-S/K-Th: 194 

fr. 612, 11-13 G-S/K- 
Th: 194 

fr. 613 K-Th: 74 

fr. 620 G-S/K-Th: 176 

fr. 656, 1 G-S/K-Th: 70 

fr. 665 K-Th: 196 

fr. 676 K-Th: 92 

fr. 679 K-Th: 195 

fr. 681 K-Th: 74 

fr. 690 K-Th:84 A, 85 

fr. 708 K-Th: 53 
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fr. 710 K-Th: 211A 

fr. 716 K-Th: 75 

fr. 718 G-S/K-Th: 160 

fr. 718, 6b-9a G-S/K- 
Th: 159 


fr. 722 G-S/K-Th: 75A 
fr. 722, 1-2 G-S/K-Th: 


92 
fr. 


μα 


Th: 230 


fr. 722, 3-8 G-S/K-Th: 


115 


fr. 722, 5-6 G-S/K-Th: 
64 


fr. 728b K-Th: 167A 
fr. 734 K-Th: 53 


fr. 740 G-S/K-Th: 121, 


155 
fr. 740, 1c G-S/K-Th: 
249 
fr. 
fr. 
fi 
fr. 
fr. 
fr. 


fr. 


“4 


249 
740, 3 G-S/K-Th: 
249 
740, 6 G-S/K-Th: 
249 


„4 


τ 


- 


- 


- 


7%, 14 G-S/K-Th: 


- 


fr. 


- 


”%, 15b G-S/K-Th: 
249 
fr. 


- 


740, 16b G-S/K-Th: 
267 

fr. 
fi 


- 


- 


. 740, 18 G-S/K-Th: 
213, 230 

fr. 745 G-S/K-Th: 158 

fr. 746 K-Th:158u.A. 

fr. 751 K-Th: 102 


fr. 754 G-S/K-Th: 194, 


211A 
fr. 758 K-Th: 159 
fr. 777 K-Th: 64, 188 
fr. 778 K-Th: 193 
fr. 781 K-Th: 212 


fr. 794/5 G-S/K-Th:191 


A, 193 


722, 3 und 4 G-S/K- 


740, 1-5a G-S/K-Th: 


740, 7-8 G-S/K-Th: 
138 
740, 10a G-S/K-Th: 
249 
u 13a G-S/K-Th: 


740, 17b G-S/K-Th: 
249 


fr. 794/5, 2a G-S/K-Th: 


249 

fr. 794/5, 8b-9 G-S/K- 
Th: 249 

fr. 796 K-Th: 176A 

fr. 803 K-Th:64, 167 A 

fr. 805 K-Th: 26, 193 

fr. 810 K-Th: 23 

fr. 822 K-Th: 65 

fr. 837 K-Th:17 A, 64, 
65, 102 

fr. 873 K-Th: 42 

fr. 880 K-Th: 33 

fr. 896 K-Th: 33 

fr. 937 K-Th: 211A 

Georg. 24b: 246 

Georg. 24b-27: 175 

Georg. 25b: 235, 246, 
262 

Georg. 28b-29a: 175 

Georg. 29a: 246 

Georg. 33a: 230 

Georg. 34c: 246 

Georg. 35-39a: 146, 
246 


Georg. 36b-37a: 246 

Georg. 36b-39a: 246 

Georg. 38a: 246 

Georg. 39b-40: 112, 
262 


Georg. 42: 262 
Georg. 42b-43a: 246 
Georg. 43c-45: 246 
Georg. 46-47a: 33 
Georg. 48: 246 
Georg. 49b: 230 
Georg. 49c: 230 
Georg. 51: 246 
Georg. 53a: 230, 246 
Georg. 53b-54a: 246 
Georg. 54c: 246 
Georg. 55ff.: 73 A 
Georg. 55-62: 246 
Georg. 56b: 193, 246 
Georg. 56b-58a:18A, 
88 


Georg. 59-60: 246 
Georg. 60-61: 246 
Georg. 61: 246 

Georg. 63a: 235, 246 
Georg. 73b: 246 
Georg. 77b: 34 

Georg. 77b-82: 64, 175 
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Georg. 78: 246 

Georg. 79b-82: 155 

Georg. 83: 246 

Georg. 84a: 230A 

Georg. 84c: 235, 246, 
262 

Georg. 85a: 246 

Georg. 109: 235, 246 

Georg. fr. 1 G-S/K-Th: 
156 

Georg. fr. 2 G-S/I K- 

: 246 


Th: 

Georg. fr. 3 G-S/2 K- 
Th: 156 

Halieus fr. 24 K-Th: 
223 

Heauton Timoroumenos 
fr. 127, 1 K-Th: 70 

Heauton Timoroumenos 
fr. 130 K-Th: 43 

Heniochos fr. 178 K- 
Th: 176 

Heniochos fr. 181 K- 
Th: 152A 

Her. 1-3: 65 

Her. 4-5: 246 

Her. 5b: 60 

Her. 6a: 247 

Her. 7: 127 

Her. 7b: 246 

Her. 7-8: 22 

Her. 12: 60 

Her. 12-13: 247 

Her. 15b: 122, 246 

Her. 15c: 60, 247 

Her. 16-17: 122 

Her. 16-17b: 65 

Her. 18: 60 

Her. 19: 247 

Her. 19a: 122, 247 

Her.20: 122 

Her. 20a: 246 

Her. 22: 247 

Her. 22b: 263 

Her. 23: 247 

Her. 23-24: 122 

Her. 24b: 60 

Her. 24c: 247 

Her. 25a: 231 

Her. 25b: 247 

Her. 26b: 246 

Her. 26-27a: 246 

Her. 28-31: 36 
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Her. 300: 247 

Her. 33: 247 

Her. 34b-36a: 33 

Her. 36b: 246 

Her. 38: 39 A 

Her. 38a: 43 

Her. 39a: 122 

Her. 40b-41a: 246 

Her. 41b-44: 60 

Her. 41b-44a: 121 

Her. 76ff: 263 

Her. fr. 2 G-S/1 K-Th: 
141, 263 

Her. fr. 5 G-S/4 K-Th: 
263 

Her. Hypothesis 8-9a: 
64, 80 


Hiereia fr. 210 G-S/K- 
Th: 176 


Hiereia Pap.Ox. 1235 
Col. 1 Z. 45ff.: 70 
Hiereia Pap.Ox. 1235 
Col. I Z. 46-48: 70 
Hiereia Pap.Ox. 1235 
Col. I Z. 48-50: 70 
Hiereia Pap.Ox. 1235 
Col. I Z. 59-60: 267 
Hiereia Pap.Ox. 1235 
Col. I Z. 75-76: 95 
Hippokomos fr. 215 G- 
S/K-Th: 74 
Hymnis fr. 407,1 K- 
Th: 69 
Hymnis fr. 4118 
Mette/Nr. 163 
Tsants.: 264 
Hypobolimaios/Agroi- 
kos fr. 417 G-S/K- 
Th: 110 
Hypobolimaios/Agroi- 
kos fr. 418, 1-2 G- 
S/K-Th: 160 
Hypobolimaios/Agroiko 
s fr. 430a K-Th: 23 
Kanephoros fr. 219 K- 
Th: 152A 
Kanephoros fr. 222 K- 
Th: 64, 167 A, 211A 
Karch. 4a: 17 
Karch. 10b: 263 
Karch. 35-36: 268 
Karch. 35b: 64 


?Karch. fr. 159 Austin: 
263 

Karine fr. 224 K-Th: 53 

Karine fr. 225 K-Th: 
268 

Kekryphalos fr. 238 K- 
Th:33u.A. 

Kekryphalos fr. 239 K- 
Th: 31A 

Kekryphalos fr. 239, 
1b-2 K-Th: 33 

Kekryphalos fr. 244 K- 
Th: 101 

Kith. 40: 34 

Kith. 59b-62: 175 

Kith. 66: 222 

Kith. fr. 1 G-S/K-Th: 


34 
Kith. fr. 6 G-S/K-Th: 


34 

Kith. fr. 11 G-S: 34 

Kol. 12b: 264 

Kol. 23: 69 

Kol. 85b-94: 264 

Kol. 86b: 264 

Kol. 87c: 247 

Kol. 90a: 247 

Kol. 96b-97: 264 

Kol. 117: 264 

Kol. 122b-124: 141 

Kol. 125b: 64 

Kol. 127a: 53 

Kol. 127b-130a: 53 

Kol. 130b-132: 53 

Kol. 1314: 262 

Kol. fr. 1 G-S/K-Th: 31 
A, 32, 64, 70, 121, 
146, 198 

Kol. fr. 1, 3a G-S/K- 
Th: 70A 

Kol. fr. 1, 3b G-S/K- 
Th: 230 


Kol. fr. 1, 3b-4 G-S/K- 
Th: 247 

Kol. fr. 1, 4b-5a G- 
S/K-Th: 33, 70 

Kol. fr. 1, 4c-5a G- 
S/K-Th: 166, 176 

Kol. fr. 1, 7b G-S/K- 


158, 159 


Indices 


Kol. fr. 3 G-S/K-Th: 
159 

Kybernetai fr. 252 K- 
Th: 33, 250 

Messenia fr. 271 K- 
Th:32, 137 A, 268 

Messenia fr. 272 K-Th: 
268 

Mis.A 21a: 230 

Mis.A 22b: 230 

Mis.A 28a: 230 

Mis.A 29a: 144 

Mis.A 35-36a: 193 

Mis.A 36a: 93 

Mis.A 37a: 93 

Mis.A 37c-40a: 175 

Mis.A 38: 53 A 

Mis.A 38b: 53A, 54 

Mis.A 38c-40a: 54 

Mis.A 400-414: 93 

Mis.A 42: 93 

Mis.A 43: 230 

Mis.A 43b: 144 

Mis.A 52b: 93 

Mis.A 53-54: 231 A 

Mis.A 53-55: 175 

Mis.A 85b: 230 

Mis.A 90-94: 175A 

Mis.A 97b-A 98a: 159 

Mis.A 98a: 230 

Mis.132ff.: 264 

Mis. 132d: 264 

Mis. 155: 264 

Mis. 162: 265 

Mis. 163: 265 

Mis. 167: 265 

Mis. 176: 264 

Mis. 178ff.: 93 

Mis. 184: 264 

Mis. 211b-212a: 159, 


Mis. 216-221: 194 
Mis. 217a: 64, 144 
Mis. 248c: 235 
Mis. 264a: 230 
Mis. 270-271: 32 
Mis. 270-275: 198 
Mis. 276-278: 93 
Mis. 280b: 264 
Mis. 282b-283: 146 
Mis. 286-287a: 146 
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Mis. 292-294: 247 

Mis. 295: 247 

Mis. 297b-299: 54, 247 
Mis. 300-301: 146 
Mis. 302-303a: 155 
Mis. 303b: 247 

Mis. 304-305a: 105 
Mis. 304-310: 175 
Mis. 305b-310a: 247 
Mis. 310b: 105 

Mis. 311a: 146 

Mis. 311b: 175, 247 
Mis. 313b-318: 247 
Mis. 313b-322: 155 
Mis. 315a: 54 

Mis. 315b-318: 193 
Mis. 320-322: 171 
Mis. 323a: 137 

Mis. 381-403: 4, 175 
Mis. 402b-403a: 54A 
Mis. 404*-408*: 175 
Mis. 404*-418*: 4 
Mis. 428: 144 

Mis. 439c: 235 

Mis. 459: 265 

Mis. 460: 265 

Mis. fr. 2 G-S/K-Th: 93 
Mis. fr. 6 G-S/11 K-Th: 


93 
Mis. fr. 12 G-S: 59 
Mis. fr. 13 K-Th: 109 
Misogynes fr. 276 G- 
S/K-Th: 58 
Misogynes fr. 276, 9 
G-S/K-Th: 267 
Misogynes fr. 276, 9c- 
12a G-S/K-Th: 196 
Misogynes fr. 277 K- 
Th: 43, 176 
Misogynes fr. 281 K- 
Th: 211A 
en fr. 283 K- 
Th: 159 


ua fr. 284 K- 
Th: 159 


Naukleros fr. 286 K- 
Th: 84 A, 85 

Orge fr. 303 G-S/K-Th: 
159 

Orge fr. 314 K-Th: 269 

Orge fr. 315 K-Th: 269 

P. Antinoop. 55, 13-16: 
101 


P. 


P 
P 
P 
P 
P 
P 
P. 
P 
P 
Ρ 
Ρ 
Ρ 
Ρ 
Ρ 


Antinoop. 55, 15a: 
249 


. Antinoop. 55, 16a: 


249, 268 


. Antinoop. 55, 83: 


101 


. Antinoop. 55, 83- 


88a: 249 


. Antinoop. 55, 85: 


249 


. Antinoop. 55, 85a: 


249 


. Antinoop. 55, 85b: 


249 
Antinoop. 55, 86b: 
249 


. Antinoop. 55, 87-88: 
101 


. Oxy. 3966: 4, 33 A 
. Oxy. 3967: 4 
. Oxy. 4094: 147A, 


262 


. Oxy. inv. 33 


4B.83E: 5, 267 


. Oxy. inv. 33 4B 83E 


v.5: 267 


. Oxy. inv. 33 4B 83E 


v. 27: 267 


Paidion fr. 312 K-Th: 
74 


Paidion fr. 315 K-Th: 
53 


Parakatatheke fr. 324 


K-Th: 175 


Perik. 130b-131a: 53 
Perik. 147-150. 175 
Perik. 154a: 265 
Perik. 157: 92A 
Perik. 164/5: 214A 


Perik. 


Perik. 167a: 214A 
Perik. 172-173: 247 
Perik. 173: 247 

Perik. 176a: 248 
Perik. 176b-177a: 247 
Perik. 177: 248 

Perik. 178b-180: 73 
Perik. 179a: 248 
Perik. 179b-180a: 247 
Perik. 182-184a: 112 
Perik. 183-184a: 247 
Perik. 185b-187a: 175 
Perik. 186a: 248 


164/5-167: 214A 
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Perik. 186b-187a: 248 
Perik. 188: 38A, 39 A 
Perik. 188b: 17 
Perik. 188c: 248A 
Perik. 188c-190: 248 
Perik. 188c-190a: 175 
Perik. 189a: 248 
Perik. 190: 38A, 39 A 
Perik. 190b: 17 
Perik. 262: 224 
Perik. 262b: 224 
Perik. 264a: 265 
Perik. 264b: 59 
Perik. 269b: 65, 144, 
230, 248 
Perik. 270b: 144, 230 
Perik. 272b-275a: 64 
Perik. 273-274a: 102, 
248 
Perik. 273-275a: 248 
Perik. 277: 65 
Perik. 277: 65A 
Perik. 281: 162 A 
Perik. 281b: 64 
Perik. 283b: 115 
Perik. 284: 115 
Perik. 287: 265 
Perik. 288b: 65, 115 
Perik. 291: 248 
Perik. 291a: 222, 230 
Perik. 292a: 230 
Perik. 294a: 248 
Perik. 302: 248A, 265 
Perik. 302-304: 175 
Perik. 303: 265 
Perik. 305-306b: 248 
Perik. 307b-308a: 102 
Perik. 309a: 248A 
Perik. 318b: 212, 248 
Perik. 319b-323a: 248 
Perik. 320: 102 
Perik. 320-321: 235A 
Perik. 320-321a.: 175 
Perik. 324a: 248A 
Perik. 324b: 188 
Perik. 325b-353: 188 
Perik. 328-332b: 64 
Perik. 329b: 59 
Perik. 333b-334a: 248 
Perik. 334b-353: 135 
Perik. 335a: 155 
Perik. 336a: 230 
Perik. 337b: 248 
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Perik. 3370-339: 248 
Perik. 337b-341a: 155 
Perik. 338a: 248 
Perik. 343a: 248 
Perik. 345b: 248 
Perik. 345c:186u.A. 
Perik. 348b: 230 
Perik. 348b-349a: 155 
Perik. 349a: 230 
Perik. 349b-350: 64 ° 
Perik. 349c: 248 
Perik. 350: 155 
Perik. 354-356a: 73 
Perik. 354-406: 188 
Perik. 357a: 247 
Perik. 359: 224 
Perik. 364a: 59 
Perik. 366a: 212, 247 
Perik. 366-397a: 146 
Perik. 367a: 247 
Perik. 370a: 247 
Perik. 383a: 248 
Perik. 384: 265 
Perik. 389: 247 
Perik. 390a: 247 
Perik. 392: 247 
Perik. 396a: 247 
Perik. 396b: 248 
Perik. 398c: 224 
Perik. 398-399: 247 
Perik. 400a: 230 
Perik. 400-401a: 175, 
195 
Perik. 401b-402: 247 
Perik. 404a: 138, 247 
Perik. 405:115A, 248 
Perik. 467-8: 115, 144 
Perik. 468a: 230 
Perik. 468b: 247 
Perik. 470b-471a: 161 
Perik. 479a: 115 
Perik. 480: 115 
Perik. 480a: 144 
Perik. 481: 38A 
Perik. 482b-485:132, 
167, 186u.A., 195 
Perik. 484-485: 42 
Perik. 486-504b: 158 
Perik. 503: 232 
Perik. 504c-510a: 158 
Perik. 514-5: 105 
Perik. 515: 39A 
Perik. 516a: 176 


Perik. 519-520: 176 
Perik. 529: 265 
Perik. 544-546a: 64, 
65, 115 
Perik. 708-719: 175 
Perik. 710a: 214A 
Perik. 710b-711la: 195 
Perik. 711c: 214A 
Perik. 721a: 230 
Perik. 745b: 176 
Perik. 745b-749b: 195 
Perik. 746b-747a: 176 
Perik. 747b-748a: 159 
Perik. 749b: 176 
Perik. 758b: 121A 
Perik. 774-778: 87 
Perik. 779-824: 138 
Perik. 783-4: 87 
Perik. 786a: 235 
Perik. 787: 87 
Perik. 788: 211A 
Perik. 789-791: 175 
Perik. 792-793: 87 
Perik. 795: 51A 
Perik. 805: 38A 
Perik. 807: 68A 
Perik. 819: 87 
Perik. 820a: 230 
Perik. 822a: 87 
Perik. 824b-826: 87 
Perik. 827: 68A 
Perik. 827b: 87 
Perik. 976a: 175 
Perik. 979a: 105 
Perik. 981a: 105 
Perik. 982b-983a: 36, 
126 
Perik. 982c-983a: 121 
Perik. 985b-988: 105 
Perik. 990a: 105, 248 
Perik. 9918: 70 
Perik. 996: 32, 197 
Perik. 997a: 248 
Perik. 997-8: 43 
Perik. 1003b: 144 
Perik. 1003-1004: 81 
Perik. 1006-1008: 176, 
193 
Perik. 1014b: 175 
Perik. 1018-1019a: 105 
Perik. 1020b: 105 
Perinth. 3a: 65 
Perinth. 4a: 65 
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Perinth. 8: 265 
Perinth. 10b-12: 156 
Perinth. 11: 64 
Perinth. 11-12: 81 
Perinth. 12: 222A 
Perinth. 13a: 248 
Perinth. 13b-15a: 102, 
144, 156 
Perinth. 13c-15a: 81 
Perinth. 14: 64 
Perinth. 15b: 225 
Perinth. 15b-16a: 248 A 
Perinth. 17: 265 
Perinth. 20: 65 
Perinth. fr. 2 G-S/6 K- 
Th: 102 
Perinth. fr. 3 G-S/1b K- 
Th: 81, 102, 144, 
156, 248 
Perinth. fr. 4 G-S/5 K- 
Th: 33, 167 
Phanion fr. 433 K- 
Th:23u.A. 
Phasm. 13: 267 
Phasm. 28b-33: 121 
Phasm. 28b-56: 155A 
Phasm. 30-47: 64 
Phasm. 31a: 36 
Phasm. 310: 230 
Phasm. 32: 249 
Phasm. 37: 249 
Phasm. 39b-43a: 144 
Phasm. 41b: 155, 267 
Phasm. 42-43a: 64 
Phasm. 42b-43a: 188 
Phasm. 49a: 267 
Phasm. 50-56: 144 
Phasm. 52b: 230 
Phasm. 53b: 230 
Phasm. 54: 249 
Phasm. 54-55a: 43 
Phasm. 55: 249 
Phasm. 56a: 230 
Phasm. 67: 267 
Phasm. 74: 267 
Phasm. 85b: 267 
Phasm. 95: 186 
Plokion fr. 333 G-S/K- 
Th: 42, 159, 160, 
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Plokion fr. 333, 3-4 G- 
S/K-Th: 26 
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Plokion fr. 333, 5 G- 
S/K-Th: 214A 
Plokion fr. 333, 15 G- 
S/K-Th: 26 
Plokion fr. 334 G-S/K- 
Th: 141, 160 
Plokion fr. 335, la G- 
S/K-Th: 249 
Plokion fr. 335, 1b G- 
S/K-Th: 249 
Plokion fr. 335, 1-2a 
G-S/K-Th: 41 
Plokion fr. 335, 2b G- 
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Plokion fr. 335, 2b-8 
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Plokion fr. 335, 3 G- 
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Plokion fr. 335, 4 G- 
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Plokion fr. 335, 7b G- 
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Plokion fr. 335, 8b G- 
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Plokion fr. 336 G-S/K- 
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Plokion fr. 345 K-Th: 
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Poloumenoi fr. 352 K- 
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Poloumenoi fr. 352, 2b- 
4K-Th: 64 
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Th: 65 
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Progamon fr. 349 K- 
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Pseudherakles fr. 451, 
6-8a G-S/K-Th: 33 
Pseudherakles fr. 451, 
8b-13 G-S/K-Th: 33 
Pseudherakles fr. 451, 
9 G-S/K-Th: 33 
Pseudherakles fr. 451, 
9a G-S/K-Th: 249 
Pseudherakles fr. 451, 
12 G-S/K-Th: 249 
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15 G-S/K-Th: 249 
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Sam. 189b-195: 146A 

Sam. 198ff.: 100A 

Sam. 202c: 228 

Sam. 206-282. 82 

Sam. 209: 223 

Sam. 213: 69 

Sam. 221: 71 

Sam. 221-222: 29A, 41 

Sam. 224: 71, 265 

Sam. 235: 222A 

Sam. 236b-238a: 34 

Sam. 237b-238a: 34A 

Sam. 238b-248: 35 

Sam. 240b: 213 A 

Sam. 242b: 202, 235 

Sam. 243b: 202 

Sam. 245b-247a: 34 

Sam. 245c: 245 

Sam. 248: 245 

Sam. 251: 41, 266 

Sam. 252: 245 

Sam. 252a: 41 

Sam. 252b-254: 35 

Sam. 252c: 245 

Sam. 253a: 245 

Sam. 254: 228 

Sam. 255b: 235, 245 

Sam. 255c: 167 

Sam. 255-256a: 41 

Sam. 256b: 79, 245 

Sam. 256c: 222 

Sam. 257a: 245 
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Sam. 2574-259: 41 

Sam. 258: 48 

Sam. 258-259: 245 

Sam. 260b: 245 

Sam. 260-261: 167 

Sam. 265-266: 50, 51 

Sam. 270-271: 79 

Sam. 282: 266 

Sam. 283-285a: 136 

Sam. 284: 245 

Sam. 286a: 245 

Sam. 287-292a: 164, 
234, 245 

Sam. 289b-290a: 31 

Sam. 290: 31 

Sam. 292b-293: 136 

Sam. 294b: 227, 245 

Sam. 297a: 16 

Sam. 301b-302a: 29 

Sam. 301b-303a: 187 

Sam. 302: 166A 

Sam. 302b: 266 

Sam. 302b-303a: 166 

Sam. 303b-325a: 108 

Sam. 305b: 225A, 245 


Sam. 305c-324b: 100A 


Sam. 306-307a: 186, 
187 
Sam. 307b: 245 
Sam. 309-310: 187, 
245 
Sam. 3114: 212A 
Sam. 311-312b: 231 
Sam. 312c: 245 
Sam. 313b:225u.A., 
245 
Sam. 319a: 100A 
Sam. 320: 118A 
Sam. 320b: 79, 187 
Sam. 321b: 265 
Sam. 321b-322a: 186 
Sam. 323a: 186 
Sam. 323b: 245 
Sam. 324b: 120 
Sam. 324c: 120 
Sam. 324c-325a: 17 
Sam. 324c-356: 86, 
103A 
Sam. 325b: 139 
Sam. 337: 130 
Sam. 338-342: 87 
Sam. 339-340a: 130 
Sam. 348a: 87, 157 


Sam. 349b-350: 119A 

Sam. 349b-356: 41 A 

Sam. 350b: 88A 

Sam. 352a: 114 

Sam. 357: 222 

Sam. 357-359a: 86 

Sam. 357-368a: 86 

Sam. 357-390a: 145 

Sam. 360b: 145 

Sam. 360b-368: 165 

Sam. 361: 198 

Sam. 362: 145 

Sam. 363: 69 

Sam. 364b: 224A 

Sam. 364b-366a: 145 

Sam. 367b: 227, 245 

Sam. 368b: 86, 145 

Sam. 369a: 49 

Sam. 3690: 143 A 

Sam. 369c: 245 

Sam. 369ff.: 88A 

Sam. 369-398: 88 

Sam. 370a: 226 

Sam. 370b: 235 

Sam. 370c: 235 

Sam. 371: 38A 

Sam. 372b: 245 

Sam. 373: 41A 

Sam. 373a: 266 

Sam. 374: 49 A 

Sam. 374c: 245 

Sam. 377b-379a: 46A, 
130A 

Sam. 378a: 88A 

Sam. 381-382: 130A 

Sam. 382a:41, 88 A, 
266 

Sam. 383b ff.: 145 

Sam. 384a: 230 

Sam. 384c: 229 

Sam. 385a: 88A, 130A 

Sam. 390b-397: 49 

Sam. 390b-398a: 130A 

Sam. 392: 44A, 46A, 
884 

Sam. 392-393: 46 

Sam. 393: 46 

Sam. 394a: 167 

Sam. 394-395: 46A 

Sam. 398b: 245 

Sam. 399-404: 72 

Sam. 408a: 244 

Sam. 408b-409a: 48 


Indices 


Sam. 411b: 48 

Sam. 416b: 48 

Sam. 417: 157 

Sam. 421: 47 

Sam. 423b-428a: 113 
Sam. 425: 88A 

Sam. 426a: 159 
Sam. 426b-427a: 48 
Sam. 427: 69 

Sam. 437a: 48 

Sam. 438c-439a: 48 
Sam. 440-444a: 48 
Sam. 441b: 266 
Sam. 441ς: 228 
Sam. 441b-442: 29 
Sam. 441b-442a: 29 
Sam. 443b-444a: 142 
Sam. 452a: 148A 
Sam. 478: 118A 
Sam. 481c: 148 A 
Sam. 485c-486a: 219 


"Sam. 486c: 1484 


Sam. 495-496: 48 
Sam. 495c-497a: 140, 
141 


Sam. 506: 63A 

Sam. 507: 48 

Sam. 507a: 138 

Sam. 507-513a: 157 

Sam. 508b-9a: 130 

Sam. 517a: 138 

Sam. 519b: 148A 

Sam. 519c-520a: 192A 

Sam. 520a: 148A 

Sam. 520b:148A, 228 

Sam. 529: 118A 

Sam. 535b-536a: 50, 51 

Sam. 540b-541: 50, 51 

Sam. 542ff.: SLA 

Sam. 548b-550: 86 

Sam. 550a: 172A 

Sam. 552b-555a:86, 
131 A 

Sam. 553c-555a: 113 

Sam. 558-561: 48 

Sam. 568a: 245 

Sam. 568-575: 135, 
142 

Sam. 569b: 113 

Sam. 569d: 113 

Sam. 569b-d: 127 

Sam. 570b-583a: 134A 

Sam. 570c: 186 


Stellen 


Sam. 574a: 186 
Sam. 575b: 113 
Sam. 577: 44, 114 
Sam. 577-578a: 64 
Sam. 598: 231 
Sam. 605b: 141 
Sam. 611b: 141 
Sam. 613: 80 
Sam. 616-640:147A, 
158 
Sam. 641a: 135 
Sam. 641-657: 100, 


245 
Sam. 641-657a: 104, 


135 
Sam. 642: 135, 245 
Sam. 645: 137 
Sam. 6470: 143 A 
Sam. 648b: 137 
Sam. 649-650: 50 
Sam. 649-650a: 119A 
Sam. 649-653a: 100 
Sam. 653-654b: 160 
Sam. 654b: 187, 245 
Sam. 657a: 224A 
Sam. 658-659a: 143 


Sam. 659b-660a: 16, 95 


Sam. 660b: 245 
Sam. 662b: 245 
Sam. 664b: 86A 
Sam. 673a: 228 
Sam. 673c-674: 245 
Sam. 675: 228 
Sam. 679a: 228 
Sam. 679b: 15, 62, 
100, 187 
Sam. 681: 100A 
Sam. 686b: 147A 
Sam. 687: 16 
Sam. 687a: 245 
Sam. 687c: 229 
Sam. 689c: 226 
Sam. 690a: 229 
Sam. 691b: 229 
Sam. 693: 223 
Sam. 693-694: 143A 
Sam. 694a: 265 
Sam. 694b-712: 103 
Sam. 702b-3a: 81 
Sam. 706b-712: 81A, 
147A 
Sam. 713ff.: 113A 
Sam. 723: 113A 


Sam. 730: 48, 113, 
127, 266 

Sik. 2: 26 

Sik. 4: 266 

Sik. 6b-10: 26 

Sik. fr. 9 G-S/377 K- 
Th: 112 

Sik. fr. 10 G-S/698 K- 
Th: 102 

Sik. fr. 11 G-S: 53 

Sik. 11-15a: 73 

Sik. 38-51: 159 A 

Sik. 52-109: 267 

Sik. 78: 58 

Sik. 97: 42A 

Sik. 110-119: 159 

Sik. 116:69, 70A 

Sik.120b-123a: 18 

Sik. 121: 214A 

Sik. 129a: 248 

Sik. 134b: 248 

Sik. 135b: 248 

Sik. 135c: 211 

Sik. 137: 222A 

Sik. 142b: 211, 248 

Sik. 143b-144a: 248 

Sik. 144: 69, 70A 

Sik. 144b: 42 

Sik. 144b-145: 53 

Sik. 145a: 112 

Sik. 150b: 64 

Sik. 176-271: 138 

Sik. 189b-191a: 195 

Sik. 194: 42A 

Sik. 240b-243a: 195 

Sik. 241b: 42A 

Sik. 253b-254: 42 

Sik. 254: 42A 

Sik. 265-266a: 186 

Sik. 266a: 64 

Sik. 266b: 230 

Sik. 268/9: 230A 

Sik. 358: 266 

Sik. 363b und c: 230 

Sik. 363-364: 248 

Sik. 364b: 249 

Sik. 366b-367a: 248 

Sik. 368: 248 

Sik. 370b-371a: 248 

Sik. 372b-373a: 42, 
248 

Sik. 373c: 248 

Sik. 375b: 72 
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Sik. 377b: 211 

Sik. 377b-378a: 248 

Sik. 379b: 248 

Sik. 380a: 230 

Sik. 382: 230, 249 

Sik. 385a: 230, 248 

Sik. 385b: 22 

Sik. 386-395: 53 

Sik. 393: 26A 

Sik. 397b: 158 

Sik. 398b: 158 

Sik. 411ff.: 112 

Sik. fr. 1 G-S/371 K- 
Th: 42u.A., 514, 53 

Sik. fr. 3 G-S/375 K- 
Th: 211, 212 

Synaristosai fr. 385 K- 
Th: 58A 

Synaristosai fr. 385, 
1b-3a K-Th: 43 

Test. 32 K-Th: 9, 217 A 

Test. 36 K-Th: 9 

Test. 38 K-Th: 201 

Thais fr. 185 K-Th: 53, 
132, 138, 167 

Thais fr. 191 K-Th: 75 

Theophor. 19: 263 

Theophor. 19a: 186 

Theophor. fr. 4 G-S/K- 
Th: 263 

Theophor. fr. 6 G-S: 
101 


Thettale fr. 192 K-Th: 
161 
Thettale fr. 195 K-Th: 


65 
Thrasyleon fr. 207 K- 
Th: 161 
Thyroros fr. 209, 50 G- 
S/K-Th: 267 
Trophonios fr. 397 G- 
S/K-Th: 32, 33, 146, 
163 A, 166, 198 
Trophonios fr. 397, 2 
G-S/K-Th: 33 
Trophonios fr. 397, 2b- 
11 G-S/K-Th: 166 
Trophonios fr. 397, 3 
G-S/K-Th: 249 
Trophonios fr. 397, 3-4 
G-S/K-Th: 249 
Trophonios fr. 397, 3- 
8a G-S/K-Th: 249 
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Trophonios fr. 397, 4 ich ; . 
rn P. Mich. inv. 4733: 128 

Trophonios fr. 397, 5b P. Mich. inv. 4801 g fr. 
G-S/K-Th: 249 1, 2und 3: 38, 39, 124 


Trophonios fr. 397,7 P. Oxy. 2656: 265 


G-S/K-Th: 249 


Trophonios fr. 397, 8b 


G-S/K-Th: 249 


Indices 


Smp. 175b: 31A 
Ti. 90 A-C: 1534 


(Platon) 


Alc. I121e: 192A 
Hipparch. 227d: 91A 


P. Oxy. 3532 fr. 3: 107A PJautus 


P. Oxy. 3533: 107A 


Trophonios fr. 397,9 P. Oxy. 3967: 265 


G-S/K-Th: 249 


Trophonios fr. 397, 10a 


G-S/K-Th: 249 


P. Oxy. 3968 col.IA, 
Z.4: 42A 


Trophonios fr. 397, 10bP. Oxy. 4021 91A 


G-S/K-Th: 249 


Trophonios fr. 397, 10- 


11 G-S/K-Th: 33, 
186 


P. Oxy. inv. 50 
4B.30H(5): SA 


P.S.L VI, 615: 24A 


Trophonios fr. 397, 11a P.S.I. X, 1176: 69 


G-S/K-Th: 249 


Trophonios fr. 397, 11b 


G-S/K-Th: 249 
Nikolaos [Comicus] 
fr. 1A, 10-11 K-A: 
192A 
Nonnos 
17,255: 191A 


Ovid 


am. 1, 15, 17-18: 101A 


am. 1, 15, 18: 167A 


Pap. I.F.A.O. Inv. 337 (= 
Men. fr. 203 Austin): 
5 


Petron 
67: 24A 


Philemon 
fr. 9 K-A: 152A 
fr. 60 K-A: 84A 
fr. 64 K-A: 31 A 
fr. 82, 3 K-A: 69A 
fr. 161 K-A: 152A 


P. Berol. 21142 (= Men. Philyllios 


?Epitr. fr. 138 
Austin): 262 
P. Berol. 21445: 5 


P. Brit.Mus. 2562 (= fr. 


105 Austin): 268 


P. Colon. 5031 (= Men. 


?Karchedonios fr. 
159 Austin): 263 


fr. 9 K-A: 27A 
Photios 


s.v.TPaTTELOTTOLGS: 


31A 


Phrynichos 
394 p. 104 Fischer: 
201A 
402 p. 105 Fischer: 
201A 


P. Eleph. 3und 4: 49A Pjaton 


P. Heidelberg 184 
fr. 11: 180 


P. Köln. 203: 4 


P. Mich. 4733 frr. 1 und 
2:4 


P. Mich. 4801 aundj,g 


ἔπ. 1,2 und 3: 4 


P. Mich. 4807 ἔττ. g1,2 


und 3: 4 


Cri. 53d: 20A 
Greg. 502d: 21 
Lg. 777e-778a: 61 A 
Lg. 778a: 61 

Ly. 208: 192A 
Ly. 223a: 192A 
Ly. 223a-b: 154. 
Men. 97d: 17A 
Men. 99d: 235 
Phib. 19e: 243 
R. 620 D: 153 


Amph. 984-987: 83A 
Amph. 984-988: 83A 
Asin. 230: 45 
Asin. 752: 45 
Aul. 398: 85 
Aul. 406-407: 83A 
Aul. 406f.: 85A 
Bacch. 138: 262 
Bacch. 229-233: 97 
Bacch. 649-650:57 A, 
102 
Bacch. 816: 102, 144 
Bacch. 925-978: 97 A 
Bacch. 925ff.: 102 
Bacch. 1059-1066: 108 
Bacch. 1067-1075: 97A 
Capt. 778-780: 83A 
Capt. 791-822: 84A 
Capt. 791-824: 83A 
Capt. 8014: 83A 
Capt. 872bff.: 83A 
Curc. 280-298: 83A, 
84A 


Curc. 282: 83A 
Curc. 309b-312: 83A 
Curc. 329ff.: 83 A 
Epid. 158ff.: 102 
Epid. 197b: 83A 
Epid. 203b-206a: 83 A 
Epid. 204-205b: 83A 
Merc. 1,2: 83A 

Merc. 115-119: 83A 
Merc. 117: 83A 
Merc. 125-127: 83A 
Merc. 398: 29 A 
Merc. 416: 29A 

Mil. 1397: 28A 
Most. 775: 102 
Poen. 522-523: 85 
Pseud. 574-590: 97A 
Pseud. 574ff.: 102 
Pseud. 585ff.: 102 
Stich. 274-339a: 84A 
Stich. 280a-c: 83 A 
Stich. 285b: 83A 
Stich. 285b-287: 83A 


Karion 
Onesimos 
Habrotonon 
Syriskos 
Daos 


Tabelle 17c: Grossfragmente: Individuelle Sprache: 
Umgangssprachl. Erscheinungen: Partikeln 2/3 


Tabelle 174: Grossfragmente: Individuelle Sprache: 
Umgangssprachl. Erscheinungen: Partikeln 3/3 


Karion 
Onesimos 
Habrotonon 
Syriskos 
Daos 


Zu Tabelle 17b-d: Individuelle Sprache: Umgangssprachliche Erscheinungen: Partikeln: 
καίτοι wird niemals vom Dienstpersonal verwendet. 


Tabelle 18: Grossfragmente: Individuelle Sprache: Affektische Sprache 


Onesimos 
Habrotonon 
SyrisKos 


Tabelle 19: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: Koine 
Teil I: Georgos - Sikyonios 


Wortbildung 


τις 


Georgos Philinna 2 - - 1 
Daos - 2 1 2 
ΒΒ ΕΣ ΕΠ ΕΝ ΕἸΜΙ Ἐ,ΘΕ ΕΒ’ ἢ ἂν ἘΝ “ΕΣ ἘΝ 
ΕΈΕΕ ΒΕ ΕΝ ΠΝ ΒΕ ΜΕ ΕΘΝ ΤῈ Ὁ Ἀν ΒΕ ἘΠῚ ἐ 5 
2 3 1 


Theoph:. Barmenon ἷΪ - Ϊ = - |- See ee er De es a] -Ἧ ἰ᾿- 


Daos 
An.4 
An.7 


|Koneiaz._ An.I | 
|Misoum. Gets 
Perikeirom. Sosias 
Doris 
Daos 
Perinthia δος 
Sosias 
Sikyonios Pyrrhias 
Dromon 
Maithake 


Tabelle 19: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: Koine 
Teil II: Phasma - Schluss 


Wortbildung 


Phasma 


Plokion An.2 
Trophonios An. 2 


Fab. Inc. fr. 722 An.l 
fr. 740 An.l 
fr. 794/5 An.l 


Daktylios fr. 
Demiourg. fr. 
Eunouchos fr. 
Ephesios fr. 
Kybernetai fr. 
Fab. Inc. fr. 

fr. 


N.B.: Mit "Präp(ositionen)" sind hier alle Präpositionen gemeint, die in Tabelle 8 aufgeführt sind. 


. "»»-. 


-- 


Tabelle 20a: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: 
Umgangssprachl. Erscheinungen 


Teil I: Georgos - Sikyonios 


πρᾶγμα Auflösungen | Demonstrativ- 
pronomina auf -ί 


Georgos 


Koneiazomenai 

Misoumenos 

Perikeiromene Sosias 
Doris 
Daos 


Sosias 


Sikyonios 


Dromon 
Malthake 


Tabelle 20a: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: 
Umgangssprachl. Erscheinungen 


Teil II: Phasma - Schluss 


er 
pronomina auf -i 

An.l : 

An. 4 


PAn5 Domn — | 
Pokion_ An | 
Trophonios 2 

Pseudherakles 


Fr. in K-Th: 
Daktylios 
Demiourgos 
Eunouchos 
Ephesios 
Kybernetai 
Fab. Inc. 


Tabelle 200: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: 
Umgangssprachl. Erscheinungen: Partikeln 1/3 


Teil I: Georgos - Sikyonios 


Georgos 


Misoumen. Getas 

Perikeirom. Sosias 
Doris 
Daos 


Sikyonios Pyrrhias 
Dromon 
Malthake 


Tabelle 200: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: 
Umgangssprachl. Erscheinungen: Partikeln 1/3 


Teil Π: Phasma - Schluss 
ee ee 


Phasma 


Fr. in K-Th: 
Daktylios fr. 
Demiourgos fr. 
Eunouchos fr. 
Ephesios fr. 
Kybernetai fr. 
Fab. Inc. fr. 
fr. 


Georgos 


Dis Exapaton 


Koneiazomene 
Misoumenos 
Perikeiromene 


Sikyonios 


Sosias 


Dromon 
Malthake 


Tabelle 20c: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: 
Umgangssprachl. Erscheinungen: Partikeln 2/3 


Teil I: Georgos - Sikyonios 


Trophonios 
Pseudherakles 


Fr. in K-Th: 
Daktylios 
Demiourgos 
Eunouchos 
Ephesios 
Kybernetai 
Fab. Inc. 


Tabelle 20c: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: 
Umgangssprachl. Erscheinungen: Partikeln 2/3 


Teil II: Phasma - Schluss 


Tabelle 20d: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: 
Umgangssprachl. Erscheinungen: Partikeln 3/3 


Teil I: Georgos - Sikyonios 


Philinna 
Daos 


Misoumen. Getas 

Perikeirom. Sosias 
Doris 
Daos 
Daos 
Sosias 
Pyrrhias 
Dromon 
Malthake 


Tabelle 204: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: 
Umgangssprachl. Erscheinungen: Partikeln 3/3 


Teil I: Phasma - Schluss 


Phasma Δη.1 
An. 4 


P.Ant55 _ Dromon |  -  - Δ -  -ἴ; τ ΡὀῸῤΦ42Ἁϑ-ὸῤῤΦΦΦΘΠΕΘῆ:. ππΠὉά ᾿᾿- 1 
Plokion An. 2 


Trophonios An. 2 
Pseudher. Simias 


fr. 722 
fr. 740 
fr. 794/5 

Fr. in K-Th: 

Daktylios 

Demiourg. 

Eunouchos 

Ephesios 

Kybernetai 

Fab.Inc. 


Zu Tabelle 20b-d: Individuelle Sprache: Umgangssprachliche Erscheinungen: Partikeln: 
καίτοι wird niemals vom Dienstpersonal verwendet. 


Tabelle 21: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: Affektische Sprache 
Teil I: Georgos - Sikyonios 


Verwünschungen 


Misoumene Getas 

Perikeirom. Sosias 
Doris 
Daos 
Daos 
Sosias 

Sikyonios Pyrrhias 
Dromon 
Malthake 


Ei 

ἐν 

“τ 
1 

B 
1 


Fr. in Κ-ΤΗ: 
Daktylios 
Demiourg. 
Eunouchos 
Ephesios 
Kybernetai 
Fab. Inc. 


fr. 100 
fr. 170 
fr. 171 
fr. 252 
fr. 565 
fr. 566 


Tabelle 21: Kleinfragmente: Individuelle Sprache: 
Teil II: Phasma - Schluss 


Affektische Sprache 


